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I. Ansprache des stenographischen Vereins zu Berlin. 

Unter Stenographie oder KurzSrift ist von jeher 
eine Srift verstanden worden, wek>e zum wortgetreuen 
naoSreiben öffentlioer reden dienen füllte , die aber auo 
von denen, weloe irer luäotig waren, in der eorrespon- 
denz und bei aufzeionungen zu eigenem gebrauoe an 
stelle der gewönlioen Srift benutzt w'urde. 

Die Stenographie ist in dem eben entwickelten finne 
keineswegs eine moderne erfindung. Son zu Cicero’s 
Zeiten war der griffel des notarius den Römern eine be- 
kannte erSeinung; kaifer Titus Srib, wie Sueton uns mel- 
det, in noten, fo hießen nemlio die zeioen der gekürzten 
Srift; in der spätem kaiferzeit wurde die notenSrift felbst 
in den Sulen gelert; die kiroenväter hielten diefelbe in 
hohen eren, und bis in die tage der Karolinger hinein 
war fie, wie noo heute vorhandene urkunden be weifen, 
in amtliocm gebrauoe. Von da ab crlo5 kentnis und 
Übung der kurzSrift, fo daß fie, als in England zur zeit 
der königin Elifabeth das bediirfnis nao ir fio geltend 
maote, fo zu fagen erst aufs neue erfunden werden musste. 
Zunäost dem dienste der kanzel fio weihend, erkämpfte 
die Stenographie trotz verbot und strafe fio bald den Zu- 
tritt zum pariament, und das gleioe publicistiSe bedürfnis 
wendete auo in Frankreio, wie späterhin in DeutSland, 
die öffentlioe aufmerfamkeit ir zu; erst in den letzten 
decennien jedoo traten, wie jenfeit des canals fo auo bei 
uns, bestrebungen hervor, der stenographiSen Srift außer- 
halb der engen Sranken berufsmäßiger praxis geltung zu 
verSaffen und fie als eine allen gebildeten zugänglioe 
correspondenz- und geSäftsSrift in die allgemeinen ver- 
kersverhältnisse einzufüren. 
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Da die mit dem begriffe der Stenographie verbun- 
dene kürze der 5rift auf vcrßidene weife erreiot werden 
kann, fo ist es erklärlio, daß felbst für ein und diefelbe 
spraoe verßidene fysteme der Stenographie im laufe der 
zeit aufgestellt worden find. Unter den fystcmen der 
deutßen Stenographie verdient das von Stolze im jare 
1841 veröffentliote fowol wegen feiner wisseußaftlioen 
begründung und leiotfassliokeit, als auo wegen der hand- 
gereotigkeit feiner zöge und vor allem wegen der mit 
der größten kürze verbundenen gcnauigkeit und follstun- 
digkeit der bezeionung vorzugsweife empfolen zu werden. 

Im vergleio mit der gewönlioeu 5rift nimmt unfre 
stenographiße nur den feosten teil an zeit in anspruo. 
Wie fer diefelbe zur würtlioen aufzeionung von reden 
und wissenßaftlioen vorträgen geeignet ist, be weift der 
bewerte ruf der nao Stolze’s fystem geßulten parlanients- 
stenographen, bezeugen die erenfollen aufträge, weloe 
difen von nah und fern zu teil werden. Wegen irer 
genauigkeit und Zuverlässigkeit ist fie wie dazu geßaffen, 
eigene gedenken in kürzester zeit niderzußreiben und 
im briefweosel, wie bei der fürung von büoern verwen- 
det zu werden. 

Abgefehen von den realen vorteilen, weloe ire be- 
nutzung gewärt, verdient die Stolzcße Stenographie 5on 
als formell bildendes lerobject in follstem maße die be- 
aotung aller derer, weloe den unterriot leiten und beanfi 
fiotigen, denn fie ist ein in fio abgcßlossenes, auf 
den spraobau gegründetes ßriftfystem; die aus- 
wal irer buostaben, weloe aus den einfaosten grundzügen 
der current- und eurfivßrift bestehen, ist keine willkür- 
lioe, fondern eine auf der lautiere beruhende, indem 
verwandten lauten anlioe zeioen entspreoen; die Verbin- 
dung der elomentarzüge ist duro einfaoe regeln bestimmt 
und ßließt fio den gefetzen der Wortbildung an, fo daß 
auf den ersten blick der stamm von den nebenfilbcn in 
jedem wortbilde auo äußerlio fio ßeidet. 

Der unterriot, weloer bisher in difer disciplin an 
höheren und mittleren leranstalten erteilt wurde, hat er- 



Digitized by Google 




w ■ 



Vereins zu Berlin. 3 

wifen, daß die crlernung der Stolzebcn 5rift warhaft bil- 
dend und anregend auf die geistige entvvicklung einwirkt, 
da fie eine einfiot in den Organismus der spraoe gibt, 
wie fie auf anderem wege niot mit derfelben leiotigkeit 
zu erreioen ist. Zugleio fürt die bebältigung mit der 
Stenographie bei denen, deren gewönlioe handbrift mangel- 
haft ist , eine Verbesserung derfelben herbei , indem die 
einübung der einfaoen und bestimmten stenographiben 
briftzüge die band an eine leiotere und genauere brift- 
zeionung geweint. 

Auf den zuweilen gegen die einfiirung des steno- 
graphiben unterriots erhobenen einwand, die zal der ler- 
objecte wäre onehin bon fo groß, daß für die Stenogra- 
phie keine zeit übrig blibe, fei nur erwidert, daß gerade 
die großen anspriioe, weloe gegenwärtig in allen faoern 
an die zeit und die kräfte der büler und der studirenden 
geinaot werden, eine ganz befoudere aufforderung dazu 
find, denfelben zur reoten zeit ein hilfsmittel mit auf den 
weg zu geben, w'eloes inen niot bloß bei iren Studien, 
fondern auo bei iren späteren berufsarbeiten eine wefent- 
lioe erleioterung und Zeitersparnis gewärt. Hierzu kommt, 
daß die zu irer crlernung erforderlioe zeit im vergleio 
mit der für andere disciplinen in anspruo genommenen 
nur eine geringe ist. Wenn auo talent und fleiß einen 
unterbid maoen, fo reiot doo durobnittlio ein curfus von 
etwa 30 unterriotsstunden für einen tiiotigcn lerer hin, 
um das fystem gründlio mitzutcilen; eine größere Geläu- 
figkeit in der anwendung wird natürlio, wie bei jeder 
brift, erst duro längeres lefen und breiben erlangt. — 
Die grundlagen des fysteins enthält der „Ausführliche 
Lehrgang der deutben Stenographie von Stolze, 
Berlin, bei Mittler und Sohn“, weloer befonders für lerer 
und zum felbstunterriot fio eignet, wogegen die „Anlei- 
tung zur deutben Stenographie oder Kurzbrift, 
auf Veranlassung des stenographiben Vereins 
zu Berlin bearbeitet und herausgegebon von 
W. Stolze, Berlin, bei Mittler und Sohn“, für büler 
bestimmt ist. 
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Die Stolze’ße Stenographie hat niot bloß in allen 
teilen Deutßlands, fo wie in der Sweiz freunde und an- 
hänger gefunden, foudern es haben fio auo im laufe der 
zeit zalreioe vereine gebildet und zuin teil dem im jare 
1844 gestifteten stenographißen vereine zu Berlin ange- 
ßlossen, weloe gemeinßaftlio dahin wirken, die einheit 
und reinheit des fystems aufreot zu erhalten und duro 
lere und beispil die stenographiße ßrift im volke zu ver- 
breiten. Niot weniger als feos zeitßriften haben fio die 
ausßließlioe forderung stenographier interessen zur auf- 
gabe gestellt, und wird niots unterlassen, um alle gebil- 
deten, befonders aber die lerer und die studirende jugend 
auf den wert der Stenographie und auf die hohen vor- 
teile hinzuweifen, weloe mit der erlernung difer kunst 
verbunden find. 

Berlin, im Januar 1862. 

Der stenographische Verein. 

(Die geerten redactionen von zeitßriften, deren tendenz 
es gestattet, werden ergebenst erfuot, obigen auffatz in 
ire blätter aufzunemen.) 



II. Bericht, des Stenographenvereins zu Danzig. 

Der Stenographenverein zu Danzig hat an die übri- 
gen stenographißen vereine ein autographirtes ßreiben 
erlassen, w'eloes wir der wiotigkeit des inhalts wegen 
follständig in untere zeitßritt aufneincn. Dasfelbe lautet: 

„Danzig den 29. Decbr. 1861. 

Dem vererlioen Vorstände des Stenographenvereins 
vor allem freundlioen grüß! 

Wie Sie aus stenographißen zeitßriften wissen, haben 
wir häufig Veranlassung genommen in denfelben über die 
tätigkeit unfres vereine und die erzilten erfolge der steno- 
graphißen weit zu berioten, in der abfiot andere vereine 
auf die von uns eingeßlagenen wege zur erreioung unfres 
ßünen ziles aufmerkfam zu maoen. Heute aber erlauben 
wir uns, Inen mit gegenwärtigem näher zu treten, weil 
uns die faoe, die wir auf dem herzen haben, zu wiotig 
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erßeint, um fie niat direct allen unfern brudervereinen 
mitzuteilen. Die angelegenhcit ist folgende: 

Hr. zalmeister Smidt, früherer vorfitzender unferes 
vereine, jetzt in Königsberg an lässig, wandte fia anfangs 
difes mon.its an die dortigen militärbchörden mit der an- 
zeige, daß er bereit fei einige unterriotseurfe in der Stolze- 
5en Stenographie unentgeltlia für militärs abzuhalten; das 
anerbieten wurde fowol von feiner excellenz dem comman- 
direnden general des ersten armeecorps von Werder wie 
aua von dem herrn gouverneur von Königsberg mit größter 
freundliakeit entgegengenommen, und haben diefclben 
auf amtlioem wege fiimtlioe militärs (vom unterofficier ab 
aufwärts) der Königsberger garnifon von dem project 
des herrn Smidt in kentnis fetzen und zur bcteiligung: 
auffordern lassen. In folge dessen haben fia c. 200 offi- 
cicre und foldaten zur teilname an dem unterriote ge- 
meldet und leitet herr Smidt jetzt vier folaer curfe. Außer- 
dem hat derfelbe vor einer anzal von officieren der ver- 
ßidensten grade einen vortrag über unfere faoe gehalten 
und fo viles interesse daduro erweckt, daß aua für difes 
auditorium ein curfus (im ganzen der fünfte) begonnen hat. 

Als wir von herrn Smidt mitteilung über dife er- 
freuliae tatfaoe erhielten , beßloss unfer verein hier in 
Danzig in änliaer weife vorzugehen und können wir 
Inen mit vergnügen melden, daß unfere bemühungen eben- 
falls den gewiinßten erfolg gehabt haben. Der comman- 
deur der zweiten divifiotl, generallieutenant von Baczko, 
dem unfer vorfitzender und öriftfürer einen befua abstat- 
tete, interessirte fia lebhaft für die Stenographie, wozu 
namentlia ein auffatz in den militäriöcn blättern von 
de l’Homme de Courbiere „über den wert der Stenographie 
für den foldaten“ beigetragen hat, ebenfo der stadtcom- 
mandant, generallieutenant von Borcke. Auf eine auffor- 
derung difer beiden herrn erfolgten 120 meldungen, fo 
daß in difer und der näasten woae der unterriat in drei 
curfen beginnt. Die bildung eines curfus für officiere, 
steht ebenfalls in naher ausfiat. 

Wir können unfre freude über dife neuen croberun- 
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gen Inen, vererte freunde, niot verhelen, denn wir hoffen 
von difen curfen bedeutende erfolge. Der unterriot wird, 
fo erwarten wir, ein günstiges refultat ergeben — dafür 
glauben wir gerade in dem stände der teilnemer eine 
bü rgBaft zu finden. Die militärs, die an den bisher vom 
verein arrangirten curfen fio beteiligten, hielten in den 
meisten fallen aus und niot wenige von inen find fer 
tüotigc Stenographen geworden, weloe fio irer kunst im 
amte mit vorteil und zur befridigung irer chefs bedienen. 
Gelingt es uns noo duro massenhafte bekerung eine große 
anzal von Stenographen in die militäriSen bureaus hinein- 
zuwerfen, fo zweifeln wir niot, daß man höheren orts bald 
aufmerkfam auf unfre faoe und vielleiot geneigter werden 
wird, ire Verbreitung zu fordern, und es ist anzunemen, 
daß auo der einfluss auf die 5ule niot ausbleiben kann. 

Wir glauben annemen zu dürfen, vererte freunde, 
daß Sie unfre eben ausgesprooenen hoffnungen teilen und 
erlauben uns deshalb Inen anheim zu geben, ob Sie niot 
in gleioer weife, wie es hier geBehen ist, vorgehen wollen. 

Unfer verein zält niot vile mitglider, wir haben 
feit unferm zufammentritt das Unglück gehabt, daß immer 
die besten und fähigsten bald wider aus unfrer mitte 
Beiden mussten; wir find, wie gefagt, nur wenige, aber 
der geist der uneigennützigen liebe, mit weloem der ver- 
ein von feinem griinder herrn Arland (jetzigem gasdirector 
in LüdenSeid) ins leben gerufen worden ist, wirkt bis 
heute unter uns in fegensreioer weife und fo haben wir 
uns niot von der kleinheit unfres Vereins zurückBreeken 
lassen, wo es galt dem publicum gegenüber für unfre 
faoe einzutreten, und dife unverzagtheit hat uns häufig zu 
Bönen erfolgen gefiirt. Dis möge denjenigen unfrer bruder- 
vereine, weloe vielleiot noo klein find und wenige er- 
farungen auf dem gebiete irer bestrebuugen gemaot haben, 
als aufmunterung dienen, immer ungenirt, in dem bewusst- 
fein , für eine gute zukunftsreioe faoe zu wirken, aufzu- 
treten! Der erfolg wird dann niot feien und gewiss ein 
fer erfreuliper fein. 

Wir Bließen. Alfo noomals, erwägen Sie unfre oben 



Digitized by Google 




zu Danzig. 



7 




mitgeteilten neusten maßnamcn , und wenn Sie in deren 
ausfürung eintretcn füllten, dann wünben wir Inen im in- 
teresse unfrer 5önen faoe das beste refultat dazu; villeiot 
hören wir dann auo direct von Inen etwas darüber. 

Wir benutzen dife gelegenheit, um Inen zum be- 
vorstehenden neuen jare von herzen glück zu wiinben 
und büttein Inen im geiste freund5aftliost die bruderhand 
der Danziger Stenographenverein.“ 

III. Generalversammlung des österreichischen Steno- 
graphen-Centralvereins zu Wien am 1. Juni 1861. 

Dio generalverfammlung, wcloe der österreioibe stcn.’en- 
centralverein am 1. Juni im gebäude der kaiferl. akn- 
dernie der wissenbaften abhielt, war von 74 mitglidern 
befuot. Der Vorstand, prof. Conn erstattete den jares- 
beriot. Die zal der einheimiben mitglider ist danao im 
vorigen jare von 52 auf 136, die der correspond irenden 
von 56 auf 96 gestigen. Den vom state eingefürten 
Prüfungen für lerer der sten.’ie haben fio 4 mitglider des 
Vereins mit erfolg unterzogen. Hr. pater Czermak hielt 
curfe für lerer, hr. Sreiber unter andern curfen auo einen 
für damen, hr. Kühnelt einen fonntagscurfus in Wiener- 
Neustadt, hr. Markwitz hielt curfe an den handelsleran- 
stalten von Guttinann und Pazelt, in dem militärib-geo- 
graphiben Institute und an der Jofefsakademie, hr- Conn 
einen curfus für milUärs, in folge dessen im der ausdruck 
der allerhöoeten zufridenheit zu teil wurde. Das lerbuo 
von Conn wird, da es im princip von den Drefdner be- 
ßlüsscn abweiot, der begutaotung des vereine unterzogen 
werden. Außer einigen andern arbeiten fiel den praktiben 
kräften des vereine eine höhere aufgabe duro die hm. Conn 
übertragenen statlioen arbeiten zu, nemlio die aufname 
der Verhandlungen des verstärkten reiosrats, und die der 
verbidenen landtage, von denen die zu Wien, Troppau, 
Salzburg und Laibach meist von mitglidern des Vereins 
aufgenommen wurden. Endlio wurden hm. Conn die 
sten.’ben arbeiten bei beiden häufern der reios Vertretung 
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übertragen, bei weloen ein aten.’bes bureau von 16 kam- 
mersten.’en und 16 hilfssten.’en bebäftigt ist. Hr. Conn 
gründete ferner eine ,, Stenographen - correspondenz“, weloe 
als manuscript für die tageblätter erßeint und nao sten.’ben 
niderbriften auszugsweife alle Verhandlungen der beiden 
häufer der reiosvertretung , des landgeriots in straffaoen, 
des magistrats, der handeis- und gewerbekammer, des 
gewerbevereins und anderer derlei jetzt öffentlio tagenden 
körperhaften bringt. In betreff der vereinszeitbrift hat 
die direction der statsdruckerei das verspreoen gegeben 
alles aufzubieten, um in bezug auf die teonibe ausfürung 
des typendrucks den wünben des Vereins zu entspreoen. 

Hr. Falkber stellte den antrag: ,,Der verein wolle 
die beiden mitcontrahenten auffordern, die in der aHge- 
meinen verfammlung zu Drefden beblossene widereinbe- 
rufung einer allgemeinen verfammlung binnen 5 jaren noo 
im heurigen jare durozufiiren und dahin zu wirken, daß 
dife verfammlung in Wien erfolge." 

Der redner motivirte feinen antrag daduro, daß er 
glaube, die Drefdner beblüsse könnten, wie fie jetzt be- 
stehen, formell niot aufreot erhalten werden, da auf dem 
gebiete der wissenbaft keine dictatur möglio fei, indem 
das wäre und gute fio felbst ban breoe und keine auto- 
rität brauoe, wärend das unpraktibe, unfertige und un- 
nötige fio auf die dauer felbst duro das gebot der an- 
erkanntesten autorität niot halten lasse, daß er ferner 
glaube, der verein fei gezwungen, fio jetzt klar nnd präcis 
über fein Verhältnis zu den Drefdner beblüssen auszu- 
spreoen, weil von dem Vorstände desfelben ein lerbuo 
herausgegeben fei, weloes in der sten.’ben weit epooe 
maoe, und weil der verein dasjenige, was dessen Vorstand, 
wenn auo als privatperfon, getan habe, niot ignoriren 
könne, fondern es auf feine fane breiben oder verwerfen 
müsse. Da fio nun die Drefdner beblüsse niot als praktib 
und brauobar herausgestellt hätten, fo fei nur über die 
art und weife zu bestimmen, wie dieselben aufzugeben 
feien, und hierin gingen die anfioten im verein ausein- 
ander. Wärend die einen glauben, daß fie die Drefdner 
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beSlüsse one weiteres verwerfen könnten, weil fie fio 
niot als praktiß erwifen hätten, fagen fio die andern des- 
halb von denfelben los, weil der Vorstand niot init den- 
felben einverstanden fei. Der antragstellcr fei weder für 
das eine noo für da3 andere ; er fei für den loyalen boden 
und stelle deshalb difen antrag. 

Eine weitere bespreoung über den antrag wurde 
der näosten vereinsverfammlung Vorbehalten. 

Der buohändler Kospini beantragte: Der verein wolle 
im den ganzen verlag der zeitßrift pro 1861 überlassen, 
wogegen er die kosten der herstellung überneme. Hr. 
Faulmann bemerkte: er halte die vorSläge der stats» 
druckerei in keiner beziehung für zweckmäßig; er glaube, 
daß dife, felbst wenn fie den willen habe, ire verspre- 
oungen doo niot zu erfüllen im stände fei, weil es ir an 
geßulten kräften feie. Der verein möge der statsdruckerei 
die sten.’ßen typen abkaufen und den druck der vereins- 
zeitßrift felbst übernemen. Auo difer antrag wurde der 
näosten vereinsverfammlung zur weitern bespreoung Vor- 
behalten. 

Ein follständiger beriot über die Verhandlungen ist 
erßinen unter dem titel: „Bericht über die am 1. Juni 
1861 abgehaltene General- Verfammlung des Central- Ver- 
eins der Stenografen des österreichischen KaiJ'erstates zu 
Wien. Stenografisch auf genommen, autografirt und heraus- 
gegeben von Ant. P. Kühnelt, Wien 1861 fRospini). 29 S. 
gr- 8". 

IV. Stenographisches Lefebuch als Anhang zum Tableau. 
Gabelsbergers Lehrgebäude. Herausgeg. von Karl Faulmann, 
Wien k. k. Hof- und Statsdruckerei. 1860. 

Difes mit stenotypen gedruckte lerinittel, dessen aus- 
stattung niots zu wünßen übrig lässt, zeigt die Vorzüge 
und naoteile der stenotypie. Die Vorzüge, infofern z. b. 
eine auf anderem wege niot zu erreioende gleiomäßigkeit 
der 5rift erzilt worden ist; die naoteile, infofern nament- 
lio die unvermeidlioen liicken zwißen den zögen niot 
allein den kenner stören, fondern auo dem laien und 
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lernenden unnötige Vorstellungen beizubringen geeignet 
find. Eine einfaoe confequenz der anwendung des typen- 
drucks ist der über jedes maß hinausgehende kürzungs- 
trib, dem der herr Verfasser, wie überhaupt feine Wiener 
collegen, mer als die andern fractionen innerhalb der 
Gabelsbergerßen 5ule, fio willig überlassen. Herr Faul- 
mann nennt feine kürzungsweife in der vorrede zwar 
„rationell“, hält es aber doo für nötig, feine „rationellen“ 
kürzungen zu übertragen, „um dem ßüler die einübung 
derfelben zu erleiotern.“ Die anordnung des lefebuas ist, 
befonders was die typographiße feite desfelben betrifft, 
höost lobenswert, und wir würden, wenn wir den Stand- 
punkt des herrn Verfassers teilten, dasfelbe nur empfelcn 
können. — 

V. Revifion des Gabelsbergerschen Systems der Stenogra- 
phie und der Dre/dener Commissionsbescldüsse. Vo?i Karl 
Faulmann, geprüfter Lehrer der Stenographie etc. Wien 
1861. In Commission bei Franz Rospini. 

Für uns Stolzianer hat vorzugsweife nur das Vor- 
wort interesse. Mag es uns vergönnt fein, einige kleine 
ausziige daraus zu geben. Nao andeutung der Vorgänge 
zu Drefden im jare 1857, betreffend die „bei der revifion 
des Gabelsbergerßen fystems von feiten des instituts ge- 
fassten beßlüsse, weloe in einer zufannnenstellung von 
3677 ßreibweifen bereits früher an vile lerer der Steno- 
graphie verfendet worden waren“, die darauf folgen- 
den commissionsarbeiten, die verfanunlung vom 3. Au- 
gust 1857 und die in derfelben vergeblio eingelegten 
proteste, färt der Verfasser folgendermaßen fort: „Vier 
jare find jetzt verflossen. Wir haben gelegenheit gehabt 
die Drefdner beßlüsse in der theorie wie in der praxis 
genau zu prüfen und noo in jüngster zeit wurden wir duro 
das reiohaltige werk des professor Eätß in alle ire con- 
fequenzen eingeweiht. Will man fio aber der öffentlioen 
meinung niot verßließen, fo muss man zu der erkentnis 
gelangen, daß jene beßlüsse allgemein niot befridigt haben, 
und der grund mag wol hauptfäolio darin zu finden fein, daß 
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die connnission in Drefden, ganz abvveioend von dem 
Vorgänge anderer legislatoriber körperhaften, niot bestrebt 
war, ire dura vile jare gewonnenen praktiben erfarungen 
in den be51üssen niderzulcgen, fondem, irregeleitet von 
einer falben anfiat , fio in theoretiben experimenten er- 
ging, weloen fowol der praktibe als der theoretibe boden 
feite. Mab wollte die Stenographie irem eigentümlioen 
praktiben zwecke entfremden und fie zu einem breibmeoa- 
nisinus für volksbulen ausbilden. Das war der grund, 
warum eine verfammlung, weloe aus den anerkanntesten 
autoritäten der Gabelsbergerben bule bestand, ire auf- 
gabe verfelte.“ 

Herr Faulmann geht dann weiter auf die confequen- 
zen der Drefdner hebliisse über, namentlio auf die theo- 
retiben bwankungen, denen duro eine ,,stenographibe aka- 
demie“ ein ende gemaot werden follte. „Dife, heißt cs am 
ende 'des abfatzes, follte in zweifelhaften fallen zu ent- 
beiden haben, w r as riotig und was niot riatig fei, dife 
follte aber auo zugleio berufen fein, die notwendigen ab- 
änderungen der bebliisse vorzublagen und durozufüren. 
Mag dife idee ausfiirbar fein oder niot, jedenfalls ist da- 
duro das streben constatirt, der allgemeinen Ungewissheit 
abzuhelfen, und da man die gefar erkannte, w’eloe in dem 
Umstürze > hines fo großen und fo wiotigen gebiiudes ligt, 
fo wollte'.-»! an die besten kräfte der bule damit betrauen. 
Die Stenographen in Münoen und Drefden (auo die in 
Augsburg) verwarfen difen plan, da die notw'endig- 
keit einer abänderung der Drefdner beblüsse 
niot vorhanden fei.“ 



Den folgenden fatz geben wir ebenfalls wörtlio: „Aua 
der österreioibe centralverein hatte fio anfangs mit dem 
gedanken einer Stenographiben akademie vertraut gemaot, 
ließ denfelben jedoo fallen, einerfeits weil eine allmählioe 
fortbildung der Drefdner bebliisse felbst im wege einer 
akademie zum gewünbten zile niot füren dürfte, da die 
experimentirende bureaukratibe form jener beblüsse dein 
geiste unfrer bule und der wissenbaftliokeit unfres gegen- 
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gelertenrepublik niot aus miinncrn gebildet werden kann, 
weloe fio broff gegen die öffentlioe mcinung verblieben 
und honend bemerken können, man möote das gckl, 
weloes man der Verbesserung des fystems opfern wollte, 
lieber zur ausrüstung von missionärcn verwenden, um die 
Stolzeben Stenographen zu bckeren. Wir wollen es da- 
hingestellt fein lassen, ob fio Stolzebe Stenographen duro 
Drefdner beslüsse bekeren lassen, derentwillen die theo- 
rien derfelben meist vom Stolzeben fysteme ausgeborgt 
find, aber wir müssen uns entbiden gegen die behauptnng 
ver waren, daß die not Wendigkeit einer abände- 
rung der Drefdner beblüsse niot vorhanden fei.*' 

Hierauf geht der Verfasser auf feine eigene Stellung 
zur faoe über, fuot feinen und herrn Conn’s kritiben, resp. 
reformatoriben beruf naozuweifen, und bliebt mit folgen- 
den fätzen: „Man möge meiner arbeit niot den beliebten 
ein wand maoen, dab die gegner unfres fystems mit ver- 
gnügen den zwispalt constatiren werden, der zuerst duro 
professor Conn, jetzt duro mio verkörpert aufgetreten ist. 
Difer zwispalt herbt bon lange, er trat mit den protesten in 
der Drefdner Augustverfammlung auf und pflanzte fio duro 
die in verbidenen zeitbriften erbinenen fystemfragen fort. 
Niot aber mit vergnügen werden die gegner unfres fystems 
erkennen, dab die Gabelsbergerbe bule trotz alles Streites 
und trotz aller Verstümmelungen, weloe fie erfaren hat, 
fest und unangreifbar in iren elementen besteht, und dab, 
wenn es gelingt, die notwendige harmonie zwiben theorie 
und praxis wider herbeizufüren, das Gabelsbergerbe fystem 
dastehen wird , mäotig und figreio wie nie zuvor. Duro 
zweifei zur warheit, und unfres meisters walspruo leuote 
uns vor: „Was io fand das gab io hin, um nutzen zu ver- 
breiten.“ — 

Das werk felbst (revifion und kritik) enthält 54 punkte, 
weloe follständig in difen blättern zur spraoe zu bringen 
unfrer aufgabe zu fern ligen würde. Griffen wir aber 
einige heraus, fo könnte unfer verfaren leiot als tendenziös 
aufgefasst werden. Wir müssen allerdings gestehen, daß 
wir hier und dort dem barffinn des Verfassers niot anders 
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als unfre hooaotung zollen können, ja daß wir oft mit 
im einverstanden find; gleiowol find wir überzeugt, daß 
fein büolein von der nierzal der anhänger Gabelsbergers 
niot eben willkommen geheißen worden ist. 

Auf der letzten feite des werkoens findet fio eine 
notiz über die Stellung des österreioißen centralvereins 
gegenüber den Drefdner beßlüssen. 

Sließlio noo die bemerkung, daß das Faulmannße 
büolein 5wer lesbar ist, und daß der autographiße druck 
weit hinter den leistungen der Gabelsbergerßen 5ule auf 
difem gebiete zurückgebliben ist. — 



VI. Die Stenographie nach dem Systeme Gabelsbergers 
als obligater Lehrgegenstand an den Mittelschulen. Denk- 
schrift dem löblichen Gemeinderathe der k. k. Haupt- und 
Refidenzstadt \Vien vorgelegt von Leopold Conn, Director 
der Stenographen-Bureaus des Herren- und Abgeordneten- 
haufes des Reichsrathes etc. Wien aus der k. k. Hof- und 
Staatsdruckerei. Verlag von Franz Rospini. 13 S. 4 U , 

Dife denkßriflt über den in der verfammlung des 
lerkörpers der Wiedner communalrealßulc am 13 Juli 1861 
in gegenwart der von dem gemeinderate abgefendeten 
ßuldeputation von dem Verfasser gestellten antrag: „Die 
Gabelsbergerße Stenographie fei an der com- 
munaloberrealßule als obligater lergegenstand 
einzufüren“, bespriot von dem bekannten Standpunkte 
der Gabelsbergerßen 5ule aus folgende feos fragen: 

I. Ist die Stenographie überhaupt geeignet, als ler- 
gegenstand in die mittelßulen eingefürt zu werden? 

II. Inwiefern ist fie für das praktiße leben von 
wiotigkeit? 

III. Weloen nutzen ge wärt fie den studirenden? 

IV. Ist die einfiirung derfelben als obligater ler- 
gegenstand mit dem organifationsplane vereinbar und wird 
niot daduro eine Störung im unterriotsgange hervorgerufen? 

V. Wird der ßüler duro die einfiirung difes neuen 
obligaten faoes niot überbürdet? 
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VI. Ist dife maßregel vom finanziellen Standpunkte 
aus zu empfclen? 

One hier auf die fystemfrage einzugehen, in hezug 
auf weloe es aufgabe jeder bulbehörde ist, fio niot duro 
einfeitige darstellungen in die irre füren zu lassen, wollen 
wir hier nur die anfiot des herrn Verfassers über den 
umfang des einzufiirenden unterriots in der Gabelsber- 
gerben Stenographie anfiiren. Es heißt ad. IV. folgender- 
maßen: „Bei dem umstände, daß ein tiiotiger lerer der 
Stenographie bei zwei lerstunden wöoentlio follkommen 
in der läge ist, in einem buljare die theorie, und bei einer 
gleioen zal von lerstunden in einem weiteren jare .‘iuo 
die praxis follstäudig vorzutragen und einzuüben , ginge 
meine anfiot, falls derfelben folge gegeben würde, dahin, 
daß der unterriot in difem gegenstände mit der vierten 
ciasse oder der ersten classe der oberrealbule beginne, 
weil man vorausfetzen kann, daß dann die büler bereits 
diejenige kentnis der spraoe fio ungeeignet und jene bil- 
dung erworben haben, weloe zur erlernung der Stenogra- 
phie notwendig ist. Würden nun: 

in der 4. classe 2 stunden in der wooe von 12 bis 
1 ur für die theorie, 

in der 5. classe 2 stunden in der wooe von 12 bis 
1 ur für die praktibe ausbildung 
bestimmt werden, fo blibe noo 

für die 6. classe 1 stunde in der wooe für die 
gänzlioe ausbildung und Übung 
wünbeuswert. Daduro würde der bisher bestehende bul- 
plan duroaus niot verändert, im gegenteil würde bei dem 
umstände, daß niot büler verbidener olassen, wie dis jetzt 
bei den freien lergegenständen der fall ist, zufammen- 
kommen, das hin und herlaufcn von einer classe in die 
andere aufhören, es würde mer Ordnung in difen unter- 
riot gebraot und auo der buldisciplin daduro mer gedient 
werden. Bei dem Übertritt von bülern aus andern bulen 
in die Wiedner realbule würden diefelben, falls fie der 
Stenographie mäotig find, der irem wissen in difem faoe 
entspreoenden classe zugeteilt, falls fie aber die steno- 
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graphie niot kennen, gehalten werden, den theoretiben 
eurs naozuholen. Ebenfo würde auo eine niot genügende 
classe in der Stenographie das aufsteigeu in eine höhere 
classe behindern, und zwar niot allein wegen der unge- 
nügenden kentnis difes faoes, fondern weil die erfarung 
lert, daß jene büler, weloe -in der Stenographie mangel- 
hafte kentnisse an den tag legen, auo in anderen 1er- 
gegenständen und namentlio in der deutben spraolerc fer 
zuriickgebliben find. Io glaube behaupten zu können, der 
fall dürfte kaum Vorkommen, daß ein büler in anderen 
lergegenständen gute classen aufzu weifen hat, weloer in 
der Stenographie niot genüt.“ — 

Über den erfolg, weloen der antrag des hrn. Conn 
gehabt hat, haben wir näheres bis jetzt niot vernommen. 

VII. Neue Entwicklung« - Methode der stenographischen 
Schriftzeichen des Gabelsberg er sehen Systems nebst einer 
Erörterung der Frage: Wann J'olL mit dem Unterrichte in 
der Stenographie begonnen werden? Von J. M. Schreiber, 
öffentl Lehrer der Sten. an der k. k. Umverfität etc, Wien 
1862. Verlag von Fr. Rospini. 24 S. 8" 

Die brift behandelt, wie 5on der titel fagt, zwei von 
einander gefonderte gegenstände, nemlio 1) die motive für 
die auswal der G.’5en buostaben und 2) die einfürung 
des sten.’ben unterriots. 

Was den ersten gegenständ betrifft, fo find die meisten 
buostaben der G.’ben sten.’ie aus einer allmählioen ab- 
kürzung und Umformung der entspreoenden buostaben der 
currentbrift entstanden, wie dis aus den verüffentlioten 
älteren briftproben G.’s deutlio hervorgeht (vergl. tafel V, 
jarg. III. unferer zeitbrift). Befonders blagend tritt dis 
hervor bei den buostaben b, d, f, t, i, c, m, p, s, o, etc. 

Wer fio eine Vorstellung von den verbidenen stadien ; 
weloe die G.’be brift durolaufen hat, maoen will, der 
denke fio zuerst das wort tief duro den grundstrio des t, 
duro das current-i mit Weglassung des i-punktes und duro 
den unteren teil des current-f gebriben ; darauf, als zweites 
Stadium, das i duro Verstärkung des untern teiles des t 
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mit dein t zu einem zuge verbunden (fihe die Sriftprobe 
no. Illa.a. o.); und dann endlio, als drittes Stadium, mit immer 
weiter gebender auflösung und zurückdrängung der ur- 
sprünglioen grundlage des fystems, das t und f unmittel- 
bar in einen zug zufammengezogen und das i duro Ver- 
stärkung in den untern teil des f hineingelegt. 

In feiner Anleitung von 1834 hat nun G. feine buo- 
staben im allgemeinen, statt fie aus der currentbrift ab- 
zuleiten, aus den physiologiben eigentiimliokeiten pnd aus 
einer naturphilofophiben einteilung der laute zu motiviren 
gefuot. ,,Um die Wirkung der briftcharaktere als ton- 
weckende zeioen zu verstärken, und den briftbildern 
eine die anbauung unterstützende lebendigkeit zu geben, 
foll, wo möglio, jeder buostabe ein merkmal an fio tragen, 
das uns vermöge der ideenassociation an den bezeioneten 
ton oder laut spreoend und ausdruckfam erinnert/* 
(Gab. Anl. II, 17). Seine einteilung der buostaben ist 
jedoo eine ganz verfelte und unhaltbare und die ableitung 
der einzelnen zeioen aus derfelben eine fcr gezwungene, 
nirgends reot passende, der man es überall anmerkt, daß 
fie erst hinterher gemaot ist, weshalb auo die meisten 
Verfasser von lerbiioern der G.’ben sten.’ie jetzt darauf 
verzioten, fie den bülern vorzufüren. 

Hr. Sreiber hat nun dife G.’ben motivirungen wider 
aufgenommen, mibt fie aber mit manoen abweioungen 
von der auff'assung G.’s. Wir wollen nur ein par feiner 
fätze als proben hier anfüren. 

1) S. 9 heißt es: „Die lautzeioen des G.’ben fystems 
reduciren fio im wefentliosten auf den kreis, aus weloem 
alle übrigen müglioen zeioen entwickelt werden können; 
denn felbst der punkt kann als ein kreis von unendlio 
kleinem halbmcsser betraotet werden, fowie die gerade 
linie als ein kreis von unendlio großem halbmesser an- 
gefehen wird." 

Wie in aller weit kann man bei dem aus der cur- 
rentbrift entnommenen geraden strio an einen kreis von 
unendlio großem halbmesser denken? 

2) „Dem g ist der unten barf begrenzte reote, dem 
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b der von oben Sarf beginnende linke halb kreis zu- 
geteilt.“ 

G. hat zwar die bekannten zeioen für b und g aus 
dem halbkreife abzuleiteuvcrfuot, aber in inen wirklio einen 
halbkreis fehen zu wollen, widerspriot doo den ersten 
elementen der geometrie etwas zu stark. 

3) „Die laute k, v und d, die eigentlioen iibergangs- 
und verbindungslaute der verSidenen gruppen, zeigen 
daher auo foloe bilder, weloe aus den verbindenden teilen 
gestaltet erSeincn. Weloes zeioen könnte daher dem fo 
häufig vorkommenden übergangslaute k zweckent- 
spreoender fein als der den reoten und linken halbkreis 
verbindende, gleiofam eine brücke bildende obere kreis- 
abBnitt ?“ 

Wie kommen k, v und d dazu, übergangslautc 
fein zu follen? G. hat zwar auo bei k an eine brücke 
gedaot, indem er die zum ausspreoen des k erforderlioe 
Wölbung der zunge mit einer brücke verglio, aber darin 
eine den reoten und linken halbkreis verbindende brücke 
fehen zu wollen, ist im doo wol niot eingefallen. 

4) „Der halbtnesser ist von linker zur reoten hand 
in Bräger riotung dem r als zeioen zugewifen.“ 

Auo dis weiot von G. ab, weloer fagt: „Wenn fio 
die zunge sparrenartig gegen den zanwall und den vor- 
dergaumen aufwärts stemmt, und dem ausströmenden 
hauoe den weg zu versperren strebt, von dessen kräftiger 
ausstoßung aber dennoo überwältigt in eine zitternde be- 
wegung gerät, dann entsteht der laut r, der dem Balle 
der eingreifenden zäne eines bewegten rades ünlio ist. 
Wir bezeionen demnao difen laut duro das bild eines 
radzanes, nemlio duro die 5arf gebrooene linie.“ 

Wozu, wenn man überhaupt auf den verfuo der mo- 
tivirung der zeioen zurückgehen will, foloe willkiirlioen 
abweioungen von dem erfinder? — Jedenfalls würde man 
die meisten zeioen der G.’Sen sten.’ie vom rein praktiBen 
Standpunkte aus weit besser motiviren können. 

In dem zweiten abSnitte fagt der verf.: „Es ist Bon 
vil darüber gesprooen und geSriben worden, ob die sten.’ie 
X. 2 
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es je zu einer foloen Verallgemeinerung bringen könne 
und werde, um unfere gewönlioe 5rift zu verdrängen. 
Io kann niot umhin meine meinung auszudrücken, daß, 
wenn kein andres fystem, fo ist das G.’5e geeignet, niot 
nur gemeingut aller deut&en, fondern fogar eine art pafi- 
graphie zu werden, weil es allen anf'orderungen genüge 
leistet; doo bleibt die erfülluag difes frommen wunßes 
einer spätem zeit Vorbehalten. Soll aber die sten.’ic von 
erheblioerem nutzen fein als bisher, fo muss fie früh- 
zeitig gepflegt werden, ire Vorbereitung fomit Son in 
den nidern ßulen stattfinden. . . . Was das fingen und 
turnen betrifft: fo haben niot alle Süler anlagen zur an- 
eignung difer künste und können des spätem nutzens 
halber in geistiger beziehung mit der Stenographie in 
gar keinen vergleio gezogen werden. . . . Bei jedem 
kiude, das überhaupt zum öulbefuoc tauglio ist, beginnt 
der unterriot alles wissens mit der kentnis der lautzeiocn. 
Haben fio dife nur einigermaßen dem gedäotnis einge- 
prägt, fo wird zur naoamung verßidener ßriftzüge gekritten. 
Ist es nun niot vil einfaoer, dem kinds zu gleioern zwecke 
statt 5 und raer zöge nur einen einzigen zug maoen zu 
leren? Ist die auffässung unfrer sten.’ßen zeioen, weloc 
man einem fünfjärigen kinde duro Zerlegung eines reifens 
oder eines Wagenrades anöaulio maoen kann, ßwiriger als 
die der gewönlioen buostaben? . . . Wie fer müsste die 
beniitzung unfrer ebenfo einfaoen als verbindungsfähigen 
zeioen die leistungsfähigkeit des ßiilers im allgemeinen 
potensiren?“ 

Zum ßlusse heißt es: „Nur zu häufig findet man hier 
gegner, von dem gefiotspunkt ausgehend: „io habe das 
alles niot gelernt und bin doo der und das geworden! 
alfo brauot mein fon das auo niot zu kennen; das ei darf 
niot klüger fein wollen als die henne.“ Bei foloen grund- 
fätzen ist es 5wer, dem gegner klar zu maoen , daß das, 
was Hans niot gelernt bat, er doo feinem Hänsoen lernen 
lassen foll.“ 

Wir überlassen es dem lefer fio aus dem angefiirten 
ein gefainturteil über die ßrift zu bilden. 
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VIII. X) Aufgaben zur Ueberfetzung in W. Stolzes deutsche 
Kurzschrift ( Stenographie ) für die Schule und den Selbst- 
unterricht. Von Joh. Konr. Däniker, Kehrer der Kurz- 
schrift in Zünch. ( Motto : Das (lute fiegt!) Zweite um- 
gearbeitete Auflage. Zürich 18G1. Verlag des Verfassers. 

Felfenhofgasse No. 41 1. — 

2) Muster-Ueberfetzung der Aufgaben in W. Stolzes Kurz- 
schrift ( Stenographie ) für die Schule und den Selbst- 
unterricht. Von Joh. Konr. Däniker. Zweite verbesserte 
Auflage. Ebenda. 

Von den vier werken des herrn Däniker: „Unter- 
riotstafeln, Hillfsbüolein, Aufgaben und Musterüberfetzung“ 
haben die drei letzteren bereits eine zweite auflage er- 
lebt. Das zuletzt genannte werk ist, was die Oorrectheit 
anbelangt, in der tat als musterhaft zu bezeionen. Auo 
die handbrift des herrn Däniker lässt in bezug auf deut- 
liokeit, glciomäßigkeit, läge und hühenverhältnisse niots 
zu wiinben übrig. Verglioen mit der ersten auflage weift 
die zweite bedeutende Verbesserungen auf und felbstver- 
ständlio ist auf die unterdes erbinene dritte auflage des 
lergangs riiekfiot genommen. Außer einem neuen muster 
ist noo ein anhung (mit verbidenen figelfätzen) hinzuge- 
kommen und an die stelle des kirolioen Stoffes ist „die 
Bürgbaft“ und die empfelung des lefcstoffes getreten. Die 
auswal und anordnung der beispile ist vortrefflio und die 
beinbar bwirigsten breibweifen finden darunter ire Ver- 
tretung. Muster 14. und der zweite teil des anhanges 
enthalten ein interessantes kunststüek, nepilio fätzc, die 
aus lauter figeln bestehen. Das ganze werk zeugt fowol 
von griindlioer kentnis des Stolzeben fystems als auo von 
der gedigenen inethode, die der Verfasser bei feinem unter- 
riot befolgt. Mit foller Überzeugung können wir die 
„Musteriiberfetzungen“, die niot gut anders als mit den 
„Aufgaben“ gemeinbaftlio beim unterriote benutzt werden 
können, den naa Stolze lerenden und lernenden empfelen. 

Sließlio haben wir noo einen umstand befonders 
rinnend hervorzuheben, nemlio den, daß der herr Verfasser 

2 * 
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in bezug auf den gebrauo von ss und ß in feinen Auf- 
gaben der fogenannten Hcyfeßen Orthographie folgt, wel- 
oer Stolze mit feilstem reot in feinem stenographißen 
fysteme den Vorzug gegeben hat. Da der druck in den 
unfrer anfiot nao vorzuzichenden lateinißen lettern ge- 
geben ist, fo bedient fio der Verfasser zur umßreibung 
des ß der zufammenfetzung fs; es ist dis ein ganz guter 
notbehalf; in die äugen springender und anspreoender 
aber wird die unterßeidung, auf weloe es hier ankommt, 
wenn die type ß, entspreoend dem deutßen jj, angewandt 
wird, deren herstellung ja keine fo erheblioen kosten 
maot, daß niot alle, weloe die riotigkeit des weges ein- 
fehen, und weloe ein wares interesse an der faoe haben, 
auo das kleine opfer bringen follten, weloes mit der an- 
wendung difer type hie und da verbunden ist. Das armuts- 
zeugnis, die type ß niot zu befitzen, follte fio jetzt warlio 
keine druckerei mer ausstellen! — Wir fagen dem herrn 
Verfasser für die aufmerkfamkeit, weloe er auo difer feite 
in feinem buoe zugewandt hat, unfern innigsten und auf- 
riotigsten dank und hoffen, daß bald die zeit kommen 
werde, wo in allen änlioen werken noo ein ßritt weiter 
zur regelung und reinigung unfrer reotßreibung wird 
getan werden können, und rioten deshalb bei difer ge- 
legenheit auo an alle andern Verfasser von stenogra- 
phißen lermitteln die bitte, der Orthographie in iren der- 
artigen werken ire befondere aufmerkfamkeit niot ent- 
ziehen zu wollen. Auo hierin möge das motto des buoes 
fio be wären: -„Das gute figth* 



IX. Stenographisches Eefebuch. Ilerausge.g. von W. Stolze, 
Vorsteher des sten. Bureaus des HauJ’es der Abgeordneten. 
Zweite verbesserte Auflage. Berlin 18(51 bei E. S. Mittler 
u. Sohn. Erstes und zweites Heft. 

Das trefflioe Stolze’ße Lefebuo, weloes wir bereits 
im I. jargange unfrer zeitßrift f. 88 besprooen haben, ist 
nunmer in zweiter auflage erßinen uud zur erleioterung 
der anßaffung gegenwärtig in zwei hefte geteilt, weloe 
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auo einzeln bezogen werden können. Zu Übungen beim 
unterriot in classen dürfte das erste lieft wol ausreioen, 
und das zweite dann dem einzelnen 5üler zu feinen 
weiteren häuslioen Übungen im lefen der stenographi- 
ßen 5rift zu empfelen fein. 



X. Nouveau Systeme de Stenographie fraiifaise, d’apris la 
mithode Stolze, adopl&e en IVusse, avec trente-deux planches, 
pur G. Michaelis, Docteur es Sciences etc. Berlin, Franz 
Lobeck. Paris, L. Jlachette et C' e . 18(52. (5 fr. = 1 % Tlr) 

W. Stolze hatte in feinem Lerbuoe vom jare 1841 
(taf. 48 u. 49) eine probe der anwendung feines fystems auf 
die franzüfiße und auf die lateiniße spraoe gegeben, weloe 
er mit folgenden Worten einleitete: „Wir können mit un- 
frei 1 stenographißen 5rift in jeder spraoe, zu der ir alphabet 
ausreiot, nao der fremden Orthographie ßreiben, wenn wir 
die spraoe verstehen, niot aber wenn fie uns ganz un- 
bekannt ist. Benutzen wir dabei die § 75 — 81 gege- 
bene anweifung zur abkürzung fremder Wörter, fo wird 
fio die ßrift daduro wefentlio vereinfaoen. — Bei der 
franzöfißen Srif’t ist zu bemerken, daß io ou wie das deutße 
u, und u wie das deutße ü bezeionet habe. Die accente habe 
io gefetzt, nur zur Vermeidung des accent aigu habe io 
das geßlossene e (e) immer duro den buostaben bezeionet.“ 

In bezug auf die wal der confonantenzeioen maot 
Stolze in dem genannten werke f. 69 die anmerkung : 
„Es erlaubt uns das lautverhältnis der deutßen spraoe, 
den stärkeren laut auo duro das größere zeioen darzu- 
stellen, weil die fanften hauo- und Slusslaute häufiger 
Vorkommen als die ßarfen, fo daß man zwei fanfte laute 
auf einen ßarfen reonen kann. Im franzöfißen ist dis 
Verhältnis umgekert, und Patey in feiner Stenographie 
des Steno gs'ap hie s ( Paris 1832; pag. 28 et 29) muss des- 
halb die fanften laute duro die größeren, die ßarfen duro 
die kleineren zeioen ausdrücken, obgleio er das unuatür- 
lioe difes verfarens einfiht.“ 

Duro die weitere bcarbeitung der fremdwörter im 
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Lergang und in den neueren auflagen der Anleitung hatte 
hierauf Stolze die Vorbereitungen zu einer anwendung 
feines fystems auf fremde spraoen 5on um ein bedeuten- 
des weiter gefürt. Ein kurzer »cntwurf von im felbst, 
fowie ein weiterer von Dr. Lob eck für die franzöfifie 
spraoe wurden niot follendet und eine veröffentlioung 
derfelben, meines wissens, niot beabfiotigt; dagegen wurde 
die anwendung des fystems auf die romanifien spraoen 
daduro um einen wefentlioen 5ritt weiter gefiirt, dall 
W. Wackernagel in Berlin im VI. jargange meiner zeit- 
5rift vom jare 1858 f. 1 — 13, 60 — 67 einen „Ver/uch 
einer auf Stolzeschen Principien beruhenden Stenographie 
der lateinischen Sprache“ mit 4 tafeln verüffentliote, von 
weloem bald darauf auo eine für niotstolzianer bereoneto 
bearbeitung, Berlin bei Mittler und Sohn, erßin. ln difer 
arbeit find für b, d, g die StoIzeSen zweistufigen, und für p, 
t, qu die entspreoenden einstufigen zeioen, für das an- 
lautende n das Stolzeße einstufige z gewält. Uber das 
weitere muss hier auf die angefiirten quellen verwifen 
werden. 

Nao difen Vorarbeiten nun wurde der herausgeber 
difer zeitörift daduro, daß er im fommer 1860 bei gele- 
genheit feiner vorlefungen an der univerfität die bekannt- 
5aft eines intelligenten franzöfiSen gelerten zu maoen das 
vergnügen hatte, veranlasst, den anfang zu einer bear- 
beitung der franzöfiSen Stenographie zu maoen. Die 
abfassung eines teiles des textes konnte er noo dem urteile 
des erwähnten herrn vorlegen; doo musste die arbeit 
damals unfollendet ligen bleiben, weil andere berufsar- 
beitcn den Verfasser in anspruo namen. Der fommer des 
abgelaufenen jares 1861 bot im die erforderlioe muße, 
das begonnene werkoen wider vorzunemen und fo weit 
zum abßlusse zu bringen, daß er es glaubte wagen zu 
können dasfelbe der üffentliokeit zu übergeben. Die ein- 
stufigen zeioen find auo hier den fiarfen (stimmlofen) con- 
fonanten j>, t, q, ch, die zweistufigen den weioen (into- 
nirten) b, d, g, j zugetcilt worden. 

Um den lefern eine kleine anfiauung von der art, 
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wie fia die 5rift in difer bearbeitung etwa gestaltet, zu 
geben, lasse ia hier die kleine titclprobc folgen, welae 
allerdings »zur beurteilung der örift niat ausreiat, und 
empfcle tlas werkaen dom freundliaen wol wollen der ge- 
neigten leier. 




Möote das dargebotenc als ein niat ganz unwürdiger 
beitrag zur fortcntwicklung einer kunst, deren bedeutung 
allenthalben von jar zu jar nier hervortritt, befunden 
werden, und etwas dazu mitwirken, daß das band ge- 
genfeitiger liebe und aotung und gleiaen wissenSaftlioen 
strebena beide nationen, die franzöfiBe und die deutöe, 
immer enger umßlinge. 

Für die befitzer des buoes erlaube ia mir hier noa 
ein par naotraglio bemerkte druckfeier anzugeben: 
f. 21 zeile 6 lis gg statt qq. 
f. 51 zeile 2 v. u. lis loc statt loq. 
f. 84 zeile 5 v. u. lis: 11 n’y a point. 



XI Unter! i altungsblatt für Stenographen. Herausgegeben 
von Herrmann ScJilepegreU, und Wilhelm Frick. 1. Jahr- 
gang No. 1. Rostock 18(>2. Autographirt von F. Hinzpeter. 

Den bisher bestehenden zeitßriften, welae fia bemü- 
hen, der herrlioen kunst der StolzeSen Stenographie in 
immer weitern und weitern kreißen eingang zu verSaffen 
und treue freunde und anhänger zu erwerben und zu 
erhalten, reiht fia mit dem neuen jare ein neues unter- 
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ncmen an, woloes wir freudig begrüßen und brüderlio 
willkommen beillen. Über den speciellen zweck, weloen 
fio difes Organ unl'rer kunst vorgefetzt hat, sßreoen fio 
die herausgeber in folgender weife aus: 

„Was wir w ollen. “ 

„Die hcrausgabe einer neuen sten.’ben zeitbrift dürfte 
villeiot inanoen unfrer sten.’ben freunde befremden, da, 
wie wir alle wissen, die bis jetzt bestehenden zeitbriften 
follkommen ausreioen, um die neueren erbeinungen und 
Vorgänge auf dem fohle der sten.’ie dem sten.’ben publi- 
kum zugänglio zu maoen, und würden wir es fioerlio 
auo nie gewagt haben, mit einer änlioen zwecken dienen- 
den zeitbrift ans liot zu treten. Dagegen ist der inangel 
eines sten.’ben blattes, das, fio alles speciell sten.’ben ent- 
haltend, nur für eine angeneme Unterhaltung feiner lefer 
folge trägt, bei der stäts waosenden Verbreitung unfrer 
kunst, in neuerer zeit immer fülbarer geworden, und 
wenn auo einzelne zeitbriften es zuweilen verfuoten, difem 
mangel abzuhelfen, fo dürfen wir uns doo keineswegs 
verhelen, daß fie niot im stände waren, die lefelust der 
sten.’en zu befridigen, zumal manoe und fogar fer vile 
von difen für das rein sten.’be wenig oder gar kein in- 
tercsse hegen. Deshalb dürfte auo die herausgabe einer 
sten.’ben unter haltungsbrift eine ganz zeitgemäße 
erbeinung fein. Hierduro und duro das freundlioe ent- 
gegenkommen manoer freunde ermutigt, wagen wir es 
mit einem foloen unternemen an die öffentliokeit zu treten 
und alle unfre kunstfreunde und befonders die vererlioen 
Vereinsvorstände zu bitten, uns bei der herausgabe unfres 
blattes freuiulliost unterstützen zu wollen. Wir werden 
stäts bemüht fein, nur wirklio gutes und interessantes zu 
bringen und stäts darauf bedaot fein, den wünben unfrer 
abonnenten auf das beste zu entspreoen. 

Unfer blatt wird, verbiden von den bis jetzt bestehen- 
den, alle 14 tage erbeinen und kann fowol direct als 
duro alle postämter zum preife von 1 tlr. järlio, bezogen 
werden.“ 

Die wal der gegenstände für die erste nummer lässt 
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nur gutes erwarten, die äußere ausstattung ist eine duro- 
aus lobenswerte, fowol was die kalligraphie und präcifion 
der 8ten.’5en ßrift als auo die klarheit des urndrucks be- 
trifft, weshalb auo wir das blatt gern allen denen, weloe 
ein bedürfnis nao unterhaltender lectüre in stenographier 
ßrift haben, empfelen. 

V 

XII. Die deutschen 'Dichter und Dichtungen. Dine Ein- 
fürung in dii Geschichte der deutschen Poe/ie, mit einer 
umfangreichen Auswal charakterißrender Dichtungen. Her- 
ausgegeben und nach Stolze stenographisch autographirt von 
1h. Schmok. I. Band. Stettin 1861. Verlag von 77t. von 
der Nahmer {Müller sehe Buchhandlung .) Probebogen. 

Um den freunden der sten.’ie eine einfiot darin zu 
geben, was fie von difem werke zu erwarten haben, ist 
vorläufig ein probebogen ausgegeben. Indem wir uns 
Vorbehalten später auf das werk zurückzukommen , teilen 
wir vorläufig unfern lefern das Vorwort mit, weloes 
alfo lautet: 

„Daß der Verfasser bei der beurteilung des naofol- 
genden tverkes vil auf die naofiot feiner vererten Bten.’ßen 
lefer reonen muss, fült derfelbe wol. Ein hauptmotiv zu 
difer freundlioen naofiot dürfte auo wol der zweck difer 
arbeit, weloer ein doppelter ist, abgeben. Dem Verfasser, 
weloer fio merere jare emstlio mit dem Studium der deut- 
ßen literatur beßäftigte und dem hierbei die Stolzeße 
sten.’ie wefentlioe dienste geleistet hat, ist es bei difer 
gelegenheit nahe getreten, daß z wißen dem Stolzeßen 
'fystem und den gedigensten kunstwerken deutßcr litera- 
tur ein inniger zufammenhang besteht. Zuerst wurde 
denselben difer zufammenhang nur duro ein noo zimlio 
unklares ästhetißes gefül übermittelt. Wenn der Verfasser 
bei der näheren betraotung unfrer klassißen dioter oft 
innerlio erregt wurde von der edlen harmonie, von der 
ßönheit und erhabenheit, dann wider von dem treffenden 
und charakteristißen irer vorzügliosten geisteserzeugnisse, 
dann musste er fio fagen, daß er kiirzlio änlioes erfaren 
habe; — aber wo? — Ein kurzes naodenken. — Riotig! 
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bei der aneignung des Stolzeöen fystema. — Hierduro 
wurde der Verfasser zuerst auf deu innigen zufauuuenhang 
uufrer herrliosten deutöen diotererzeugnisse und der Stolze- 
5en sten.’ie aufmerk faul getnaot, und ein näheres eingehen 
auf difes factum braote in endlio zu der festen Überzeu- 
gung: die Stolzeße sten.’ic ist ein eot klassißes werk, wür- 
dig, den herrliosten geisteserzeugnisscn deutSer männer 
beigezält zu werden! Auo die probe’ stimmte, denn vvar- 
haft 5önc dioteriße werke haben die anziehende cigen- 
tümliokeit, dal) man, fo oft man dicfelben auo 5on be- 
traotet und studirt hat, doo immer gerne wider zu inen 
zurückkert, und je länger man fio mit inen beßäftigt, desto 
höher wäost die lust daran. Wie vilen meiner vererten 
sten.’ßen briider wird es niot gegangen fein wie dem Ver- 
fasser, bei dem es in folge der angeborenen geistesträg- 
heit, von weloer jeder adainsfon fein teil bcfitzt -r- nao- 
dem er von der sten.’ie gehört, unendlioe ßwirigkeiten 
gemaot hat, ehe er einmal ernstlio anfing, diefelbe zu er- 
lernen. Hatte er aber erst einmal angefangen, wie wuos 
die lust und liebe zu dem herrlioen fysteme mit jedem 
tage, mit jeder stunde dor Übung! Wie gerne kert man 
immer wider zurück zu der be Sättigung nut'-difer herr- 
lioen kunst! — X, 

Auf difen innigen zufammenhang fußend, hat deK^ 
Verfasser den sten.’ßen freunden einen doppelten genusa 
zu bereiten gedaot, wenn derfelbe eine geordnete famm- 
lung deutßer diotererzeugnisse in sten.’ßer ßrift zur übung 
im lefen oder auo zur unterhaltenden lectüre veranstaltete. 
Da nnn aber cinfäoe gediotfammlungen im allgemeinen 
wenig nutzen bringen, und das urteil foloer lefer, denen 
es niot vergönnt ist, fio näher mit dem Studium der deut- 
ßen literatur zu befassen, immerhin nur ein willkiirlioes, 
das Verständnis der diotungen one eine geregelte anle»- 
tung nur ein fer unfollkommnes und unreifes fein kann, 
fo glaubte der Verfasser fio wenigstens niot den undank 
der vererten aten.’ßen freunde zu verdienen, wenn der- 
felbe nao den teils duro die vergleioung andrer autoren, 
teils duro das Studium der dioterwerko feibst gewonnenen 
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eigenen an5auungen eine anieitung zum Verständnis der 
deutßen dioterwerke init der erwähnten fammlung ver- 
bände. — Ein beitrag zur torderung der Stolzeßen Steno- 
graphie — ein beitrag zur fiirderung des Verständnisses 
an und der liebe zu der deutSen poefie, verbunden mit 
dein wun5e, den sten.’ßen briidern eine angeneme und 
lerreioe Unterhaltung wie einen ästhetißen genuss zu be- 
reiten, das ist der zweck difes Werkes. 

Von literariß-historißen autoren find benutzt worden: 
mit großem vorteil Vilmar, W. u. Ph. Wackernagel, Ger- 
vinus, hin und wider auo Günthers werk: „Die deutße 
literatur in iren mustern“, nebst einigen andern im text 
aufgefürten werken.“ 

XIII. Stenographischer Almanach für das Jahr 18(52. 
Ilerausgegeben von Freunden der Stolzesehen Stenographie. 

9. Jahrgang. Berlin 18G2. Enslin' sehe Buchhandlung. 

Der disjärige Almanao bringt uns zunäost eine fio 
an die vorjärige arbeit eng anßließende abhandlung 
„über die parlamentariße Stenographie.“ Wir 
müssen uns darauf beßränken, als eine kleine probe dar- 
aus ein par Worte aus der einleitung hier mitzuteilen: 

„Das volk, heißt es, hat das reot follständig und one 
das mittel gefärbter referate über dasjenige unterriotet 
zu werden, was feine Vertreter in feinem nameu und für 
fein wol und wehe beginnen. Damit difes reot warge- 
nommen werden könne, find die Verhandlungen der Volks- 
vertretung unter die controle der öffentliakeit gestellt, ist 
jedem nao mögliokeit der Zutritt zu den zuhörerräunien 
in beiden häufern des landtages verstattet. Von den aot- 
zehn millionen, weloe der preußiße adlcr mit feinen fitti- 
oen ßirmt, kann felbstverständlio nur ein winziger bruo- 
teil perfönlio von difem reote gebrauo inaoen; der einzig 
denkbare erfatz ist eine wortgetreue widergabe der 
öffentlioen Verhandlungen dura das mittel sten.’ßer be- 
riote. Wie wenige oder wie vile abonnenten diefelben 
zälen, ob die große merzal des Volkes fio daran genügen 
lässt, die von den tagesblättern in größerer oder minderer 
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geuauigkeit mitgeteilten, und leider niot immer objectiv 
gelialtenenen referate zur bafis feines Urteils zu inanen, 
darauf kommt es niot an; es muss aber jedeiu die mög- 
liokeit gewärt fein, fio ein unmittelbares urteil zu 
verßaffen, indem im die eigenen worte feines mandatars 
zugänglio geraaot werden. Von difer feite her tritt allein 
an unfern stat die notwendigkeit heran, der sten.’ie, wenn 
auo aus höost egoistißen gründen, eine gewisse aufmerk- 
famkeit und pflege zu widmen, die gerade fo weit fio er- 
streckt, daß das geßleot der parlamentssten.’en niot wie 
die megatherieu und plefiofauren der urwelt aussterbe, 
fondern stäts in einer für die statlioen zwecke genü- 
genden anzal von exemplaren vorhanden fei. Unfer 
statshaushaltsctat wirft deswegen alljiirlio ,,für die Steno- 
graphie“ eine niot unbeträotlioe fuinme aus; daß duro 
diefelbe aber innere zwecke der sten.’ie gefördert wür- 
den, lässt fio gerade niot behaupten. Dife fumme, weloe 
in den etats der beiden häufer des landtags ausgeworfen 
ist, reiot gerade hin, um einer anzal parlamentssten.’en von 
einer fession zur andern notdürftig das leben zu fristen 
und dem aussterben difer spürlio vertretenen menßenclasse 
als einer waren landescalamität vorzubeugen; deshalb ist 
auo den bureauvorstehern, wenigstens dem des abgeord- 
netenhaufes , die verpfliotung auferlegt , dafür zu forgen, 
daß es nie an sten.’en feie. Auf weloe weife fie difer 
verpfliotung naokommen wollen, bleibt irer einfiot über- 
lassen.“ — — 

Über die arbeit der parlamentsten.’en heißt es später: 
„Wir haben bereits im vorigen jare die thefis aufgestellt: 
„es gehört gar vil dazu ein tüotiger praktiöer sten. zu 
werden und zu fein.“ Difer fatz beruht niot etwa auf 
einem theoretißen unterbau, fondern stützt fio auf lang- 
järige eigene erfarung, weloe duro das zustimmendc 
urteil faoverständiger freunde an beweiskraft nur gewon- 
nen haben dürfte. Gewissen kürperlioen Vorbedingungen 
muss feitens des aspiranten unweigerlio genügt werden, 
wenn er mit ausfiot auf erfolg fio für die sten.’ße praxis 
ausbilden will; vor allem rconen wir den befitz gefunder 



Digitized by Googl 




Ahnanach. 



29 



finne und glidmaßen hierher; or und äuge, arm und hand 
dürfen ire dienste dem sten.’en zu keiner zeit verfagen. 
An zweiter stelle steht die sten.’Se gewandtheit. 
Mit der fertigkeit der hand muss llo eine intenfive an- 
cignung des fystems verbinden, die von der harspalten- 
den kleinigkeitskrämerei sten.’ßer pedanten himmelweit 
verßiden ist. Wer an dein buostaben fio genügen lässt, 
der wird auf dem felde der praxis niot vil früote zeitigen. 
Der geist des fystems ist es, deu wir in uns aufnemen 
und aus dem heraus wir wirken müssen. 

Ein kurzer augenbliek reiot hin, damit der laut auf 
ewig verhalle; der näoste inoment wirft einen neuen, 
der niot minder Ütiotig ist, ln unl'er or und fo fort und 
fort hundert worte und darüber in dem uns fonst fo kurz 
dünkenden Zeitraum einer einzigen minutc; jedes difer 
worte aber ruft in unferm innern einen gar cotnplicirten 
Vorgang ins leben; einmal wird davon feine begrifflioe 
wefenheit abstrahirt, weloer abstraction je nao irer grö- 
ßeren oder geringeren bedeutung eine bald längere bald 
kürzere frist in irein einzeldafein beßiden ist, die aber in 
den meisten fällen fofort mit andern iresgleioen zu einem 
gefamteindruck verömilzt, weloer dann verhältnismäßig 
kräftiger in der erinnerung fortlebt, bis er auo feinerfeits 
der zeitliokeit feinen zoll entriotet und ßließlio nur noo gleio 
einer zerfetzten und verblioenen fanc in der rüstkammer 
unfres gedäotnisses aufbewart wird, one daß wir oft wissen, 
wo und wann dife trophäe erbeutet worden'' ist. Nao 
difer riotung hin vermag fio an jedes wort eine ganze 
nnabfehbare reihe von Vorstellungen, gedanken, entßliissen 
und handlungen zu knüpfen: wenigstens ist es der wun5 
jedes redners, daß feinen Worten foloe folgen entspreoen. 
Wärend fio der eben angedeutete process im geiste der 
hörer follzieht, fordert den sten.’en fein beruf noo außer- 
dem zu einer ganz andern tätigkeit auf. Von jedem worte 
ringt fio im geiste des sten.’en neben feiner begrifflioen 
wefenheit auo noo die anßauung desfelben als steno- 
graphirtes wortbild los, fetzt fio fofort mit dem willen 
in Verbindung, weloer über die elektriße leitung zu ver- 
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fügen hat, die vermöge der nerven vom gehim aus nao 
allen riotuugen hin ausstralt; es ergeht der telegraphiöe 
befel an die finger: „Sreibt”, und fie Öreiben. 

Bei allen complicirten geßäften ist es, damit fie prompt 
erledigt werden, duraaus notwendig, dall jede mittelsper- 
fon genau weiß, was fie zu tun hat, ja daß Ile in irem 
dienste fo weit geöult ist , um auo one formlioe auf- 
forderung ire pfiiot zu erfüllen. So auo hier. Wie das 
wort fio löft von den lippen des redners, fo muss auo 
das entspreoende wortbild vor dem innern äuge des sten.’en 
vorüberö weben, muss die hand die züge desfelben auf's 
papir werfen. Wer da erst lange in feinem arfenal um- 
herwülen muss, um für den laut das entspreoende zeioen 
zu finden, der bleibe nur ruhig daheim, dem find die 
lorbem des figes niot bestimmt; unbewusst und wie von 
felbst muss difer ganze Vorgang fio entwickeln. 

Wer nun daraus Stießen wollte, daß es für die praxis 
hauptfäolio darauf ankomme, eine mögliost umfassende 
copia signorum fein eigen zu nennen und im gedäotnis 
fiir den fall des gebrauos bereit zu halten, der würde 
fer irren; die innere befähigung zum felbsttütigen Saffen 
ist es, wcloe allein das höoste zil erreioen lässt, d. i. die 
mögliokeit für jedes beliebige wort, felbst wenn es noo 
fo ungewünlio ist und villeiot zum erstenmale an uns 
herantritt, unter beobaotung gewisser allgemein gültiger 
regeln, die in irer gefamtheit das bilden, was wir „fystem” 
nennen, das entspreoende bild in der anSauung und zu- 
gleio auo mit der hand zu produciren. Je einfaoer dife 
regeln find) und je mer fie fio dem bau der spraoe an- 
Sließen, weloer das jedem von uns eingewaosene geriist 
bildet, auf dem die gedauken rastlos auf- und nidersteigen, 
um fo leioter wird jene production fio füllenden; je com- 
plicirter dagegen das fystem ist, je mer es fio duro will- 
kiirlioe fatzungen von feiner naturgemäßen grundlage, 
dem Organismus der spraoe, entfernt, desto spröder wird 
fio auo das wortbild der danao haöenden anöauung ent- 
ziehen. Der wert, weben ein dem spraobau mögliost 
innig fio an&ließendes fystem für den praktiöen sten.’en 



Digitized by Googl 




Almanach. 



31 



hat, ligt eben darin, daß dem worte, wie es im innern 
anklingt, fofort auo das adäquate wortbikl an die feite 
springt, onc daß man erst lange danao zu fuoen genötigt 
wäre. Ein loloes fystem nimmt dem sten.’en einen großen 
■teil feiner arbeit vorweg und kann daher bei feiner an- 
wendung der Übergang zur praxis vil frühzeitiger erfol- 
gen als bei der anwendung irgend eines andern fystems, 
weloes einer änlioen harmonie mit der spraoe fio niot 
riimen darf. 

Lassen wir die beziehungen des fystems zum sprao- 
organiBmus außer betraot, fo ist derjenige sten. als ein 
follkoinmener zu bezeionen, weloer, fo wie die worte an 
in herantreten, auo die zeioeri, weloe nao den regeln feines 
fystems diefblben ausdrücken, unter feinen händen ent- 
stehen lässt, bei weloein umgekert, fowie das äuge zeioen 
auf zeioen an fio voriibergleiton lässt, das entspreoendc 
wort fofort fio meldet und spruoreif ist. Was man aus 
irgend weloem zeioen mit hilfe des gedüotrtisses oder der 
combination herauszulefen oder vilmer herauszuraten ver- 
mag, ist eine faoe für fio und hat mit der sten.’ie als 
foloer niot das geringste zu tun, fondern gehört teils in 
das gebiet gedäotnismäßiger reproduotion, der innenionik, 
teils ist es als Urkundeninterpretation aufzufassen und 
in das gebiet der diplomatilc zu verweifen. Auf gut 
glück hie und da ein wort unbezeionet zu lassen oder 
statt des fystemgereoten w'ortbildes irgend einen niots- 
fagenden ßuörkel als marke hinzufetzen, kann man villeiot 
als einen verfuo auffassen, mit hilfe fiten. ’5er notizen nao- 
träglio eine wortgetreue niderßrift herzustellen, als ein 
sten.’iren aber niminermer/ 4 

Über die weitere lebendige auf vilfaoen eigenen er- 
farungen beruhende darstellung dessen, w as der sten. fein 
und leisten muss, und duro w'eloe klippen und hinder- 
nisse er fio hinduro zu bewegen hat, fowie über die 
weiteren einriotungen der stenographißen bureaus der 
beiden häufer des preußiSen landtags, weloe fio in jeder 
beziehung als Zweckmäßig bewärt haben, fehe man das 
werkoen felbst nao. 
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Der zweite teil des Almanaos (f. 28 —68) bringt 
uns widerum in gewönlioem druck eine überfiot über die 
für die interessen der Stolzeöen sten.’ie wirkenden 
vereine, nebst mitgliderverzeionissen. Die zal der auf- 
gefiirten vereine ist dismal auf 93 gestigen. Sie verteilen 
f io nao den einzelnen staten und provinzen in folgender 
weife : 

(Bei den vereinen, deren mitgliderverzeionisse niot ein- 
gegangen find, ist die zal der mitglider in der naofolgen- 
den überfiot duro ein fragezeioen vertreten.) 

I. Künigreio Preußen mit 51 vereinen, und zwar 
nao den provinzen: 

1) Brandenburg mit 10 vereinen. Berlin: 1 eren- 
mitglid, 150 ordentlioe, 55 correspondirende mitglider; 
Angermünde: ? mit gl.; Cottbus: 3 eren-, 5 ord., 6 
corr. mgl. ; Guben: 20 ord. mgl.; Landsberga, d. W.: 

2 eren-, 17 ord. mgl.; Prenzlau: 1 eren-, 14 ord. mgl. ; 
Prenzlau „Stolziana”: 1 eren-, 20 ord., 2 corr. mgl.; 
Sommerfeld: 12 ord., 2 corr. mgl.: Sorau: 1 eren-, 
28 ord , 24 corr. mgl.; Sorau, zweigverein: 21 ord., 

3 corr. mgl. 

2) Rheinprovinz mit 10 vereinen. Barmen-Elber- 
feld: 19 ord., 3 corr. mgl.; Bonn: 18 ord., 17 corr. mgl.; 
Coblenz: 15 ord., 2 corr. mgl.; Cöln: 11 mgl.; Duis- 
burg: 1 eren-, 8 ord., 11 corr. mgl.; Duisburg, zweig- 
kränzoen: ? mgl.; Elberfeld (f. Barmen - Elberfeld ) ; 
Essen a. d. R.: ? mgl.; Mühlheim a. d. R.: 9 ord., 3 
corr. mgl.; Neuwied: 5 mgl.; Quirrenbao: 9 ord., 

4 corr. mgl. 

3) Slefien mit 9 vereinen. Breslau: 6 eren-, 71 
ord., 30 corr. mgl.; Görlitz: 14 ord., 2 corr. mgl.; Guh- 
rau: 2 ord., 5 corr. mgl.; Hiröberg: 1 eren-, 30 ord., 

5 corr. mgl.; Lnndeshut: 8 ord., 1 corr. mgl.; Lieg- 
nitz: 8 mgl.; Oels: 12 mgl.; Sagan: 10 mgl.; Sprot- 
tau 1 eren-, 12 ord., 5 corr. mgl. 

(Schluss folgt.) 
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4) Saasen mit 7 vereinen. Erfurt: 16 nogl.; Halle: 

7 ord., 5 corr. mgl.; Halle-Glauoa: 10 ord., 1 eorr. 
mgl.; Magdeburg: 77 ord., 3 corr. mgl.; Stendal: 

8 mgl.; Torgau: 18 ord., 3 corr. mgl.; Wernigerode: 
1 eren-, 19 ord., 4 oorr. mgl, 

5) Westfalen mit 6 vereinen. Borken: 3 mgL; 
Iferlohn: 1 eren-, 7 ord., 7 corr. mgl.;) Iferlohn, 
kränzoen: 10 ord., 2 corr. mgl.; Minden: 14 mgl.; 
Münster: 11 mgl.; Recklinghaufen: ? mgl. 

6) Pommern mit 6 vereinen. Colberg: ? mgl.; 
Cöslin: 1 eren-, lö ord. mgl.; Neustettin: 5 mgl.; 
Stettin: 1 eren-, 28 ord., 5 corr. mgl.; Strnlfund: 
18 ord. mgl.; Stralfund, kränzoen: 10 mgl. 

7) Pofen mit 3 vereinen. Bromberg: 10 mgl.; 
Lissa: 10 ord., 10 ausw'. mgl.; Li ssa, kränzoen: 8 mgL; 

8) Preußen mit 1 verein. Danzig: 3 eren-, 23 

ord,, 4 corr. mgl, , t ; 

II. Sweiz mit 15 vereinen, von denen jedoö nur 
von 6 die mitgliderlisten eingegangen find, nemlio: St. 
Gallen: 13 mgl.; Horgen: 14 ord., 2 corr. mgl.; Solo- 
thurn, zweigverein: 15 mgl.; Wädensweil: 15 mgl.; 
Zürio: 11 mgl. • , 5 . < . ■ ! : . 1 .• 

VonAarau, Bafel, Burgdorf, Chur, Frick, Lenz- 
burg, Rheinfelden, Saffhaufen, Solothurn, Win- 
terthar, Zofingen lind die listen niot eingegangen. 

1U. Königreio Saasen mit 10 vereinen. Bautzen: 
6 mgl.; Bibofswerda: 1 eren-, 12 ord,, 6 corr. mgl.; 
Chemnitz: 3 eren-, 9 ord., 14 corr. mgl.; Drefden: 
3 eren-, 15 ord., 10 corr. mgl.; Leipzig: 2 eren*, 28 ord., 
X. 3 
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18 cprr. mgl. ; Leipzig, kränzoen; 0 mgl.; 06atz; 13 
ord., 3 corr. mgl.; Sönbao; 5 mgl.; Treuen: 2 eren-, 
13 ord., 4 corr. mgl. ; Zittau: 11 mgl. 

IV. Hamburg mit 5 vereinen. 1) männerverein: 

I eren-, 22 ord., 9 c.Qrr, mgl,; 2 ) mtinnerkränzoen: 16 
mgl.; 3) kränzaen des Arbeiterbildungsvereins: 46 mgl. ; 
4) dainen verein : 18 ord., 7 corr. mgl.; 5) damenwinter- 
kränzaen: 9 mgl. 

V. Mecklenburg mit 2 vereinen: verein Air Meck- 
lenburg: 1 eren-, 53 ord., 3 ausw. mgl.; Kostock- 
Bützo w-Güstrow: 2 eren-, 48 ord. mgl. 

VI. Hannover mit 2 vereinen. Eimbeck: 6 mgl.; 
Harburg: 30 ord., I corr. mgl 

VII. Nassau mit 2 vereinen. Dillenburg: 8 mgl.; 
Wiesbaden: 50 mgl. 

VIII. österreia mit 2 vereinen. BöhmiS-Leipa 
(Bohemia): 1 eren-, 7 ord., 5 corr. mgl.; Kronstadt: 
? mgl. 

IX. Baden mit 1 verein. Carlsruhe: 26 mgl. 

X. Lübeck mit 1 verein: 25 ord., 2 corr. mgl. 

XI. Großheraogtum Hessen mit 1 verein. Mainz: 

II ord., 3 corr. mgl. 

: , . . * .* • * • i,i * » * . • • • ; * , . . .1 v 

Stenographen-. V erbende. 

I. Der allgemeine Sweizeriöe verein: 1 eren-, 
99 ord. mgl. Organ: Stenographie ZeitSrift Air die Sweiz 
(Ztirio.) 

II. WestdeutSer Stenographenbund. Bundes- 
vereine: Barmen, Bonn, Borken, Coblenz, Cöln, Dillen- 
burg, Duisburg, Elberfeld, Iferlohn, Mainz, Minden, 
Mühlheim a. d. E., Münster, Neuwied, Quirrenbao, Reok- 
linghaufen, Wiesbaden (nassaui&er verein). Organ: Steno- 
graphier Courier. 

III. Bund der geflügelten Feder. Bundesver- 
eine: Cottbus, Guben, Sagan, Sommerfeld, Sorau, Sorauer 
zweigverein, Sprottau. Vorort: Soran. 

IV. Ostdeut6er Stenographenbund, Bundes- 
vereine: Breslau, Guhrau, Hiröberg, Landeshut, Lieg- 
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nitz, Lassa, Öls. Vorort: Breslau, Organ: Breslauer 
stenographiße Blätter, 



XI V. Unterrichtsbriefe zw Selbsterlemung der deutschen 
Stenograpine nach dem Systeme von W. Stolze. Heraus- 
gegeben von W. Heidrich , Schriftführer des sten. Vereins 
zu Breslau und Lehrer. Breslau 1862. Commissions- 

Verlag von E. Morgenstern (A. Schulz 8f Comp.) 

Vorligende Unterriotsbriefe, deren reinertrag zur 
hälfte den lerer- wittwen - und waifenkassen der provinz 
Slefien Uberwifen werden foll, erßeinen in 12 liferungen 
ä 1 bogen in Zeiträumen von 14 tagen. Preis des ganzen, 
direct vom herausgeber bezogen 1 % tlr., auf dem wege 
des buohandels 2 tlr.-, wofür jedem exemplar Adam’s 
Aufgaben zur Übertragung in die Stolzeße Kurzßrift“ 
beigegeben wird. 

Daß die Stolzeße Stenographie fio fer wol zum felbst- 
unterriote eigne, haben vilfaoe erfarungen hinreioend be- 
wifen. Möge daher a»o difes werk, auf weloes wir 
nao feinem follständigen erßeinen zurückkommen werden, 
dazu beitragen, der fö nvitzlioen kunst neue anhänger 
und freunde zuzufiiren, und namentlio in der provinz 
Slefien, weloe ßon fo vil tüotiges auf difem gebiete ge- 
braot hat, dazu mit wirken, daß fie fio bald einer allge- 
meinen' anerkennung erfreue. 

~ T 1 -I * ' ! t> 

XV. Leitfaden der deutschen Stenographie oder Kurz- 
schrift zum SelbstunterridU und für Schüler von Joh. August 
Grote, ordentlicher Lehrer und Lehrer der Stenographie. 
Dritte verbesserte Auflage, Berlin 1851. Im Verlage des 

Verfassers. 

Die ßrifl, weloe in difem ßon äußerlio fer wenig an- 
spreoenden buoe dem publicum geboten wird, ist eine im 
höoeten grade plumpe und ungeßickte naoamung und ent- 
Bteliung des von hrn. L. Arends aufgestellten, in feinen 
Untemotstafeln 1850 veröffentlioten Btenograpbiefystems, 
wie dis hr. Arends felbst bereits merfao in öffentlioen 
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A. Grote’« 



Auf wie Swaoen fiißen die ganze arbeit steht, und 
wie confus die Vorstellungen des Verfassers felbst über 
die ersten elemente der laut- und Sriftbildung find, wird 
aus einer kleinen probe erhellen. 

Es werden für die vocale a, o, 1 1 der reihe nao fol- 
gende zeioen gegeben: 

. - I • 1. 

(vgl. Arends Leitfaden oder das in unfrcr zeit&rift VIII, 
164 daraus angefürte) und darüber Tagt dann hr. Grote 
folgendes: „Oie voealzeioen haben ire begründung in der 
ausspraoe felbat. . . . Man aote bei der ausspraoe der 
vocale genau auf die (io dabei bildende form der sprao- 
organe und denung der stimme. Bei der ausspraoe der 
vocale a, o, u bildet fio die mundoffnung rund, weloe 
rundung duro die mundlinie in zwei halbbogen geteilt 
wird. Den duro die Unterlippe gebildeten bogen als den 
geeigneteren habe io für dife 3 laute gefetzt, weloer eine 
dreifaoe grüße nao den 3 stufen auf grund der mer oder 
weniger gedenten ausspraoe annimmt.“ 

Wenn man nun aber die drei vocale a, o,, u der 
reihe nao vor einem Spiegel ausspriot, oder einen andern 
ausspreoen fiht, fo wird man leiot bemerken, daß die 
entfernung der beiden mundwinkcl von einander, bei der 
ausspraoe von a am größten, bei o kleiner und bei u am 
kleinsten ist. Wollte man alfo wirklio nao hrn. Grote's 
theorie den duro die Unterlippe gebildeten bogen als zeioen 
für die drei vocale o, o, u nemen, fo hätte doo äugen- 
üeinlio die anordnung der zeioen fo fein müssen, daß von 
denfelben a den längsten, u den kürzesten bogen hätte 
erhalten müssen, daß fio alfo die zeioen in umgekerter 
Ordnung gefolgt wären. Daß die etwanige denung der 
stimme dife Ordnung niot abändern konnte, ergibt fio leiot, 
da ja alle einfaoen vocale mit gleioer denung gesprooen 
werden können, und dem vocale nla foloem niot ein be-r 
stimmter grad der denung zukommt. In weloe verkert- 
heiten man überhaupt gerät, wenn man die lautzeioen aus 
directen abbildungen von mundstellungen hervorgehen las- 
sen will, ist 5on oft genug auseinanderge fetzt, fo daß wir 
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hier niot weiter darauf einzugehen brausen. Aus wird es 
nao dem angefiirten niot nötig fein, die vilen tnängel 
des vorligenden buocs hier weiter zu verfolgen und den 
lefern vorzuftiren. 

XVI. Über die mouillirten Laute der franzöfischen 

Sprache. 

In dem Organe des stenographißen Vereins 
fiir Mecklenburg und des NorddeutSen Steno- 
graphenbundes (Jarg. IV, no. 2-3) ist eine beurteilung 
meiner franzöfiSen Stenographie gegeben, in weloer ein- 
zelne bedenken in bezug auf das fystem ausgesprooen 
find, weloe mir von unnötigen vorausfetzungen und 
anfioten ausgegangen zu fein Seinen, weshalb io die bitte 
an die geerten lefer des genannten Organes riote, fio ir 
urteil mögliost aus einem eigenen Studio des Werkes 
bilden zu wollen. Da mir aber daran ligen muss, zu 
einer aufklärung und befeitigung jener irrtümer nao 
kräften beizutragen, und da der herr Verfasser der kritik 
felbst erklärt, dufl er fio niot für unfelbar halte und jede 
belerung, von weloer feite fie auo kommen möge, dank- 
bar annemen wolle, fo fei es mir verstattet, hier zunäost 
wenigstens einen punkt hervorzuheben, der wol wiotig 
genug ist, um einer befondern erörterung unterworfen zu 
werden, nemlio die theorie und bezeionung der fogenannten 
mouillirten laute, über weloe die anfioten des herrn 
kritikers jedenfalls unriotig find, und Uber die derfelbe 
etwas ausfurlioeres von mir zu hören wün5t, weloem 
wunße io hierduro naozukommen fuoe. 

Io habe dife laute, wo es darauf ankam fie in dem 
texte phonetiS zu bezeionen, in naher Übereinstimmung 
mit Lepsius, duro n’ und 1’ bezeionet und die stenogra- 
phifien zeioen fo gewält, wie fie fio mir nao widerholten 
verfuoen den übrigen zeioen des fystems am einfaosten 
und natürliosten anzu&ließen Sinen. 

Wie io das 1’ duro einen teilzug des 1, nemlio die 
erste hälfte des von oben nao reots (im finne des urzeigers) 
herumgezogenen 1, (d. h. das Stolze5e einstufige ch), be- 
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zeionet habe, fo hätte io für n’ am liebsten die erste 
hälfte der Wellenlinie, weloe das n ausdrückt (des abge- 
rundeten verfiaoten N) gewält; da aber dife halb welle mit 
dem horizontalen bogen, weloer bei mir die nebenform 
von s bildet (Stolzes hauptform von s) zufammenfiel, fo 
musste io difem zuge eine foloe modification geben, daß 
eine verweoselung mit s niot möglio war, was am leiote- 
sten daduro ge&ah, daß io dem n’ die hakenforin des 
umgekerten stenographißen e, „le crochet aigu “, wie 
Thierrymieg difes zeioen nennt, gab, woduro fio dann 
das zeioen für das n’ (gn) als das entspreoende halbstufige 
zeioen unmittelbar an die zeioen der guttaralen g, q 
an&loss, denen es fio duro die confonantirung des i als 
jod unmittelbar anreiht, und woduro fio das ganze fystem 
auf die, wie es mir ßeint, einfaoate weife abrundete. 

Eine große auswal einfaoer zeioen blib mir natürlio, 
wenn io niot über die zweifaoe stufenhöhe hinausgehen 
wollte, niot übrig. 

Der herr kritiker findet fio in dife zeioen (oder wo! 
nur in das für n’) niot reot hinein, weil nao feiner an Hot 
n’ und 1’ eine, wie er fio ausdrückt „fast brüderlioe 
verwandtßaft“ aufweifen follen; das foll, wie io glaube 
fiaer annemen zu dürfen, mit klareren Worten heißen: 
er hält n’ und 1’ für einen und denlelben laut. Zu difem 
irrturne Seint er dura eine amuerkung in Lqpsius’ werk 
über das allgemeine linguistiße Alphabet verleitet worden 
zu fei». £1» heißt nernlio bei Lepsius f. 38 ganz riotig: 

„Die palatalen laute haben aus naaweisbaren phyfio- 
logiSen gründen die eigenheit, daß fie fio leiot mit einem 
y (deutßem j) verbinden, weloes am deutliosten in; dem 
palatalen n 3 und 1’ hervortritt, 1- 

Dazu ist dann unter dem texte folgende anmerkung 
hinzugefugt: 

„Man spreoe z. b. das n und 1 in ano, fule fo aus, 
daß man die breite mittlere zunge an die hohe mitte des 
harten gaumens andrückt, fo wird man niot mer die 
franzöfißen Wörter anneau und fouU itören, fondera fer 
annähernd agneaa. und fouMi, nur mit dem unterSid, daß 
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die heutige franzöfibe ausspraoe die zunge niot mer ganz 
bis zuru gaumen hebt, fondern He im nur nähert, fo daß 
der laut fio immer mer in y ( ayeau , fouyi) auflöft.“ 

Die letzten Worte difer anmerkung können zu 
einem misverständnisse an lass bieten. Die naölässige fo- 
geüannte Parifer ausapraoe hat allerdings zum naoteile 
für die franzöfibe spraoe angefangen , das 1 in dem 
1’ fo weit zu unterdrücken, daß dasfelbe darin nur noo 
in dem leifesten anfluge -her vertritt. Lepsius drückt 
dis vorfiotig fo aus, daß er fagt: „Daß der laut fio 
immer mer in y auflöft,“ Damit ist aber doo noo 
lange niot gefagt, daß difer process der außöfung bereits 
ein factib follcndeter fei. Hätte Lepsius dis gemeint, fo 
würde er doo gewiss gefagt haben: „daß er fio in y au f- 
gelöft hat;“ ja er hätte dann nao feiner 5arfen phone- 
tiben auffässung das franzöfibe mouillirte 1 gar niot hier- 
her ziehen können, fondern hätte beim y zu bemerken 
gehabt, daß der franzöfibe mouillirte laut dahin gehöre. 
Für die franzöfibe spraoe ist bis jetzt der 1-laut in dem 
P noo keineswegs follständig verflüotigt; darin stimmen 
alle autoritäten auf dem gebiete der spraophyfiologie ganz 
klar und deutlio überein. Von den feo 8 gelerten ferner, 
weloe die commission für die feststellung der phyfiolo- 
giSen grundlage der Fdline'ben phonetiben brift bildeten, 
haben fio fünf in difem finne ausgeeprooen und haben 
die Ton dem feosten verteidigte ausspraoe mit follem reote 
für eine „ prononciation ndgligde et vicieuse“ erklärt. 
(Vgl. unfre Zeitbrift VI, 173.) 

Vil weniger aber als das 1 im P verbwindet das n 
in dem franzöfiSed n mouille. Wollte man ayeau statt 
an’eau spreoen, fo würde es fer fraglio fein, ob man 
verstanden würde. Wo das franzöfibe n mouille in der 
ausspraoe in einer außöfung begriffen ist* ist der Vorgang 
ein anderer als beim F, indem fio keineswegs wie beim 
P das j. hervordrängt und die liquida auflöft oder ver- 
blingt; vilraer bleibt der n-laut hier stäts in einem über- 
wigenden vorreote und es ist der j-laut, weloer hier fio 
auflöft und geneigt ist, entweder fio ganz zu verfliiotigen, 
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oder in feiner mer vocaliben natur vor dem n hervor- 
zutreten, wie es Diez nennt, von dein vorhergehen- 
den vocale attrahirt zu werden, ein process der in mereren 
franzöfiben Wörtern bon früh follständig vor fio gegangen 
ist, z. b. in bain (ital. bagno, span, bafto, port. banh); 
coin (altfr. coing, ital. conio, span, cufla, cufto von lat. 
cuneus) tbnoin, gain etc., wärend in den verben baigner, 
cogner, temoigner, gagner etc. das n’ ungebmälert fortlantet. 

Um dem geerten lefer eine noo weitere überfiot über 
die Vorgänge difer mouillirungen zu geben, beint es mir 
zweckmäßig, hier noo ein citat aus Fr. Diez’ Gramma- 
tik der romaniben Spraoen folgen zu lassen. Es heißt 
darin (Teil I, zweite aufl. f. 167 — 169): 

„Nao Ij und N hat i die kraft, dife confonanten zu 
erweioen, rnouiller, wie man franzöfib fagt. Der grund 
lägt in der leiotigkett, womit fio j difen gleiofalls am 
gauinen gebildeten lauten anbmiegt. Die abweioungen 
find jcdoo niot unbedeutend: im spaniben z. b. nimmt j 
nao 1 romanibe ausspraoe an, es er Sei nt als aspirata, vor 
weloer 1 ausfüllt (fijo statt fiUo von filius); denfelben aus- 
fall erleidet 1 nebst n im wnlaoiben. Nao n kann j gleiofalls 
feine romanibe ausspraoe als zib- oder hauolaut ahnemen. 

I. Nao L. ItalieniS: aglio (alliuin), consiglio, fami- 
glia, ftglio, foglia , giglio (lilium), maraoigUa (mirabilia), 
moglie (mulier), oglio (oleum), paglia (palea), tagliare 
(talea). Verhärtung zu g: valga (valeam). Ausfall in 
vangelo (evangelium). 1 ; ... 

Walaoib: aju, coju (coleus ),foaje, mujere, tejä ( — ital. 
tagliare), aber fiu, niot fiju. 

SpaniS: bdtalla, maravilla. Hauptform ist hier 

aspirirtes }: affeno (alienus), ajo, ceja (cilium), conaejo, hijo 
(filius), mojar (nialleare), mijo (milium), mager, paja, tajar, 
mundartlio bei den alten auo bataja ( Alexandro , Fuero 
Ju zj o) ,‘ jneraw/a (Alex.). Verhärtung in salga (saliarti), valga. 

Portugifib: alhio (alienus), alho, fillio, palha, tal- 
har, val/ta. 

ProvenzaliS; alh, batalha, conaelh, eissilh (exilium), 
familla, fllh, palha, talhar, valha. 
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Franzöfiß: ail, bataiüe, conseil, famiUe, fille etc. 
Attraotion in huile (oleum). Die erweioung bleibt aus in 
exil, fils, lis (lilium) und wo u für 1 eintritt, wie in mieux 
(prov. melhs). 

II. Nao N. Italic ni 5; bagno (balneum), calcagno 
(calcaneum)., calogna, üblioer calunnia (calumnia), Cam- 
pagna (Campania), ingegno (ingenium), vergogna (verecun- 
dia, mit auageatoßencm d), vigna (vinea). Verhärtung des 
j zu g: rimango (remaneo), tengo (teneo). Vocalausfall 
•. in be/ana (ejoqxmct) , strano (extraneus), wofür auo mit 
palatal strangio. 

WalaoiS: baje, celcuju, cuju (cuneus), nie. 

Spani5: bafio , caloüa neben calumnia, campafia, 

cuno, engeno vrlt., Espada, vil\a. Mit aspiration: extran- 
gero (extraneus), granja (granea.) 

Portugifiö: banho, campanha, Minho (Minius), 

vinha. ZiSlaut in granja, altport. fogar grancha. 

Prov enzaliö: ban, castanha (castanea), estranh, 

engenh, vinha. Auo hier einmiöung des ziölautes: calonja, dan- 
gier (damnarium), songe (somnium). Verhärt. in remanc u. dgl. 

FranzüfiS: Champagne, oignon (unio), vigne ; da- 

neben danger, dongeon (mlat domnio), Strange , grange, 
lange (laneus), linge (lineus), songe, altfr. chalonge. Attrac- 
tion in bain, coin (cuneus), juin, timoin (testimonium).“ 

Man fiht hieraus ganz deutlio, daß die bfüderlioe 
gemeinßaft, weloe der herr kritiker nao einer abstracten 
theorie fio für die franzöfiße spraoe eingebildet hat, unter 
den romaniSen spraoen nur für die w alaoiöe wirklio 
eingetreten ist, weloe in difen lauten die weiteste auf- 
löfung hat eintreten lassen, indepn fowol an die stelle des 
n’ wie des 1’ einfaoes j getreten ist. Für das franzöfiSe 
aber existirt eine foloe gemeinBaft keineswegs. 

Daduro ist natürlio niot ausgeSlossen, daß niot villeiot 
in difein oder jenem feiner abstammung nao verdunkelten 
worte der eine laut in den andern übergegangon fein 
kann. Dis würde z. b. stattgefunden haben in dem Worte 
juillet, wenn das, was Auguste Scheler, Dictionnaire 
cCitymologie frangaise darüber fagt, riotig ist: 
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„Juillet, vfr. jmnet, juignet c. ä. d. le deuxi&roe 
moie de juin; on trouve de meine en sicilien giugno, juin, 
gingnetto, juillet. Dans la suite, pour accorder la forme 
juinel avec le lat. julius, on la transforma en juillet ; ce 
n’est qu'ainsi que s’explique la forme diminutive donnde 
au noin de ce mois.“ 

Soloe einzelnen Wortentstellungen und anlenungen be- 
weifen aber für das allgemeine lautverhältnis niots und es 
wird niemand einfallen, die riotigkeit des obigen voraus- 
gefetzt, deshalb juillet Co spreoen zu wollen, dal) es im 
laute mit juignet zufammenfiele. 

Es fei mir hier noo eine allgemeine bemerkung über 
* phonetiße unterfuoungen gestattet. Mit urteilen über laut- 
entwicklungen, weloe niot auf einer ausgedenten und fer 
forgfältigen reihe von beobaotungen beruhen, ist der lin- 
guistißen wissenßaft. weloe auo überall die grundlage der 
Stenographie bilden muss, wenig genutzt. Wer niot von 
jügend auf fio duro eine befondere ßärfe des ores in der 
unterßeidung der laute ausgezeionet und difes talent be- 
fonders geübt hat, wie dis z. b. mit Lepsius der fall 
ist, der wird fio hierin fer leiot teußen und follte fio in 
zweifelhaften fallen immer lieber an den etyiuologiß 
gegebenen, leioter mit dem verstände aufzutässenden Ver- 
hältnissen genügen lassen, als feinem ofo darin ein zu 
großes gewiot beizulegen. 



Nachschrift. . 

Daß io mio in der auffassung der oben eitirten stelle 
aus Lepsius’ allgemeinem lingoistißcn Alphabet hiot ge- 
irrt habe, bn weift auo zu meiner freude folgende mir 
erst foeben bekannt gewordene stelle aus dessen neuster 
Abhandlung : „Über die arabißen Spraolaute und 

deren Umßrift“, (Abhandlungen der künigl. Akademie 
der Wissenßaften zu Berlin 1861) f. 100: 

„Andrerfeits wird es zuweilen dem phyfiologen kaum 
möglio fein, einen unterßid von lauten zu finden und 
fcstzustcllen , der dem linguisten klar vorligt. Wer das 
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franzöfi&e fouUler zum ersten male aus einem Parifer 
munde hört, wird es in der umörift niot anders als fuß 
one jedes 1 auffassen können; nur wer die spraoe und 
die ausspraoc des franzüfißen 1 inouillö genauer kennt, 
weiß, daß das 1 in einer leioten bewegung der zunge noo 
vorhanden ist, und daß z. b. difaillance auo der ausspraoe 
nao niots mit falance zu tun hat.“ 

Hiernao wird hoffentlio kein zweifei iner über die 
bereotigung der aufgestellten laute verbleiben. 

Was im übrigen die anordnung des alphabctes be- 
trifft, fo verweife io die geerten lefer, weloe über die 
von mir befolgten grundfätze nähere auskunft zu haben 
wiinSen, auf die von mir im jare 1858 erßinene 5rift: 
„Über die Anordnung des Alphabets, befonders in wissen- 
ßaftliocn Wörterbüoern. Berlin, bei Dümmler.“ 

Sobald es mir zeit und raum gestatten und die lefer 
difer zeitßrift daran interesse nennen Tollten, werde io ver- 
fuoen in befondern artikeln noo einige bedenken des hm. 
kritikers zu widerlegen. 

XVII. Druckfeier in der franzöfischen Stenographie 
von G. Michaelis. 

Der vorfitzende des stenographiSen Vereins zu Stettin, 
herr A. Sierer, hat die güte gehabt, das werk mit 
großer faokentnis einer griindlioen und forgfältigen prü- 
fung zu unterwerfen und diejenigen druckfeier und ver- 
gehen auf den tafeln, weloe er dabei aufgefunden hat, 
zu notiren und uns einzufenden, wofür wir im unfern 
herzliosten dank ausspreoen. Obvrol, wie fio ein jeder 
leiot iiherzeugen wird, bei der correctur mit möglioster 
forgfalt zu werke gegangen ist, fo ist es doo niot mög- 
lio gewefen, den druck und die tafeln ganz frei von 
jedem verfehen herzustellen, namentliS ist in den tafeln 
daduro, daß der litbograph die Srift erst one druck in 
den stein grävirt, und dann erst hinterher den druck nao- 
bolt, difer ein par mal vergessen. Da fämtlioe exem- 
plare des werkes ganz auf gutem starkem Sreibpapire 
gedruckt find, fo werden fio die im ganzen doo niot be- 
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deutenden correcturen leiot mit der feder nao tragen lassen, 
und bitten wir daher die befitzer des buoes gefälligst fol- 
gende correcturen vorzunemen, um fio fo ein mngliost 
feierfreies excmplar herzustellen. 

S. 6 z. 14: ou Btatt u. 

S. 23 z. 19 : joug statt joeg. 

S. 38 z. 16: ridhibition statt rehibition. 

S. 39 z. 7 v. u.: mccinct statt succint. 

S. 40 z. 11: transporter statt Iranspurt, fransiger statt 
transigner. 



Taf. 



»> 
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jj 






99 

r 



yy 



91 



2 z. 3: in hyene des stumme e hinzuzufiigen. 

3 z. 14: rhume, h mit druck; z. 6 v. u.: sfumato, 

weite Verbindung. 

4 z. 7 v. u.: pie.rre, anlaut einstufig. 

5 z. 3 v. u.: gymnase, anlaut zweistufig. 

7 z. 7: pitii über die linie; taffeta, f mit druck. 

8 z. 17: pay sänne, s mit druck; z. 9 v. u. : anglaise, 

ng mit druck. 

9 z 14: ancetre, a mit druck. 

10 z. 7: hendard, nd zweistufig, z. 17: inteUigence 

die endung etwas mer links 5räg. 

11 z. 16: in mStaphysvjue brauot q niot höher zu 

stehen; z. 17: malrnener, druck im präfix. 

12 z. 1 v. u.: contravenlion, nt einstufig. 

13 z. 15: ä statt a. 

14 z. 11: chaqne mit druck; z. 1 v.u.i/at, j zweistufig. 

15 z. 6: in qu’a-t-il, das zeioen von ü 5räg. 

17 z. 7 v. u.: neuvieme, v einstufig. 

19 z. 5: in riceptacle rä mit bindestriq; z. 15 lis: 

polysyUabes. 

20 z. 14: tu mit bindestrio. 'i • ' ■< » • 1 > '■ 

21 z. 2: par mit druck; z. 9: rAsistänce , r& mit 

bindestrio. : | i,. .i 

27 z. 4: feit malgri; z. 10: constammenl, besser m 
one druck, weil das zweite m Sön in ment 
entlialtcnunddas a 5on in st ansgedruckt ist. 
30 z, 13: la mit druck. 



Endlio bemerke io, daß das zeioen für das confonan- 
ti5e y einige male auf den tafeln etwas zu breit gezogen 
ist, es foll gleio dem des vocalifien y fein, wenn man 
fio in difem die beiden punkt51ingen verfiwindend denkt. 
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XVIII. Petition über Einftirung des Unterrichts in 
der Stenographie in die höheren Leranstalten. 

Son feit langer zeit haben fio in Preußen in allen 
den kreifcn, in welocn die StolzeSe Stenographie näher 
bekannt geworden ist, die stirninen dafür erhoben, daß 
diefelbe als ein facultativer lergegenstand in die höheren 
Gulanstalten eingefürt werden rnöote. Um difen von fo 
vilen feiten her gehegten wiinSen ausdruck zu geben, ist 
von feiten der freunde und anhänger der StolzeSen Steno- 
graphie in Berlin eine von einer denkSrift begleitete da- 
hin gehende bitte an das hohe unterriotsministerium, fo wie 
eine petition an das haus der abgeordneten geriatet worden, 
i. . Letztere lautet: • ■' .■ ■ 

„Die Stenographie hat fio gegenwärtig fo weit ver- 
breitet. daß man diefelbe in einzelnen deutSen staten, wie 
z. b. in Baiern, bereits feit mereren jaren als facultativen 
lergegenstand in den lerplan der höheren unterriotsan- 
atalten aufgenommen hat; in Preußen findet diefelbe zwar 
auo Son vilfao anwendung in einigen zweigen des öffent- 
lioen dienstes, wie des gewönlioen geSäftsverkers, es wird 
auo von vereinen wie von einzelnen privaten dahin ge- 
wirkt, fie dura lere und beispil zu verbreiten; indessen 
findet ein planmäßiger unterriat in den öffentlioen Sulen 
noa nirgend statt. Die Überzeugung von der hohen wio- 
tigkeit der Stenographie und von dem umfassenden nutzen, 
weloen fie gewären wird, wenn fie erst duro regelmäßigen 
unterriat in den Sulen zu einem geineingut der nation 
geworden ist, bestimmt die unterzeianeten, fia unter be- 
zugname auf die anligende denkSrift mit der ßrfurats- 
follsten bitte an das hohe haus der abgeordneten zu 
wenden: 

Dasfelbc möge bei der königlioen statsregirung da- 
hin wirken, daß die Stenographie naa dem StolzeSen 
fysteme als facultativer unterriotsgegenstand in die 
gymnafien und realSulen wie die difen gleiostehen- 
i , den öffentlioen leranstalten eingefürt werde.“ 

Berlin, 20. Febr. 1862. (Folgen die unterSriften.) 
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V. 



XIX. Denkschrift 

über 

die Einfürung der Stenographie als Unterrichts- 
gegenstand in die höheren Leranstalten. 

Die Stenographie oder kurzSrift ist keineswegs eine 
moderne erfind ting; niots desto weniger hat fle f'iir untere 
deut&en Verhältnisse erst in den beiden letztverflossenen 
decennien über die engen Franken berufsmäßiger praxis 
hinaus geltung erlangt. Wärend neinlio die erfinder 
fämtliaer früheren fysteme der deutSen Stenographie fast 
aus&Heßlio von dem gedanken ausgingen, eine zur wort- 
getreuen aufname öffentlioer reden fia eignende kurz&rift 
zu stände zu bringen, war es dem gegenwärtigen Vor- 
steher des stenographiöen bnreaus des haufes der* ;abge- 
ordneten, Wilhelm Stolze zu Berlin, Vorbehalten, in 
feinem 1841 mit Unterstützung eines hohen ministerii der 
geistliaen, unterriats- und medieinalangelegenheiten ver- 
öffentlioten „Lchrbua der deut&en Stenographie“ ein in 
fio abgeSlossenes, auf den spraobau gegründetes Srift- 
fystem aufzustellen, weloes wegen feiner wissen5aftlioen> 
begründung und leiatfassliokeit, wie aua wegen der hand- 
gereotigkeit feiner zöge und vor allem wegen der mit 
der größten kürze verbundenen genauigkeit und Vollstän- 
digkeit der bezeionung fio, wie kein anderes fystem, dazu 
eignet, als eine allen gebildeten zugänglioe correspondeaz- 
und ge&äfts&rift in die allgemeinen verkersverhältnisse 
eingefürt au werden. 

Untere buostabenörift löft das wort in feine lautlioen 
e leinen te auf, stellt jedes derfelben dura ein befonderes 
zeioen oder dura eine combination mererer foloer dar und 
reiht dife zeioen, die buastaben, weloe zum teil noo zitn- 
lio eomplicirt find, der Ordnung der laute folgend, anein- 
ander. So kommt es denn, daß die gfewünlioe Srift hinter 
der ge&windigkeit der rede um das fünf- bis fibenfaae 
zurücksteht und fio mithin zur wortgetreuen aufname von 
reden und vorträgen in keiner weife eignet, wie fie aua 
zur fixirung unterer oft fo Snell einander folgenden ge- 

Digilized by Google 




der Stenographie. 



47 



danken ein höoet unfollkommenes hülfsmittel ist und felbat 
dem allgemeinen ßriftverker nur einen ziralio ßwerfälligen 
mcoaniainua zu geböte stellt. Viles von de«n, was mit 
der gewönlioen ßrift günzlio unerreiobar ist, oder doo nur 
in fer beßränktor und mangelhafter weife fk) ausfüren 
lässt, leistet die Stenographie mit eben fo großer fioer- 
heit als leiotlgkeit. 

Die Stenographie hat, felbst wenn man von iren 
praktißen leistungen abfiht und fle einzig und allein 
auf ire principien hin einer Würdigung unterzieht, vor 
der gewönlioen ßrift einen doppelten Vorzug voraus. Sie 
hat erstens, um die laute zu bezeionen, die einfaosten 
ßriftzüge gewält, weloe fio überhaupt darstellen lassen, 
und dife auswal ist niot etwa willkürlio geßehen, fon- 
dern unter stäter rückfiot auf die pbyfiologiße verwandt- 
ßaft der dargestellten laute. Die Stenographie ist zweitens, 
und das ist ir hauptvorzug, niot bei der meoaniSen an- 
einanderreihung der einzelnen lautzeioen stehen gebliben, 
fondern fie hat, indem fie jedes wort in feine näheren 
etymologißen bestandteile zerlegte, den Organismus der 
spraoe auf das glücklioste naozubilden gewusst, fo daß 
in jedem irer wortbilder der stamm von den nebenfilben 
ßon auf den ersten blick auo äußerlio fio ßeidet. 

Wärend die Stenographie fo wider von einander 
löfte, was in der gewönlioen ßrift nur als ein meoanißes 
aggregat erßeint, fasste fie in der darstellung der einzel- 
nen filben dasjenige zufammen, was, wie ßon Wilhelm 
von Humboldt*) bemerkt, für das or nur eine unzer- 
trenoüoe einheit ausmaot; denn die teilung der einfaoen 
filbe in einen confonanten und vocal, infofern man 
fio beide als felbständig denken will, ist nur eine künst- 
lioe; will fio die ßrift dem Organismus der spraoe an- 
ßließcn, fo darf fie die vocale gar niot als eigene buo- 
staben, fondern bloß als modificationen der confo- 
nanten behandeln. Indem nun die Stenographie von 
Stolze difen geistfollen gedanken unfres großen lingu- 



*) Über die Verschidenheit des menschlichen Sprachbaues, f. 69. 
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isten, foweit es fio praktiS ermöglioen ließ, durofürte. hat 
fie fioerlio ein reot dazu erworben, fio ein getreues bild 
der spraoe zu nennen; fie stellt die vocale niot buo- 
stäblio duro die denfelben entspreoenden zeioen dar, 
fondern drückt fie an den zeioen der initlautenden con- 
fonanten duro die Stellung und stärke derfelben, wie duro 
die art irer Verbindung fymboliB aus, foweit dis nur 
immer mit der Zuverlässigkeit und deutliokeit fio vereinbaren 
lässt Die einfaoen und fest bestimmten regeln, nao weloen 
dis geSiht, lind es hauptfaolio, weloe die Stenographie 
nao dem fysteme von Stolze zu einem verhältnismäßig 
leiotfasslioen unterriotsgegenstande maoen, denn überall 
wird der laut duro den buostaben, der feiende buostabe 
duro die regel vertreten; von irgend weloer Willkür, da- 
von etwa, daß ein zeioen, nao dem zufammenhange der 
rede, bald fo bald fo gelefen oder vilrner gedeutet werden 
könne, wie dis wol andere fysteme verlangen, ist in dem 
fysteme von Stolze nirgendwo die rede. 

Aus difem kurzen überblick über das wefen der 
Stenographie wird fio wenigstens das erfehen lassen, daß 
diefelbe zu einem unterriotsgegenstande für untere höhe- 
ren leranstalten ganz wol geeignet ist, indem fie eben 
nur eine an der hand der spraowissenßaft erstigene höhere 
entwicklungsstufe der Breibkunst darstellt 

Was die praktiSe feite betrifft, fo wird die Steno- 
graphie, wenn fie erst einer allgemeineren Verbreitung 
(io erfreut, fast überall, wo es niot gerade fio um die 
herstellung von urkunden handelt, statt der gewönlioen 
5rift zur anwendung fio eignen. In allen berufszweigen, 
weloe mit beträotlioem Sreibwerk verknüpft find, wird 
nao einfürung der Stenographie ein bedeutender teil der 
Arbeitskräfte, weloe gegenwärtig an das Sreibpult gefesselt 
find* entberlio oder für andere zwecke verwendbar wer- 
den. Wo von feiten größerer handlungshäufer oder ge- 
fellSaften in Berlin, Cöln, Magdeburg u. f. w., wie z. b. 
der „Colonia“ und der „DiscontogefellSaft“ , die Steno- 
graphie im geSäftsbetrib mit uinfiot und naohaltigkeit 
verwertet worden ist, find überall beträotlioe vorteile 
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daraus erwaosen ; dife- vorteile werden aber erst dann im 
reoten liote fio zeigen, wenn die Stenographie duro den 
öffentlioen unterriot zu einem gemcingut der nation 
geworden ist und alfo niot bloß für innere ßriftstücke, 
fondern auo für die correspondenz allgemeine Verwen- 
dung finden kann. 

Der stat hat infofern noo ein ganz befonderes in- 
teresse an der allgemeinen Verbreitung der Stenographie, 
als er felber taufende von perfonen befoldet, deren be- 
Säftigung lediglio in der anfertigung ßrif'tlioer arbeiten 
besteht. Niot bloß die fubalternbeamten, fondern auo 
alle höheren beamten würden quantitativ zu weit bedeu- 
tenderen leistungen befähigt fein, wenn fie in der läge 
wären, fio der Stenographie bei iren arbeiten zu bedienen. 
Wo es auf die finelle beförderung von umfassenden ent- 
würfen, berioten u. f. w. ankommt, ist die Stenographie 
feitens der behörden 5on jetzt mit bestem erfolge ver- 
wendet worden, namentlio auo feitens der referenten bei 
abfassung der commissionsberiote , weloe den plenarver- 
handlungen des landtags zur grundlage dienen. 

Die großen vorteile, weloe die Stenographie für den 
öffentlioen dienst ergeben wird, bestehen alfo erstens in 
der bessern ausnutzung der arbeitszeit der fubaltembe- 
amten, und zweitens darin, daß für die höheren beamten 
das maß meoanißer arbeiten auf ein minimum fio redu- 
ciren würde, indem fie, wo es um kürzere notizen und 
Verfügungen fio handelt, duro eigene ausübung der steno- 
graphißen fertigkeit nur wärend des feosten teiles der 
bisher dazu erforderlioen zeit die feder zu füren hätten 
und andrerfeits duro benutzung eines inen zugewifenen 
Stenograph i5en fecretärs bei größeren arbeiten des dann 
doppelt lästigen ßreibwerks fio ganz und gar überheben 
könnten. Für einzelne zwecke, wo es auf eine ßnelle, 
fo zu fagen momentane, dabei aber doo wortgetreue fixi- 
rung von befielen und dispofitionen ankommt, ist die Steno- 
graphie nun follends unerfetzbar, und möote die Vorliebe, 
weloe gerade in höheren roilitäriöen kreifen für die Steno- 
graphie gehegt wird, zu difer art irer anwendung in die 
X. 4 
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innigste beziehung zu bringen fein.*) Daß man zur auf- 
nume parlamentarißer Verhandlungen der beihülfe von 
Stenographen niot entberen kann, bedarf keiner weitern 
darlegung; nur historiß mag angefürt werden, daß die 
Stenographie (und zwar nao Stolzeßem fystem) in 
Preußen zum ersten male im jare 1845 bei der aufname 
der Verhandlungen des zu Coblenz verfammclten rheinißen 
provinziallandtags statlioe Verwendung gefunden hat, wie 
dis denn auo später bei dem vereinigten landtage, der 
nationalverfammlung und im häufe der abgeordneten der 
fall gewefen ist; in dem letzteren ist feit dem jare 1849 
ausßließlio das Stolzeße fystem zur anwendung gekom- 
men, fo daß hinfiotlio der praktißen leistungen desfelben 
auf die eigene erfarung der mitglider der iandesvertretung 
bezug genommen werden kann. So wenig die wiotigkeit 
der Stenographie nao difer riotung hin zu unterßätzen ist, 
fo dürfte diefelbe im Verhältnis zu den oben entwickelten 
vorteilen doo nur von untergeordneter bedeutung fein. 

Die Überzeugung von dem großen nutzen, weloen 
die Stenographie zu bieten vermag, hat nao und nao in 
immer weiteren kreifen eingang gefunden. In Preußen 
war es zuerst die polyteoniße Gefellßaft zu Berlin, die 
der Stenographie einen günstigen boden gewärte, auf 
weloem fie fio bald fo weit kräftigte, daß bereits im jare 
1844 ein stenographißer verein zu Berlin, der erste 
deutße verein difer tendenz, gestiftet werden konnte. — 
Difem vereine, weloer no» heute der ganz befonderen 
teilname und Unterstützung jener gefellßaft fio erfreut, 
haben fio im laufe der jare zalreioc vereine in ganz 
Deutßland und in der Sweiz angeßlossen, wie der „Steno- 
graphiße Almanao für das Jar 1862“ des näheren er- 
gibt; Preußen ist in demfelben mit niot weniger als 47 
vereinen vertreten. 

Auf die tätigkeit difer vereine und der aus irem 
ßoße hervorgegangenen lerkräfte lässt fio das meiste, was 
in Preußen zur fortbildung und Verbreitung der steno- 



*) Vergl. Militärische Blätter Y. 137— 13ö. 
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graphie geSehen ist, zurückfüren, wobei es allerdings mit 
dank anerkannt werden muss, dal) feitens einzelner höhe- 
rer civil- und militürbchörden (Rescript des ministers 
des innern vom 18. Juni 1860 an den realöullerer 
W. Gramer zu Mühlheim a. d. R.; Gouvernementsbefel 
des gouverneurs von Königsberg vom 2. December 1861 ; 

Verfügung der königlioen regirung zu Danzig vom 
13. December 1861 an die kreisßulinspectoren des betref- 
fenden regirungsbezirks ; Rescript des kriegsministeriums 
vom 23. Januar 1862 an den westdeutöen stenographen- 
bund), wie feitens einzelner communen nnd leranstalten 
den bestrebungen der privaten voröub geleistet und er- 
munterung zu teil geworden ist. , 

Was von feiten des States gegenwärtig direct zur 
forderung stenographier interessen geöiht, beöränkt Ho 
darauf, daß erstens dem Vorsteher des Stenographien 
bureaus des haufes der abgeordneten bei feiner anstellung 
im jare 1852 die verpfliotung auferlegt worden ist: „in 
der zeit, wärend weloer die karnmer niot verfammelt ist, 
neue kräfte für die Stenographie heranzubilden und eifrigst 
dafür zu forgen, daß es der kammer für ire fitzungen 
niot an ausreioenden tüotigen Stenographen gebreoe“, und 
daß zweitens der gegenwärtige Vorsteher des Stenogra- 
phien bureaus des herrenhaufes unterm 26. Januar 1851 
als lector der Stenographie an der königlioen Friedrich- 
Wilhelms -Uni verfität zu Berlin angcstellt worden ist, in 
weloer eigenSaft derfelbe feit ostern jenes jares in jedem 
femester öffentlioe curfe über Stenographie abhält. 

In andern deutßen staten haben die regirungen fio 
der faoe der Stenographie mit großem interesse angenom- 
men. ln Österreio ist vorkerung getroffen, daß duro 
ausfetzung von remunerationen lerer der Stenographie für 
die öffentlioen leranstalten gewonnen werden können, und 
hat andererfeits die k. k. Hof- und Statsdruckerei zu Wien 
duro die herstellung stenographier typen fio große Ver- 
dienste um die befÖrderung der Stenographie zu erwer- 
ben gewusst. In Saosen besteht feit dem jare 1835 ein 
königl. stenographies Institut zu Drefden, welocs un- 

4* 

Dm izem l)y tnOOgle 




52 



Denkschrift über die Einfiirnng 



mittelbar dem minist erio des innern untergeordnet ist und 
dessen initglider niot bloß die landtagsdebatten aufzu- 
nemen, fondern auo für die ausbildung und Verbreitung 
der Stenographie forge zu tragen haben. — Es finden 
niot nur in dem institute felbst in der zwißenzeit von 
einem landtage zum andern unentgeltlioe stenographißc 
lercurfe statt, fondern es können die initglider des insti- 
tuts auo zu jeder zeit vom ministerio beordert werden, 
an öffentlioen bildungsanstalten stenographiße lercurfe ab- 
zuhalten. In Baiern wurde 5on 1831 in dem etat der 
landtagsverfannnlung „fiir stenograp hißen unterriot“ die 
fuimne von 1000 gülden ausgefetzt, duro deren zweck- 
entspreoende Verwendung landtagsstenographen herange- 
bildet werden follten; und auf allerhöosten befel des 
königs Max II. wurde duro ministerialentßließung vom 
30. October 1854 „in anbetraot der ge meinnützig- 
keit der Stenographie und der ersprießliokeit 
derfelben für den öffentlioen dienst“ diefelbe als 
facultativer lergegenstand in die baierßen gymnafien ein- 
gef'ürt.*) Unter ausdrückliocr Zustimmung des ministerial- 
commissarius, freiherrn von Leroenfeld, weloer dabei er- 
klärte, „daß die Stenographie fio in der kurzen zeit, 
feitdem jene Verordnung erlassen fei, als ein 
fer wirkfames und beliebtes unterriotsfao er- 
wifen hätte“, erhöhte die baierße kammer der abgeord- 
neten in irer fitzung vom 29. April 1856 jene zu remu- 
nerationen für die lerer der Stenographie und zu prämien 
an die ßüler bestimmten 1000 gülden auf die fumme von 
2500 gülden, indem fie diefelben zugleio von dem etat 
der landtag8vcrfammlung auf den etat der abteilung fiir 
kiroen- und ßulangelegenheiten des ministerii des innern 
übertrug und daduro anerkannte, daß das zil der Steno- 
graphie ein bei weitem allgemeineres fei, als 
bloß zur aufname von landtagsverhandlungen 
zu dienen.**) 



*) Zeitschrift für Stenographie von Dr. Michaelis, III. 88. 
**; Zeitschrift für Stenographie, IV. 102 ff. 
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Bei foloen Vorgängen anderer staten dürfte es auo 
für Preußen an der zeit fein, daß die betreffenden ’be- 
hürden der frage näher träten, wie die Stenographie 
duro einfürung derfelben in den unterriot der 
Öulen jedem gebildeten zugänglio zu maoen fei. 
Da ein gewisses maß apraowissenöaftlioer kentnisse die 
auffassuug des stenographier! fystems erleiotert, fo dürfte 
es zweckmäßig fein, difen unterriot in der Tertia oder 
Secunda zu erteilen; wo dis bisher geöehen ist, haben 
fio zwei wüoentlioe lerstunden als ausreioend erwifen, 
um den Öüler zu befähigen, daß er ono weiteren Steno- 
graphien unterriot öon in der näosten classe von der 
Stenographie fowol bei aufzeionung von notizen als auo 
bei felbstündigen arbeiten großen nutzen zieht und fio 
leiot fo weit ausbilden kann, daß er beim übergange zur 
univerfität oder ins praktiSe leben einen vortrag wortge- 
treu niderzuöreiben vermag. 

Der zuweilen gegen die einfürung des stenographi- 
5en unterriots erhobene ein wand, die zal der lerobjecte 
wäre onehin öon fo groß, daß für die Stenographie keine 
zeit übrig bleibe, widerlegt fio daduro, daß gerade die 
großen ansprüoe, weloe gegenwärtig in allen fäoern an 
die zeit und die kräfte der 5iiler und der studirenden 
gemaot werden, eine ganz befondere aufforderung dazu 
find, denfelben zur reoten zeit ein hülfsmittel auf den 
weg zu geben, weloes inen niot bloß bei iren Studien, 
fondern auo bei iren späteren berufsarbeiten eine wefent- 
lioe erlcioterung und Zeitersparnis gewärt. 



XX. Rescript des Ministers des Innern an den 
Realschullerer W. Cramer zu Mühlheim a. d. R. 

Indem io Euer Wolgcboren für die in dem gefälli- 
gen Öreiben vom 26. v. m. ausgesprooene bereitwilligkeit, 
die erteilung unentgeltlioen unterriots an beamte meines 
rcssorts zu befördern, meinen verbindlioen dank ausdrücke, 
bemerke io zugleio, daß io den herrn oberpräfidenten der 
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Rheinprovinz und der provinz Westfalen von Irena an- 
erbieten behufs weiterer geeigneter mitteilung an die be- 
hörden kentnis gegeben habe. 

Berlin den 18. Juni 1860. 

Der minister des innem 
(gez.) Graf v. Swerin. 

(Stenographiöe Blätter aus Rheinland und Westfalen. No. 11.) 



XXI. Verfügung der k. Regirung zu Danzig an 
die Kreisschulinspectoren. 

Der Danziger stenographiSe verein hatte fio an die 
k. regirung mit der bitte gewendet, ln bei feinem be- 
streben, die Stenographie im regirungsbezirk zu verbrei- 
ten, ire untersiitzung zu gewären. In folge difes Srittes 
ist folgendes rescript an die kreisSulinspectoren des regi- 
rungsbezirks Danzig ergangen: 

„Der im anßluss an den Berliner centralverein feit 
1857 in Danzig bestehende Stenographenverein hat fio 
zur aufgabc gestellt, die kentnis und anwendung der 
Stenographie nao dem fysteme von Stolze mügliost allge- 
mein zu verbreiten, und hält zur erreioung difes Zweckes 
niot nur lercurfe hierfelbst ab, fondern unterweift auo 
auswärtige perfonen auf brieflioem wege mit hilfe der 
bei Mittler und Sohn eröinenen und fiir den preis von 
12 % Sgr. im buohandel zu beziehenden Anleitung zur 
Erlernung der deutßen KurzSrift von Stolze. 

Wir veranlassen Euer Hocherwürden duro die local- 
Bulinspectoren die Sullerer Ires inspectionsbezirks hierauf 
aufmerkfam zu maoen und fie zum Studium der Steno- 
graphie anzuregen. Der genannte verein hat fio bereit 
erklärt, jede nähere auskunft mündlio und 5riftlio zu er- 
teilen, etwaige anträge würden an den vorfitzenden des 
Stenographen vereine , herrn O. Strehlke hierfelbst, won- 
haft Poggenpfuhl No. 12, zu rioten fein. 

Danzig den 13. Dec. 1861. 

Königlioe Regirung, Abteilung des Innern, (gez.) Pavelt.“ 
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Zugleio ist unter demfelben datum folgendes Sreiben 
ergangen: 

„Wir haben dem hiefigen Stenographenverein zur 
förderung feiner zwecke und namentlia behufs Verbreitung 
der kentnis und anwendung der Stolzeöen Stenographie 
unter den Sullercm unfres Verwaltungsbezirks eine bei- 
hiilfe von 42 Tlr. bewilligt und weifen die k. regirungs- 
hauptkasse hiermit an, difen beitrag an den vorfitzenden 
des genannten Vereins, O.Strehlke hierfelbst, gegen quittung 
aus den fonds „zur weiteren dispofition für evangeliöe 
lerer 1 ' des etats für die geistlioe und unterriatsverwaltung 
zu zalen. 

(gez.) Pavelt. 

(Archiv für Stenographie No. 159, f. 42.) 



XXII. Rescript des Kiiegsministerii an die herrn 
W. Cramer in Bielefeld und L. Thomas in 
Iferlohn. 

Indem das departement Euer wolgcboren für das 
iu Irer an des herrn kriegs- und marineministers excellenz 
gerioteten eingabe d. d. Bielefeld und lferlolm im Jan. 
1862 gemaate anerbietcn: preußißcn officieren und mann- 
Saflen, wie militärbeamten, unentgcltlioen unterriot in der 
Stenographie zu erteilen, resp. erteilen zu lassen, feine aner- 
kennung und feinen vcrbindliosten dank ausspriot, benaario- 
tigt da8fell)e Euer wolgeboren ergebenst, daß den general- 
commandos des garde-, 7. und 8. armeecorps heute von dem 
beregten anerbietcn kentnis gegeben und denfelbeu das 
weitere anheim gestellt worden ist. 

Berlin, 23. Januar 1862. 

Kriegsministerium, allgemeines Kriegsdepartement, 
(gez.) v. d. Goltz. In Vertretung v. Gottberg. 

(Stenographier Courier, jarg. II. No. 5.) 
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XXIII. Fest - Rede gehalten bei der Feier des ersten 
Stiftung s- Festes des Gabelsberger Stenographen- Central- 
Vereins für Ost- und West-Preufsen zu Königsberg i. Pr. 
den 9. Februar 1862 von dessen Ehren -Mitglieds Herrn 
Geheime Rath Professor Dr. Rofenkranz und Bericht über 
die Thätigkeit des Vereins erstattet von dem Vorfitzenden 
H. Krieg. Königsberg 1862. Druck und Verlag von 
Gruber Sf Eongrien. (1 bog.) 

In der Festrede gibt hr. prof. Rofenkranz kurze 
andeutungen über den allgemeinen entwicklungsgang der 
5rift von der bilderGrift bis zur sten.’ie „wie die spraoe 
duro die Grift fio nider&lägt, wie der akusti&e process des 
ores zu dem opti&en process des auges wird.“ Die femi- 
tiGen (alfo auo unfre gewönlioen buostaben) find ursprüng- 
lio auo bilder gewefen. Von den beiden formen der 
Grift, der bilder- und buostabenGrift, heißt es, fei die 
stenographiGe darstellung eine ganz verGidene, und zwar 
die Gabelsberger&e vor allen dingen. Es fei zu unter- 
Geiden zwi&en Griftkürzung, der abbreviatur der ein- 
zelnen buostaben, und Greibkiirzung, der abbreviatur der 
einzelnen filben. „In jeder spraoe keren einzelne filben 
wider und für dife constant widerkerenden filben werden 
gewisse zeioen eingefürt: bei den alten waren dife kürzun- 
gen nur zufällige, weloe von den taoygraphen aufs strengste 
ruemorirt werden mussten.“ Dife behauptung des redners 
dürfte Gwerlio riotig fein; etwas conventionelles ligt in 
jedem zeioen und in jeder kürzung, daß aber die kürzun- 
gen der alten sten.’ie nur zufällige gewefen feien, kann 
in keiner weife zugegeben werden. 

Sein urteil über Gabelsberger’s sten.’ie fasst der 
herr redner in folgende worte zufammen: „Es kam dar- 
auf an, daß er das der deutßen spraoe eigentümlioe laut- 
fystem duroforGte; denn für die abkürzungen ist es not- 
wendig, daß man niot nur das Verhältnis der einzelnen 
buostaben und filben untereinander ins äuge fasse, fondern 
auo erwäge, mit weloer leiotigkeit fio zug an zug an- 
Glicße, mit weloer leiotigkeit aus einem zeioen in ein 
anderes übergegangen werden oder wie in einem zeioen 
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dura bloße andeutung merere laute zuraminengefasst wer- 
den können. Es kommt darauf an, die Verbindungsfähig- 
keit der zeioen fo zu erhalten, daß auo ire charakteristibe 
form niot verwibt werde. Einerfeits foll man jeden laut 
in feiner bestimmten optiben form erblicken, andrerfeits 
muss alles fo gebwind gebriben werden können, daß das 
geflügelte wort im augenblick wie dura einen zauber eine 
fiotbare gestalt annimmt. Und hier hat Gabelsberger 
wirklio aus dem genius der deutben spraoe geböpft, und 
es ist difer punkt der im warbeinlio den fig im edlen 
Wettstreit der verbidenen stenographiefysteme fioern wird.“ 

Das letzte bezweifeln wir entbiden; wir geben gern 
zu, daß Gabelsberger nao dem dargestellten zile eifrig 
gestrebt hat, aber er hat es keineswegs in dem grade 
erreiot, daß man bei feinen feststellungen, fowol was die 
auswal der alphabetiben zeioen, wie die Verbindung der- 
felben zu filben, wie auo bei feinen kürzungsprincipien 
stehen bleiben könnte; vilroer hat in allen difen beziehun- 
gen fein großer rival Stolze weit tiefer aus dem genius 
der deutben spraoe geböpft, wovon fio hr. prof. Kofen- 
kranz gewiss follständig überzeugen wird, wenn er die 
beiden fysteme einer vorurteilsfreien prüfung unterwerfen 
will. 

Der herr redner hebt es ja felbst als allgemeines 
culturgefetz hervor : „daß der geist fio niot eher in feinen 
erflndungen und tätigkeiten genügen kann, als bis er mit 
vernünftigem felbstbewusstfein den Stempel der waren 
humanität feinen interessen und tätigkeiten aufgedrückt 
hat. Die bilderbrift entspringt aus ganz zufälligen Ver- 
anlassungen, wenn fie auo eine notwendige entwicklungs- 
stufe ist. Die alphabetibe brift entspringt auo noo aus 
ganz zufälligen Veranlassungen: das kann in letzter in- 
stanz niot genügen. Wie vortrefflio das phönizibe alpha- 
bet auo fei, es ist niot eine aus dem gedanken, mit be- 
wusstfein, zweckfoll hervorgearbeitete form, und erst in 
einer foloen kann fio der geist befridigen. Das ist nun 
die rationelle feite der Stenographie, weloe auo die wissen- 
baft in hohem grade interessirt. Es ist niot möglio ein 
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stenographibes fystem aufzustellen, one einerfeits das laut- 
fystem einer spraoe und andrerfeits die bedingungen einer 
knappen ductilen form, einer präcifen hand&riftlioen dar- 
stellung zu erwägen. Ton und 5rift muss immer mit 
einander narmoniren. Nun muss der Stenograph Heran- 
gehen, muss die verbidenen klassen der vocale und con- 
fonanten auseinander legen, die ganze mannigfaltigkeit 
der töne, ire attraction und repulfion fio zum bewusstfein 
bringen, inen entspreoend fio die zeioen bilden und dabei 
vom begriffe der 5rift ausgehen. Er weiß ja, was 
er mit der brift erreioen will; wärend eine andere 5rift 
dem zufall unterworfen ist, ist die Stenographie die ratio- 
nelle und daher die letzte form der 5rift. Eine andere 
als die stenographibe 5rift ist niot mer denkbar, fie kann 
verfollkommnet, aber niot duro eine andere erfetzt wer- 
den. Der geist ist mit bewusstfein bei ir als einer letzten 
angekommen.“ 

Wir stimmen dem allen follständig bei, aber gerade, 
wenn wir nao difen principien die Gabelsbergerbe Steno- 
graphie prüfen, fo zeigt fio, daß fie difes zil duroaus 
niot erreiot hat. Die buostaben difes fystems find zum 
größtenteil duro directe vereinfaoungen der form aus den 
buostaben unfrer gewönlioen brift, den naokommen der 
phöniziben, entstanden und nemen noo überwigend an den 
Zufälligkeiten difer teil, wie fio ein jeder überzeugen 
wird, der die entstehung der Gabelsbergerben brift mit 
hilfe der vom Müuoner verein veröffentlioten briftproben 
(dife zeitbr. jarg. V.) einer prüfung unterwirft. Wir haben 
hierauf bereits f. 16 des vorigen heftes hinge wifen und 
fügen hier nur noo hinzu, daß fio dis auo namentlio darin 
zeigt, daß z. b. die zeioen der mediae b, d bei Gabels- 
berger in keiner directen beziehung zu den zeioen der 
entspreoenden tenues p, t stehen. Die einen zeioen find 
aus gerade fo zufälligen eigenbaften der entspreoenden 
gewönlioen buostaben entsprungen wie die andern. Eine 
der blimmstcn folgen difer zufälligen, normlofen formen 
der eonfonanten ist es, daß die bezeionung der vocale 
an den eonfonanten in eine chaotibe menge von einzel- 
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bestimmungen zerfallt, weloe allein fion den hinreioenden 
beweis geben, daß die Gabelsbergerße 5rift überhaupt noo 
zu keinem festen, confolidirten boden gelangt ist. 

Damit weift denn aber auo von felbst die Gabels- 
bergerße Stenographie überall auf eine weitere, höhere 
stufe hin, wie fie eben duro Stolze erreiot ist, bei dem 
von vorn herein das lautfystem der deutßen spraoe klar 
und bestimmt zu gründe gelegt ist und überall ein innerer 
zufammenhang der zeioen stattfindet. 

Wenn hr. prof. Rofenkranz weiter fagt, duro die 
Stenographie werde möglio, daß wir die verßidenen spraoen, 
auo wenn wir fie niot einmal verstehen, doo ßreiben 
können, und daß nur die Stenographie eine univerfalßrift 
fei, fo müssen wir im einen foloen irrtum zu gute halten, 
da er ja eben niot Stenograph ist. Die Stenographie ist 
irem griwulwefen nao eine gekürzte ßrift und alle kür- 
zungen müssen natürlio, wie dis auo der hr. redner felbst 
fagt, in den einzelnen spraoen fio individualifiren. Eben- 
fo müssen, um das zil der Stenographie zu erreioen, die 
elementarzeioen für die laute den lautverhältnissen der ein- 
zelnen spraoe fo vil wie möglio angepasst fein. Es gibt 
keine lautßrift, die in jeder beziehung fo individuell für 
die einzelne spraoe fio entwickelt wie gerade die Steno- 
graphie. Gewisse irer principien werden fio natürlio, wie 
die jeder Srift, auf alle spraoen anwenden lassen, aber 
in irer ganzen ausfürung ist die Stenographie gerade die 
Srift, weloe überall am meisten zum individuellen strebt. 

Der hr. redner fagt am ßlusse feines vortrags: „Da 
die Stenographie mit der öffentliokeit unfres ganzen lebens 
in einem engen zufammenhange steht, fo wollen wir 
wünßen, daß Deutßland in difer beziehung wenigstens 
einiger werde, mer als in andern. Wir alle wünßen die 
einigung Deutßlands in warem geiste; aber dife einigung 
wird warßeinlio weniger duro die diplomatiße politik als 
duro die realen interessen herbeigefürt werden, wie wir 
z. b. ein gemeinfames handelsgefetzbuo haben.“ 

Nun Gott walte, daß auf difem gebiete wie auf an- 
deren dasjenige, was den realen wie den geistigen inter- 
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essen der nation im warsten und edelsten finne am meisten 
entspriot, zu freier ungehemmter entfaltung komme ! 

Aus dem beriote, weloer den zweiten gegenständ der 
5rift bildet, erfaren wir daß der zu Königsberg duro 
hm. Krieg gestiftete verein an feinem jaresßlusse 47 mit- 
glider, 4 eren- und 2 correspondirende mitglider zält. 
Dem hrn. eultusminister ist eine von hm. Krieg verfasste 
und fämtlioe Stenographie fysteme behandelnde denkßrift 
mit dem antrage iiberreiot: ,, Gabelsbergers Stenographie 
nao dem vorgange in Österreio, Baiern und Saosen als 
eine disciplin der höheren unterriotsanstalten zu erklären.“ 
Naodem der hr. minister duro rescript vom 7 dec. v. j. 
die gemaoten vorßläge im interesse des öffentlioen unter- 
riots den weiteren Verhandlungen überwifen, wurden die- 
felben auo dem inzwißen zufammengetretenen häufe der ab- 
geordneten zur Unterstützung unterbreitet. 

Weloe taktik und weloen Standpunkt hr. Krieg dabei 
einnimmt, wird aus folgenden fätzen hervorgehen, weloe 
er in feinem beriote über das Stolzeße fystem aufstellt: 

1) „Das Stolzeße fystem ist zum größten teile dem 
Gab. entlehnt, wie dis die Übereinstimmung einzelner buo- 
staben und Wörter beweift. 

2) Wärend Gab. jeden feiner buostaben logiß be- 
gründet; wärend er bestrebt ist, die zeioen dem Organis- 
mus und meoanismus der spraoe anzupassen, nimmt Stolze 
aus den 20 teilen der zerlegten currentßrift einen belie- 
bigen zug one jede begründung. Es heißt dann z. b.: 
für m nemen wir die stehende Wellenlinie 12, für n und 
ng die ligende Wellenlinie 19, für n halbstufig, für ng 
einstufig u. f. w. 

3) In der ganzen Stolzeßen ßrift offenbart fio duro- 
aus keine kalligraphie: es weoseln die feinsten harstrioe 
mit übermäßig starken zögen. 

4) Die vocalbezeionung ist für « und e mit Gab. 
übereinstimmend; für i, o und n werden jedoo die Worte 
resp. in die zweite stufe oberhalb und die zweite und 
dritte stufe unterhalb der linie gebraot, woduro die ßrift 
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ein haupterfordernis : die einzeiligkeit verliert. Diebreibende 
hand ist zum steten auf- und abspringen gezwungen. 

5) Duro aufstellung einzelner buostaben für filben 
und worte wird zwar der Stolzeben brjfit einige kürze 
gegeben, daduro aber, daß man dife feststehenden kürzun- 
gen, figel genannt, auswendig lernen muss, daß dife die 
höhe von 900 für deutbe, 400 Tür fremde worte erreioen 
und täglio vermert werden, wird das erlernen und die 
handhabung der Stolzeben Stenographie fer erbwert. — Ein 
anhänger des Stolzeben fystems, der bekannte spraolerer 
hr. Carl Jacobi fagt felbst: „Die höhere oder befon- 
dereStolzebe Stenographie ist wegen irer zallofen stamin- 
filben, figelabkürzungen und monogramme, duro 
weloe fie fast aufhört buostabenbrift zu fein und fast nur noo 
wortbrift ist. niot von jedermann zu erlernen, daher 
unfähig allgemein zu werden“, und wider ligt die in ir 
enthaltene volksbrift „in der follen figel- und monogram- 
menbrift wie unter butt zum großen teile verdeckt.“ 

„Vererte amvefende! Wenn fie dife fätze, deren war- 
heit von meinen gegnern niot angetastet werden kann, 
erwägen; — wenn Sie Stolze’s eigenes geständnis f. 94 
feines Lerbuos, „daß er das im vorgeb webte ideal duro 
feine Stenographie niot hat erreioen können“ und , junge 
talentfolle männer anffordert fio mit der erfindung einer 
neuen Stenographie zu bebäftigen“, *) beaoten wollen; — 
wenn Sie ferner das offene — villeiot auo duro die unt- 

*) Da der finn der edlen und bescheideuen Stolzeschen worte 
nach dem obigen unrichtig gedeutet werden könnte, fo lassen wir 
diefelben hier im zufammenhange folgen. Stolze fagt am Schlüsse 
des historischen teilen feines Lerganges: 

„Offen bekenne ich, dass' ich in meiner methode das ideal, wel- 
ches mir vorschwebte, nicht erreichte ; dahin aber hoffe ich die Steno- 
graphie gefiirt zu haben, dass fie lieh eben fo gut zu einer corre- 
spondenz- und geschäftsschrift wie zum wörtlichen nachschreibcn 
schneller reden eignet und dafs ein bildender unterricht in ir erteilt 
werden kann. Schon niemals habe ich juuge talentfolle männer, 
welche lebhafte teilname für die Stenographie zeigten, zu eignen 
verfuchen auf difem felde aufgefordert, und freuen würde ich mich, 
wenn Streitigkeiten, die fo vil unerquickliobes haben, weil das partei- 
interesse häufig zu cntstellungen der warheit und zu ungerechter 
beurteilung des gegners fürt, dadurch beendigt würden, dafs der 
erfindungsgeist eines genialen kopfes die Stenographie auf eine nicht 
geante höhe der follkommenheit flirte“. 
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stände herbeigefürtc bekentnis der Stolzianer, „daß fie 
erst nao öjäriger Übung von irem fystem als naoöreibe- 
Srift haben gebrauo inaoen können“, würdigen; wenn Sie 
fio dagegen die erfolge, weloe die Gabelsbergerbe 5ule 
hier in Königsberg wärend eines jares erzilt hat, ins ge- 
däotnis zuriickrufen; — dann werden Sie die Überzeugung 
gewinnen, weloes von den beiden miteinander rivalifiren- 
den fystemen das bessere, — weloes Irer Unterstützung 
würdig ist.“ 

Die 5rift, in der dife worte gedruckt zu lefen find, 
ist dem preußiben abgeordnetenhaufe eingereiot worden, 
in weloem bekanntlio, fo lange dasfelbe existirt, zu dessen 
follster zufridenheit nur nao Stolze, feit 1850 unter des ör- 
würdigen meistere eigener leitung, stenographirt ist! 

Ein beriot über die angelegenheit ist von feiten des 
abgeordnetenhaufes noo niot erstattet worden. 

Eine weitere auslassung über die obigen fätze wird 
uns wol niemand zumuten. 

XXIV. Über Michaelis’ „Vereinfachungen der 
deutschen Rechtschreibung.“ 

Von Jacob Grimm. 

(Zur Verständigung über einzelne dem Verfasser entgegengetre- 
tene irrige ansichten, übergibt derfelbe das urteil, welches Jacob 
Grimm im unmittelbar nach dem erscheinen des buches hat zukom- 
men lassen, mit dessen ausdrückücher freundlicher Zustimmung, hier- 
mit der Öffentlichkeit. Die schreibweife Grimm’a ist genau beibe- 
halten, wodurch der lefer die unterschide von der uufrigen leicht 
wird erkennen können.) 

Hochgeehrter herr doctor, 

ich habe Ihre schrift mit groszem vergnügen gelefen und 
wahrgenommen, dasz Sie nicht nur richtig und einsichtig 
urtheilen, sondern auch über Ihre Vorgänger sich gerecht 
und mild äuszem. Sie werden, hoffe ich, nützlich ein- 
wirken und die reform unserer Schreibung wesentlich 
vorbereiten helfen. Worin wir uns beide unterscheiden, 
das liegt darin, dasz ich in einigem noch nicht so weit 
gehe als Sie, Sie in anderm nicht so weit als ich. 

Ich verwerfe die sogenannten deutschen buchstaben, 
folglich auch das ß und fs, welche wir, wenn wir mit lat. 
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schrifl drucken lassen, nicht vorfinden, welche sich auch 
in majuskcl nicht wiedergeben lassen. Da in minnskel 
s und z sich nicht verbinden, so ziehe ich sz vor, das 
über alle berge hilft, liesze sich dafür und für sch ein 
einfacher buchstabe einführen, es wäre gut, für ch würde 
sich x angemein schicken, das schon Griechen und Russen 
dafür haben, die Spanier hatten. 

Die Verbannung des v für f und der dadurch mög- 
liche ersatz des w durch v wird unsrer Schrift und aus- 
sprache künftig einmal groszen gewinn bringen, wir 
gelangen dadurch auf den natürlichen und einfachen stand- 
punct der Schweden und Dänen. 

Es war ahd. und mhd. hergebracht und eingeübt die 
geminierte consonanz auslautend, so wie inlautend bei 
anstosz an t etc. zu vereinfachen, also man manne», war 
wirren , gewis gewiesen, schif schiffes zu setzen, warum 
soll dieser schöne grundsatz nicht aufrecht erhalten und 
zurückgeführt werden? ich habe vorläufig nur auf s und 
f gedrungen, was Sie p. 69 sagen, scheint mir in Wider- 
spruch zu stehen mit den gründen, die Sie gegen das 
dehnende h selbst billigen, ein vertheidiger des h könnte 
ebenso von beeinträchtigung der klarheit und bestimmt- 
heit unsrer schrift reden, denn auch durch tilgung des h 
wird Zweideutigkeiten thor und thür geöfnet. auf solche 
Zweideutigkeiten gebe ich nichts, jeder leser merkt aus 
dem Zusammenhang ob „ gefült “ gefüllt oder gefühlt ist, so 
wie ja jeder verständige augenblicklich die Verschieden- 
heiten der bedeutung fühlt, die bei demselben Worte gelten, 
z. b. abrede heiszt uns bald Verabredung, conventio, 
bald leugnung. wollen wir beide bedeutungen in der 
schrift unterscheiden? das gienge nicht an. nooh viel 
weniger ist es nöthig in gefült die dehnung oder kürze 
des vocals hervorzuheben. 

Die fehlerhafte englische abbrechung p. 68, welche 
einige unter uns nachäffen, verwerfen Sie mit allem fug. 
nach der etymologic schreiben oder sprechen zu wollen 
ist unsinn, alle lebendige ausspraoe einigt ja wurzeln 
und ableitungselcmente. 
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Sie halten p. 74 die frage der groszen anfangsbuch- 
staben für unerheblich, ich nicht, denn das ist der haupt- 
schlupfwinkel der pedanterei, dessen Zerstörung alles 
andere erleichtert, dessen festhnltung alles andere er- 
schwert. und mancher hexameter musz diesen breiten buo- 
staben zu gefallen im druck gebrochen werden, zur probe 
lieszen sich zeilen mit und ohne solche anlautc einander 
gegenüber stellen und man würde sehen, was schwer- 
fällig und leicht ist. 

Was Heyses theorie der sprachlaute angeht, so wäre 
viel dagegen einzu wenden, worauf ich aber hier nicht 
eingehe. 

Auch der unterschied zwischen begrifs- und form- 
wörtern p. 48 scheint mir bedenklich. 

Ich teile aber, wie Sie sehen, vile Ihrer ansichten, 
habe auch nichts dawider überall -iren für -ieren zu 
schreiben. 

Mit aufrichtiger hochachtung und ergebenheit 
7. oct. 1854. Jacob Grimm. 

XXV. Die Warte. Zeitschrift des Bundes der geflügelten 
Feder. 1862. (Redigirt im Bundesrat zu Vorort Sorau.) 

No. 1 — 3. h. l /i bogen, gr. 8". 

„Um bequemer, als es die briefe einzelner mit ein- 
zelnen zulassen, allgemeine be5lüsse und bespreoungen 
zum gemeingut aller glider des bundes der geflügelten 
feder zu maoen, hat fio der bundesrat, vilfeitig gedrängt, 
dazu betimmen lassen, in den vorligenden blättern ein 
hoffentlio zweckentspreoendes Werkzeug zu Baffen. Es 
foll fein eine warte des bundes, in zu fördern, wie und 
wo es geht, in zu bewaren vor unbill und verfall etc“. — 
Wir rufen auo difem neuen Organe der herrlioen Stolze- 
5en kirnst ein herzlioes „Glück auf 1 ! zu und wün- 
6en im kräftiges gedeihen und erfolgreioe wirkfamkeit. 
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XXVI. Über den Unterschid der confonantes tenues 
und erassae (mediae). 

Von G. Michaelis. 

Es ist von einer feite her (vergl. Breslauer steno- 
graphiöe Blätter, no. 87, f. 38) ein befremden darüber 
ausgesprochen worden, daß io in meiner franzüfißen Steno- 
graphie die zufammengefetzten confonanzen ng und mb 
duro den druck von den zufammengefetzten confohatizen 
nc und mp unterßiden habe. Io will mir deshalb erlauben 
im nachfolgenden die gründe, vvcloe mio zu meinem ver- 
faren bestimmt haben, darzulegen. 

Stolze hat bekanntlio für foloe auslautenden confo- 
nanzen, weloe einer Verdoppelung niot fähig find, den 
druck zu einer anderweitigen lautverstärkung benutzt, 
und zwar dient im zunüost das zeioen von ng mit druck 
für nk. 

Vergleioen wir nun das Verhältnis, in weloem unfer 
deutöes ng zu unferm nk steht, mit demjenigen, weloes 
im franzöfißen zwißen dem fio hier findenden ng (wie in 
langue, longue ) und dem nc, nqu ( manque ) stattfindet, fo 
ergibt fio von vornherein ein wefentlioer unterßid. In 
dem Stolzeßen alphabete nemlio ist — und zwar mit 
gutem reote — ng als einfache confonanz aufgefürt, gerade 
wie in Pitinan’s und Ellis’ engliSer phonographie der ent- 
spreoende laut als ein einfacher duro rj bezeionet worden 
ist, wofür Lepsius das zeioen n, Bopp n anwendet. 
Son das angelfäosiöe runenalphabet hatte dafür ein eigen- 
tümlioes zeioen angenommen: die rune ing, got. Iggvs, 
8, oder auch was man als ein verdoppeltes’ ■ k < 
(grieo. yy, got. gg) anfiht. Vergl. „Hermes, germ'aniöe 
Runen“ in der Zeitßrift für Stenographie VI, 78. 

X. 5 
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Im anlaut kommt difes ng in unfern neueren europäi- 
5en sprachen niot vor, wärend in afiatiben sprachen (chine- 
fib, caffia etc.) niot blofl das einfache ng, fondera felbst 
das zufammengefetzte sng als anlaut erbeint. 

Dagegen tritt nk bei Stolze, wie bei Pitman und 
fonst überall , als zufammengefetzter laut auf, weloer 
pbonetib bezeionet — gk ist. 

Indem nun Stolze nach difer läge der fache fiir fein 
ng, als einfachen laut, den principien foines fystems gemäß, 
ein einfaches drucklofes zeioen einfurte, erlangte er den 
vorteil, daß er den zufainmengefetzten laut nk, one ein 
neues zeioen einzufüren, bloß duro den druck von ng 
unterbeiden konnte. In änlioer weife verwandte er weiter 
das zeioen, weloes im bwach mp darstellte, mit druck zur 
darstellung von rupf. — mb duro ein einfaches zeioen 
zu berückfiotigen konnte im niot einfallen , weil im 
deutben mb fast gar niot vorkommt, indem das ältere mb 
hier regelmäßig in mm assiinilirt ist. Man vergleioe z. b. 
die Wörter um (statt umm, ahd. umbi, mhd. umbe, umb ); 
lamm (got. lamb, ahd. lamp, lambes), lämmlein (mhd. 
lembelin); zimmer (altf. timbar, nd. timber, Ummer, agf. 
engl, timmer, altn. timbr, bwed. Ummer, ahd. zimbar, mhd. 
zimber)', zimmern (aus got. timrjan, ahd. timbarjan ziih- 
barön, mhd. zirnbern); hummel (ahd. hnmbal, mhd. hum bet) ; 
k ummer (aus lat. cnmulus, franz. cornble, eombre, mhd. 
kumber, engl, cumber, dän. kurnmer) und in änlioer weife: 
wamme, Stummel, bimmel, blimm, dumm, tummeln 
etc., deren ältere formen io hier der kürze wegen über- 
gehe. 

Im franzöfiben dagegen tritt mb bon daduro häufig 
auf, daß zwiben m und r, oder m und l ein b eingeboben 
wird, z. b. nombre aus numerus; sembler aus similare oder 
simulare; ensemble aus in-simul; liumble aus humilis; 
charnbre aus Camera; chambellan aus ahd. c/iamarlinc; 
Cambrai aus Camaracum; cornble , eombre, aus cumulus. 
Vgl. Mätzner, franz. Gram. f. 59. 

Sollten nun bei Stolze nd und nt duro ein und das- 
felbe einfache zeioen dargestellt und duro druck unter- 
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bideu worden, fo lag es nahe, daß, den zeioen für ng und 
nk analog, wenn auch das lautlioe Verhältnis ein niot ganz 
übereinstiimnendes war, doch die entbeidung von Stolze 
fo getroffen wurde, daß nd Swach, nt aber stark gezeionet 
wurde. Es hängt dis bei Tm zugleio auf das innigste 
damit zufainrnen, daß die tonlofen confonanteif p, t, lc 
höhere zeioen erhalten haben als die intonirten b, d, g, 
und steht fo in der innigsten hannonic mit den gefaulten 
grundlagen feiner meisterböpfung. 

Für das franzöfibe trat mir dagegen von vornherein 
in fast allen beziehungen ein anderes Verhältnis entgegen. 
Das ng der Wörter langue, longue (von dem einfachen nafa- 
len laute, wie in long, ist hier niot die rede) erbeint keines- 
wegs als der einfache laut g, fondern klar und deutlio als 
der zufannjiengefetzte gg, weloer auch im engliben zuweilen 
statt des einfaoen i) auftritt (vgl. Mätzner, engl. Gram- 
matik, f. 51), wo dann Pitinan gg breibt. VVärend alfo 
bei Stolze ng und nk in dem Verhältnis eines einfachen 
zu einem zufammengefetzten laute zueinander stehen, ge- 
staltet fio das Verhältnis für das franzüfibe fo, daß beide, ngu 
und ngu, zufa mm engefetzte laute darstellen, deren erster 
teil in beiden gleio ist, wärend die zweiten teile in dem 
Verhältnis einer media und tenuis zu einander stehen, 
was bei den Stolzeben zeioen nur für nd und nt der 
fall ist. üifes Verhältnis trat für die franz. Stenographie mer 
in den Vordergrund, weil hier gegen den einzigen fall im 
deutben drei änlioe fälle auftreten, nemlio mb, mp; nd, 
nt; ng, nc. 

Von difen konnte io jedoch nd, nt one an Wendung des 
druckes, analog mit d und t, bon duro die stufenhöhe 
unterbeiden, und es hüben mir alfo nur noch die zwei 
falle mb, mp und ng, nc zur anderweitigen unterbeidung 
übrig. Der druck bot fio dazu als das unmittelbar ge- 
gebene hilfsmittel dar und es fragte fio nun, ob es unter 
difen Verhältnissen zweckmäßiger fei, die Verbindungen 
der nafalis mit den tenues oder die mit den fogenannten 
mediae mit druck zu belegen? 

Nach forgfültigstem nachdenkcn über dife frage habe 

5* 
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io mio für die letztere alternative entSiden und werde 
verfuchen, von den mannigfachen erwägungen, weloe mio 
dabei geleitet haben und weloe mir für difes Verfaren 
zu spreoen Seinen, die hauptfäoliosten im nachfolgenden 
vorzutragen. 

Philipp Buttiuann fagt in feiner „Ausfürlioen grie- 
oiSen Grammatik, Berlin, 1819“ feite 18 folgendes: 

„Die Grieoen nannten die aspiratas Someot d. 
h. rauche, woduro die Wirkung des damit ver- 
bundenen hauches ausgedrückt werden follte. Als 
reinen gegenfatz davon nannten fie daher die follig 
hauchlofen buchstaben t pOa d. h. wörtlio kale, 
was alfo von den lateinern ungenau, aber doch ver- 
ständlio, duro tenues überfetzt worcfen. Von 
difen können wir demnach mit fioerheit annemen, 
daß fie den 5arf und vernemlio abgeSnittenen laut 
eines jeden Organs bezeioneten, wie er in p, k, t 
der lebenden sprachen gehört wird. Das weioe 
der buchstaben ß, y, 6 Sin fio jenem rauchen der 
aspiratae etwas zu nähern; darum nannte man fie 
fiLra, medias.“ 

In der grieoiSen grammatik find alfo die articulatio- 
nen p, k, t den beiden andern classen, den aspiratis 
und me di is, entgegengefetzt als die einfachen oder 
kalen, ipiXc, t, was mir lateiniS niot bloß allenfalls ver- 
stdndlio, fondern fer glücklio und treffend duro tenues 
überfetzt zu fein Seint. Dagegen Seint mir die benen- 
nung mediae (jLisara), als eine nur nach äußerer Stellung 
angenommene, niot aus der eigenen innern natur der 
entspreoenden laute felbst hervorgegangene, eine niot ganz 
passende zu fein. Obwol io felbst dife benennung noch 
1858 in meiner Srift „Über die Anordnung des Alphabets“ 
f. 5 zu reotfertigen gefucht habe, fo möote io doch jetzt 
dafür eine andere, den gegenfatz zu der benennung 
tenues klarer bezeionendc, nemlio crassae (grieo. wbtjjEtbt) 
vorziehen und in vorSlag bringen, und werde difen vor- 
Slag im folgenden zu motiviren fuchen. 
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Die natur der tenues fo wie die der aspiratae ist von 
Buttmann in der angefürten stelle hinreioend angedeutot, 
dagegen feit eine erklärung darüber: worin eigentlio die 
weioheit der fogenannten mediae bestehe, obwol bereits 
Woifgang von Keiupelen in fcinetn bcriimtcn werke : 
„Meoanismus der menblioen Sprache, 1791‘‘ das wefentlioe 
darüber dargelegt hatte. Es heißt dafelbst f. 237 ff.: 

„Alle diejenigen, die bisher von der spräche gebriben, 
haben keinen andern unterbid zwiben B und P etc. an- 
gegeben, als daß jenes gelinder oder weioer, und difes 
stärker oder härter ausgesprochen wird. Allein mit 
difer erklärung wär es noch bei weitem niot getan. Wenn 
man einen, der kein B ausspreoen kann, difes leren follte, 
und fio nur damit begnügte, im zu Tagen, daß es gelinder 
und fünfter als P ausgesprochen werden muss, fo würde er, 
wie mir es die erfarung gar oft gezeigt hat, das P nur 
etwas lauter oder gar mit einer aspiration wie Phe — 
das B hingegen immer auch wie ein P , nur etwas leifer, 
oder gar wie ein W ausspreoen, in der meinung, er habe 
zwiben den beiden buchstaben bloß daduro bon den ver- 
langten unterbid getroffen.“ 

„Einige glaubten, daß wenn dem P nur ein M zu- 
gegeben würde, es daduro eiue gewisse weioe erhielte 
und fogleio zu einem B überging. Io war lange felbst der 
meinung, daß es, wie wenn ein ganz kurzes M voraus- 
ging, nemlio wie mbe laute. Allein nach einer langen 
reihe von beobachtungen bin io endlio meines irrtums 
gewar worden, der bloß darin bestand, daß io bei meinen 
verfuchen das B oft 3 — 4 fecunden lang auszog, folglio 
um die stimme fo lange lauten zu lassen, verleitet wurde, 
ir einen ausgang duro die offene nafe zu gestatten, weloes 
notwendig den laut eines Mgeben musste. So lange io das B 
allein, oder bei dem anfang eines Wortes beobachtete, fo 
glaubte io, daß meine bemerkung gar niot trügen könnte. 
Sobald io aber das B zwiben felbstlauter gefetzt betrach- 
tete, z. b. in den Wörtern ibi, ubi, fo wurd io bald ge- 
war, daß hier niot die geringste spur eines M zu be- 
merken wäre, fonst müsste es wie imbi, umbi lauten, 
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daß alfo der unterbid zwiSen B und P irgend anders- 
wo zu fuchen ist.“ 

„Es ligen in der spräche ganz unbemerkte kleinig- 
keiten, die doch in fio wiotige hauptdinge find, one deren 
genauere beobachtung man nimmermer den verlangten 
laut hervorbringen kann; ganz vorzüglio ist difes der fall 
bei dem B. Es kommen einige hauptbemerkungen vor, 
die auch auf andere buchstaben z. b. auf D, T, G und K, 
passen werden. Die wiotigste ist gleio dife: „daß bei dem 
B die stimme immer mitlautet und bei dem P niot.“ 
„Um den unterSid zwiSen P und B, auf den hier 
alles ankömmt, genau bestimmen zu können, muss io vor- 
ausgehen lassen, in was denn das P besteht. Bei dem 
P find mund und nafe geölossen, wie bei dem B, nur 
Sweigt hier die stimme ganz. Die in dem munde ent- 
haltene luft wird duro die aus der lunge hervordringende 
stark zufammengepresst und fucht daher einen ausgang. 
Die geSlossenen und fest aufeinander drückenden lippen 
verhindern difen ausgang eine kleine weile. Lassen fie 
endlio nach, und ist difer widerstand niot mer im Ver- 
hältnisse mit dem druck der eingesperrten luft, fo 5lägt 
dife die lippen auseinander und briot mit gewalt heraus. 
Der felbstlauter, der das P begleiten foll, a e oder ein 
anderer, ist 5on bereit fio vernemen zu lassen und briot 
in dem nemlioen augenblick mit der stimme aus in pa, 
pe, pi etc. — Das B hingegen fängt fio gleio mit der 
stimme an, und wird feine ganze dauer hinduro von der- 
felben begleitet. Difes allein würde 5on einen beträot- 
lioen abstand von dem stummen P zeigen u. f. w.*’ 

Von Kempelen teilt die confonanten in 
1 1) ganz stumme : p, t, k 
| 2) wind-mitlauter: f, h, 8, 5 

13) stimm-mitlauter: b, g, d; 1 m n r 

1 4) wind- und stimm-mitlauter: w, f, fr.j, j, 

d. h. nach unferer jetzigen einteilung 1) harte Slusslaute, 
2) harte hauchlaute, 3) weioe (intonirte) Slusslaute, und 
4) weioe (intonirte) hauchlaute. Die liquidae find zur 
dritten classe gezält. 
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Nach im ist difer gegenständ teils von engliben phy- 
fiologen teils von deutSen forbern, unter difen in jüngster 
zeit nainentlio von IJrftcke und Lepsius, weiter verfolgt. 
Beide erkennen das wefentlioe der weioen laute darin, 
daß bei denfelben die Stimmbänder mitbwingen, alfo die 
stimme mittönt, was bei den fogenannten harten oder 
bar fen oder dünnen (tenues, ipiXu) niot der fall ist. 

„Die zum tönen verengte Stimmritze bildet den wefent- 
lioen unterbid der mediae von den tenues, alle übrigen 
find äußerlioe abgeleitete.“ 

Die noch hinzukommenden weiteren wefentliaen diffe- 
renzen in der natur der laute hat Lepsius mit großer 
genauigkeit verfolgt. Er hat fio darüber fer ausfiirlio 
ausgesprochen in feiner akademiben abhundlung: „Uber 
die arabiben Sprachlaiite und deren Umbrift.“ Darin 
heißt es namentlio f. 109: 

„Wollen wir den unterbid zwiben aspirata, tenuis, 
media und nafalis nach der stärke der explolion, weise 
das wefentlioste gemeinbaftlioo merkmal ist, angeben, fo 
werden wir Tagen müssen: 

Das maximuni des explodirenden hauchs bei der 
nafalis ist gegeben duro die stärke des tönenden luft- 
stroins, abgebwäot duro die teil weife entweioung des- 
felben duro die nafe. 

Das maximuni desfelben bei der media duro die 
stärke desfelben tönenden luftstroms, verstärkt duro 
den verbluss der nafe, d. h. der choanen, und duro 
das kurze nachdrängen des hauchs zwiben verbluss und 
Öffnung des organs. 

Das maximum desfelben bei der tenuis duro die 
kraft der mundmuskeln, weloe die zwiben Stimmritze und 
verblusspunkt eingeblossene luft, one nachstoß aus den 
luftrören, ausstoßen. 

Das maximum desfelben bei der aspirata duro die 
kraft der b a u c h muskeln , weloe bei der explolion auch 
die luftfäulc jenfeits der Stimmritze nachbieben.“ 

Es ist hier niot meine aufgabe auf den befondern 
unterbid zwiben den tenues und aspiratae näher einzugehen, 
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weloer auch noch feine befonderen fwirigkeiten hat; es 
kommt mir vilmer hier nur darauf an, daß die mediae 
von den tenues fio vorzugsweife duro das vocalife mit- 
tönen der Stimmbänder unterfeiden, was beim fließen 
oder öffnen der organe der articulation vorangeht oder 
nachfolgt. 

„Bei der media kommt hinzu (heißt es bei Lepsius 

a. a. o. feite 107) , daß die Stimmbänder eine kurze zeit 
hinduro den tönenden hauch, den Purkine in difem falle 
den blählaut nennt, noch durolassen, nachdem das rnund- 
orgati fon geflossen ist, fo daß er fio hinter dem ver- 
flussorte bis zum öffnen des organs staut, die mundhölung 
etwas aufbläht und daduro die explofion verstärken kann, 
wärend bei der tenuis die Stimmbänder in der regel ge- 
flossen find oder doch keine luftbewegung zulassen.“ 

Wollten wir uns an den von Purkine gewälten aus- 
druck bläh laut anfließen, fo würden wir ganz wol die 
Weioen, intonirten confonanten, im gegenfatz zu den harten, 
tonlolen, als die aufgeblähten (inflatae) oder die 
follen (plenae) bezeionen können; allein der ausdruck 
dicke (crassae) feint mir den gegenfatz zu den dünnen 
(tenues) noch besser auszudrücken. 

Zu den bereits angefürten möge noch folgende stelle 
aus Lepsius f. 123 hinzugenommen werden: 

„Sacy nennt fie (die tönenden arabifen buchstaben 

b, d etc.) leltres de retenlissement*) ou clapiseement. Nach 
anfauung des Arabers lag im tönen des confonanten eine 
stärke desfelben: das vocalifie tönen, wie der helle vocal, 
der fio dem confonant verbindet, belebt „bewegt“ in, 
macht In entweder follständig oder annähernd zur felb- 
ständigen filbe.“ 

Und ebenda: „Es ist bekannt, daß die media, deren 
hauchstärke, wie wir gezeigt haben, von der Spannung 
des tönenden hauchstroms abhängt, niot nur vor fio ein 
tönen als bläh laut anuimmt, fondern, wenn fie auslau- 



*) Man vergleiche hiermit den § 13 meiner franzöfischen 
Stenographie. 
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tend mit aller fioerheit und follständigkeit ausgesprochen 
werden foll, auch hinter fio den ununterbrochenen ton 
der Stimmbänder wider aufnimmt.“ 

Der unterßid z wißen tonlofen (bei Bopp dumpfen, 
engl, surds ) und tönenden ( sonants ) confonanten ligt 
auch der ganzen fanskrit - lautiere zu gründe. Das merk- 
würdigste dabei ist, daß im fanskrit als die eigentlioen 
ursprünglioen aspiratae niot tenues uspiratae, fondern 
mediae aspiratae oder, wie wir fagen würden, cras- 
sae aspiratae auftreten, alfo artieulationen, weloe Ho 
niot bloß mit der stimme, fondern auch noch mit einem 
nachfolgenden hauche verbinden, was mir wie ein noch 
halbchaotißes geiniß vorkommt, in dem die ganze tätigkeit 
der organe noch fo verbunden ist, daß eine klare ßeidung 
z wißen articulation , hauch und stimme noch niot statt- 
gefunden hat, fo daß io in difen crassis aspiratis (neben 
den r-l-vocalen) noch die frühsten, ungefondertsten confo- 
nantißen urlaute der menßlioen spräche erkenne, weloe fio 
in manoer beziehung noch dem creatürlioen nähern, wes- 
halb fie mit den ersten anfätzen zu der warßeinlio von inen 
ausgehenden lautverßiebung aus der spräche zu verßwin- 
den anfangen, und dann später nur in vereinzelten er- 
ßeinungen hie und da wider hervortreten. Duro abfall 
des hauches, oder wie wir fagen können , duro ein ver- 
ßlingen des hauches duro die stimme, arbeiteten fio aus 
difen aspiraten die noch rauhen, intonirten crassae heraus, 
und aus difen endlio, indem das gewiot und die anstren- 
gung der organe ämmermer auf die bloße articulation 
verlegt wird, und die stimme immer klarer und bestimm- 
ter in das vocaliße element hineintritt, endlio die dünnen 
kalen tenues, weloe als die reinen, abfoluten confonanten, 
die waren mutae, im ßärfsten gegenfatz zu den reinen 
stimmlauten, den vocalen, stehen. Wo dife dann von 
neuem fio mit dem hauche verbinden, entstehen niot mer 
die unfollkommneren, unorganißcren aspiratae, fondern 
vom hauche durodrungeue, duro und duro belebte Spi- 
ranten, weloe dann einer weiteren verßiebung und aus- 
einanderlöfung unfähig find, und die dann wider zu den 
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intonirten (weioen) Spiranten in änlioem Verhältnis stehen 
wie die tonlofea zu den intonirten Sluglauten. Es ist 
bereits in meiner abhandlung „über das Th in der deutßen 
Reotßreibung.** (Zeitßrift VIII, 43 oder f. 34 des befon- 
deren abdrucks) in Übereinstimmung mit G. Curtius darauf 
hingewifen, daß wir in dem abfalle des hauchcs von der 
media aspirata den ausgang für den großen process 
der lautverßiebung , weloer duro die indoeuropäißen 
sprachen gegangen ist, zu erblicken haben, eine anfiot, 
weloe auch von C. Lottnor (Kuhn, Zeitßr. XI, 204) ver- 
teidigt wird. Die Grieoen und Lateiner aber gingen 
zum teil einen andern weg als die Germanen. Teil weife 
zwar verliert auch das lat. die aspiration und nimmt die 
media an, wie z. b. in tibi fanskr. tüb'yam (Bopp, vergl. 

Gram. § 16. Lottner a. a. o. f. 178). Sonst aber ent- 
ledigen fio Grieoen und Lateiner der unbequemen crassae 
aspiratae daduro, daß niot der hauch, fondern die into- 
nation aufgegeben wird, alfo eine tenuis aspirata an deren 
stelle tritt, was Bopp (Vergl. Gram. § 12) als eine ver- 
fiiebung anfiht, änlio derjenigen, wonao duro das germa- 
niße confonantenverßiebungsgefetz die urspriinglioen me- 
diae größtenteils zu tenues geworden find; daher z. b. 

lat. fümus für fanskr. d'fimäs, rauch, wie im goL 
z. b. tunthus, zan, für fanskr. dänta-s. 

In bezug auf die reinheit der lautentfaltung findet 
nun bekanntlio in unfrer deutßen spräche eine gewisse 
Störung und Unregelmäßigkeit statt, indem wir am ßlusse 
des Wortes die crassa in der regel niot follständig aus- 
spreoen, fondern liier meistens die intonation gänzlio fällen 
lassen, wie man ja im mhd. dann auch die tenuis für die 
crassa ßrib. 

Der Engländer dagegen hielt die intonation der 
auslautenden media klar und deutlio fest, weshalb auch 
im die wäre natur der crassa leioter und bestimmter 
entgegentreten musste. So heißt es bei Walker „Prin- 
ciples of english Pronunciation“ § 41 — 43: 

„The best method of showing the organic formation 
of fhe consonants will be, to dass them into such pairs 

Digitized by Google 




confonantes tenues und crassae (mediae). 



75 



as they naturally fall into, and then, by describing one, 
we shall nearly describe ita fellow; by which meana the 
lubour will be leasened, and the nature of the consonanta 
better perceived. The conaonauta that fall into paira are 
the following 

pftaahthkch 

b v d z zh dh g j 

Holder, who wrote the moat elaborately and philo- 
aophically upon thia aubject, teils ua, in hia Elements of 
Speech, that when we only whisper we cannot distinguish 
the first rank of theae lettera from the second. It ia cer- 
tain the difference bctween thein ie very niee; the upper 
lettera aeeming to have only a smarter, brisker appulse 
of the organa than the lower; w'hich may not iinproperly 
be distinguiahed by sharp and flat. The most marking 
distinction between them will be found to be a sort of 
guttural murmur, which precedes the latter lettera 
when we wish to pronounce them forcibly, but not the 
former. Thus, if we close the lips, and put the finger 
on them to keep them shut, and strive to pronounce the 
p, no sound at all will be heard; but in striving to pro- 
nounce the b we shall find a murmuring sound from the 
throat, which seems the commencement of the letter; and 
if we do but stop the breath by the appulse of the organa, 
in Order to pronounce with greater force, the saine may 
be observed of the reat of the lettera. 

Thia difference in the formation of these consonants 
may be inore distinctly perceived in the s and z than in 
any other of these letters; the former is sounded by the 
simple issue of the breath between the teeth, without 
any Vibration of it in the throat, and may be called a 
hissing sound; while the latter cannot be formed with- 
out generating a sound in the throat, which may be 
called avocal sound. The upper rank of lettera, there- 
fore, may be called breathing consonants, and the 
lower, voc^l ones. 

Alexander J. Ellis, Universal Writing and Printing 
with ordinary letters (1856) fagt: „For g, d, b the voice 
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can only be heard whilo air is Condensed in the mouth, 
and all sound ceases as soon as that eondensation reaclies 
a maximum. For k, t, p, there is no sound at all, their 
effect being solely an alteration of preceding or follow- 
ing sounds, by ineans of the glide arising from our 
continuing to speak while assuming or quitting these posi- 
tions.“ 

Auf difen unteröid zwiSen den tonlofen und intonir- 
ten confonanten hat der geistreioe, unferm grollen meister 
Stolze in viler beziehung eongeniale erfinder der eugliSen 
phonographie, Isaak I'itiiinn, im wefentliocn fein ganzes 
confonantenfystein gegründet. 

In dem Manual of Phonography, § 21 heißt es: 

„Searcely inore than half the whole number of arti- 
culations or consonants, are essentially different; 
the remainder being, as it were, the thickened sounds 
of the others. Thus the articulations in the pairs k and 
g, l and d, f and v etc. are precisely the same, but are, 
so to speak, thin in the first, and thick in the second. 
In order to make a similar distinction in writing, the 
second consonant in each pair is represented by a stroke 
in the same position, and of the same shapc, as that 
chosen for the first, but is written thick, instead of 
thin; thus: 

\ p j t / ch — k ( th ) s J sh 

\b | d / j — g v (dh )z > zh 
and thus, not only is the memory not burdened with a 
inultitude of signs, but the mind perceives, that a thin 
stroke harmonizes with a thin articulation, and a 
thick stroke with a thick articulation. K, t, p, sh, 
s, th(in), f, are called ligth, hard, or sharp consonants; 
while g, d, b, zh, z, th(en), v, are heavy, soft, spoken, 
vocalized or inurmured consonants. The difference be- 
tween the letters of each pair of consonants is, that in 
the soft letters (g, d, b etc.) a vocal murin ur is added 
to the action of the Organs by which the hard letters 
(k, t, p etc.) are produced.“ 
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Wärend des druckes des obigen ist mir duro die 
güte des herm Dr. Rumpelt das Osterprogramm der 
höheren Töoterbule zu St. Maria Magdalena zu Breslau 
zugegangen, in weloera ein interessanter auffatz desfelben: 
„Uber den Unterbid der harten und weisen (tonlofen und 
tönenden) Laute“ enthalten ist. Der herr Verfasser stellt 
darin gründlio und ausfürlio die anfioten der sprachge- 
lerten und ph y fiologen von v. Kempelen bis zu Brüeke’s 
neuern unterfuchungen dar. Wir vermissen dabei nur 
die berückfiotigung einer brift, weloe villeiot noo hätte 
berückfiotigt werden können, nemlio: „Zur Phyfiologie 
der Sprache. Akademibe EinladungsSrift von Dr. C'arl 
Bruch, Prof, der Anatomie und Phyfiologie. Bafel 1854.“ 

Da die 5rift von Bruch weniger bekannt geworden 
zu fein 5eint, und er in einzelnen punkten von allen 
feinen Vorgängern abweiot, fo Seint es, obwol wir hn 
niot überall beistimmen können, doch zweckmäßig feine 
anfiot von der intonation hier einzubalten. 

„Man fiilt es leiot, fagt er f. 21, wenn man g und k 
hinter einander zu bilden fucht, daß dabei der gaumen und 
die zunge niot fowol activ stärker aufeinander gepresst, fon- 
dern duro die verstärkte expirationsbewegung, woran 
hauptfdolio die bauehmuskeln teil nemen, stärker hervor- 
gedrängt und gespannt werden, wobei freilio zunge und 
gaumen ire Stellung zu behaupten haben. Es ist klar, 
daß duro den mer oder minder festen verblass von k 
duro g hinduro alle Übergänge zu den continuae gebildet 
werden können, wie es im hebräiben z. b. duro ^ und 2» 
in andern sprachen zuweilen duro gh, kh und q ange- 
deutet wird.“ 

S. 27: „Von großer wiotigkeit wird die Verbindung 
dev stimme mit gewissen eonfonanten in der lauten 
spräche. Es können zwar alle sprachlaute, mit einziger 
ausname des h, wenn man es als spraehlaut betrachten 
will, mit der stimme verbunden oder, nach Müller’s aus- 
druck, intonirt werden, aber in fer verbidenem grade, und 
bei weloen es gebiht, gehört duroaus zu den eigentüm- 
liokeiten der einzelnen sprachen. Am häufigsten und ganz 
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allgemein gebiht dis mit den vocalen; eine ausname bildet 
nach Müller nur ein leifes i am ende einiger slaviSer 
Wörter, wie im polniben wob' (wabi). An fie reiben fio 
die fogenannten liquidae 1, in, n, ng und r, von weloen 
widerum 1 und r häufiger, die übrigen in der regel nur 
am ende der Wörter und filben intonirt werden. Es ist 
dabei hervorzuheben, daß dife confonanten gleio den vo- 
calen eine innere Veränderung des kelkopfes erheiben, 
welae fio duro die gleiozeitige annäherung des kelkopfs 
an das Zungenbein bemerklio inacht und oben als ver- 
bließung der atemritze gedeutet wurde. Hier ligt das 
mittönen der Stimmbänder am näosten, und namentlio beim 
nachdrucksfollen oder affectirten reden kommt dife into- 
nation abfiotlio oder als angewonheit fer häufig vor. Da- 
her gebiht es uuwillkürlio oft beim lautiren, wovon alfo 
kein bluss auf die natürlioe sprachweife zu machen ist. 
Der laut erhält dann immer etwas fummendes oder fin- 
gendes, was wol von den charakteristiben klängen der 
einzelnen vocale unterbiden werden muss und auch one 
articulation von sprachlauten hervorgebracht werden kann. 
Die Stellung des kelkopfs beint fio dabei der fiüstersprache 
gegenüber weniger zu ändern. Müller reonet mit Kem- 
pelen auch das deutbe j zu den intonirten lauten; man 
kann jedoch ja, jod u. f. w. ausepreoen, one daß der kel- 
kopf fio bewegt und die stimme gehört wird, weloe erst 
beim vocale eintritt; tönt die stimme beim j, fo wird es 
gerne i oder das intonirte weioe g. Dasfelbe ist der 
fall in dem franz. worte mouilU und verwandten, wo fo- 
gar die intonation zwiben 1 und d duro das eingebaltete 
j für einen augenblick unterbrochen wird. Ebenfo kann 
das weioe ch oder g intonirt werden, one daß es wie j 
lautet. Beides find wol felbständige laute für fio, wenn 
auch nahe verwandte. 

Näast den liquidae werden die fog. aspiratae cp, %, Sr 
und ire verwandten v, w, s, b am leiotesten intonirt. Ein 
intonirtes f ist, wie .Kempelen bon riotig angab, das 
franz. z im anfange der filben, in zele, gazeux, ein 
intonirtes b das franz. j in jamais, Dujardin , weioe beide 
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eine große Verbreitung haben und auch in andern sprachen 
duro befondere buchstaben bezeionet werden. . . . Als eigent- 
lioe stimunlauter betrachteten Kempelen und neuerdings 
Brücke auch die mediae b, d, g, deren eigcntümliokeit 
nach andern in der zu p, t, k hinzutretenden aspiration 
ligen foll. Io kann keine difer anfioten teilen. Wenn 
man dife buchstaben lautirt, fo ist man allerdings fer 
geneigt, um fie hörbarer zu machen, die stimme vor- und 
nachher tönen zu lassen, allein im natürlioen spreoen ist 
dis duroaus niot der fall, wenn man blatt, bad, dach, gott 
u. f. w. spriot. Dasfelbe gilt von v und w in vater, 
wagen, wüle u. f. w., obgleio die intonirung vermöge des 
Überganges difer lante in den vocal auch hier näher ligt, 
daher auch das intonirte b in v und w übergeht. Rioti- 
ger wäre es noch, v und w als intonirtes b zu betrachten, 
wofür namentlio auch die franz. aussprache das b spreoen 
würde, 

Am feltensten werden wol die iennes p, t, k intonirt, 
niemals die verstärkten pp, tt, dt, ck. Doch lässt lio ein 
S wacher ton mit der folgenden expiration beim lautiren 
leiot hervor bringen, der fie den mediae näher stellt, in 
der spräche aber stäts in einem folgenden vocale unter- 
gehen wird/ 4 

Mir 5eint die argumentation Bruch ’s infofern niot 
ganz riotig zu fein, als, wir mögen die organe fo fest 
aufeinander pressen wie wir wollen, doch immer die 
laute p, t, k, fobald wir die intonation hinzutreten lassen, für 
das or des hörenden in b, d, g übergehen, gerade fo wie 
f, ß, 5, o duro hinzutretende intonation für das or in v, f, 
z, j übergehen. 

Rumpelt geht darauf zu den unterfuch ungen Rud. 
V. Rauiner’s über, welaer in den auffätzen: „Die sprach- 
geöiotlioe Umwandlung und die naturgeßiotlioe Bestim- 
mung der Laute." (Zeitßrift für die üsterreio. Gymnaf. 
1858, f. 353 ff.) und „Die geßiotlioc Entwicklung der 
Laute." (Zeitßrift für die üsterreio. Gymnaf. 1861, f. 267ff) 
eine Vermittelung der beiden fio gegenüberstehenden an- 
fioten über das Verhältnis der mediae und tenues anzubanen 
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verfucht hat. Es wird aus dem letzteren auffatze nament- 
lio folgende stelle angefürt: 

.,Man spreoe mit leifer spräche (vox clandestina) den 
weioen laut f. Lässt man difen laut forttönen one Stei- 
gerung des duro die ritze der lautwerkzeuge getribenen 
atems, fo bleibt er fio gleio als weiostes ff ff. Steigert 
man dagegen wärend der anhaltenden hervorbringung 
den duro die ritze getribenen atem, fo kann man allmäh- 
lio den weioen zißlaut f in einen härteren und endlio in 
den härtesten übergehen lassen. Nun widerhole man 
diefelben experimente, wärend man zugleio in der Stimm- 
ritze einen fington hervorbringt. Da wird man folgende 
erfarungen machen: 

1. Wärend man in der lautritze (an der Zungenspitze) 
das weioe flff hält, kann man gleiozeitig in der Stimm- 
ritze einen fington erzeugen. 

2. Sucht man dagegen bei dem oben beöribenen 
allmählioen steigern des weiosten f zum härteren und 
härtesten einen fington zu halten, fo tritt bei difer Stei- 
gerung ein moment ein, in weloem der fington plötzlio 
verstummt. Difer moment bezeionet die grenze zwißen 
dem weioen und harten f. 

So haben wir alfo einerfeits eine allmählioe Steige- 
rung vom weiosten f zum härtesten, wie der verfuch mit 
vox clandestina beweift; und andrerfeits einen bestimmten 
grenzpunkt, der die ganze reihe der s-laute in zwei hälften 
5eidet, wie der verfuch mit begleitender fingstimme be- 
weift. Wie hängt dis nun zufammen? Folgendermaßen; 

Der laut des f, des weiosten, wie des härtesten, wird 
lediglio in der ritze der lautwerkzeuge hervorgebracht. 

Die größere oder geringere härte des f hängt nur ab 
von dem größeren oder geringeren luftdrucke, der gegen 
die lautritzc drängt und eine größere oder geringere 
masse luft in der gleioen zeit duro die lautritze treibt 
Da fio nun der luftdruck ununterbrochen steigern lässt, 
fo muss auch feine Wirkung — in unferem falle das in 
der Steigerung begriffene f — eine ununterbrochene reihe 
bilden. Die luft aber , die zur hervorbringung des 
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geforderten luftdrucks nötig ist, übt iren einfluss auch auf 
den kelkopf und die Stimmritze. Nur die geringeren 
grade des geforderten luftdrucks gestatten eine foloe Stel- 
lung der Stimmritze, daß die hervorbringung eines tones 
möglio ist. Dagegen wirkt der stärkere luftdruck, der 
auf die lautwerkzeuge geübt wird, auch auf den kelkopf 
in foloer weife ein, daß die Öffnung feiner teile die her- 
vorbringung eines tones in der Stimmritze unmöglio macht. 

Übertragen wir das, was wir bisher von den dauer- 
lauten (continuis) nachgewifen haben, auf die Slaglaute 
(explosivae), fo fehen wir, daß auch ire hervorbringung 
denfelben bedingungen des luftdrucks unterworfen ist, 
wie die der dauerlaute. Wir können deshalb duro all- 
mählioe Steigerung des luftdrucks eine ununterbrochene 
reihe vom weiosten b bis zum härtestesten p herstellen; 
nur daß dife reihe von Slaglauten in einer unendlioen 
reihe von punkten besteht. Die teilung difer reihe in 
foloe laute, bei denen die stimme mittönen kann, und in 
foloe, bei denen dis niot möglio ist, hat auch hier iren 
grund niot in den lautwerkzeugen, fondern in der 
rückwirkung des stärkeren luftdrucks auf die stimni- 
werkzeuge. 

Es ist alfo niot abzufehen, warum niot duro allmäh- 
lioe Steigerung des zur hervorbringung der stummlaute 
aufgewendeten luftdrucks auch eine allmählioe Steigerung 
der stummlaute stattgefunden haben foll. Von dem moment 
an, in weloem der geringere grad des luftdrucks niot mer 
genügt, gehen fie in den höheren grad des luftdrucks 
über, weloer die mögliokeit des mittünens der stimme 
ausSließt. Der höoste grad der ersten art aber und der 
nidrigste der zweiten grenzen hart aneinander.“ 

So weit Rud. v. Raumer, und dem fügt Rumpelt 
als Ergebnis hinzu: „Die eben mitgeteilte auffassung 
R. v. Räumers 5eint uns dem fachverhältnis follkommen 
entspreoend. Mit andern Worten; Wir glauben, daß bei 
der Seidung jener lautpare niot der Vorgang in der 
Stimmritze, wie immer derfelbe fein möge, fondern der 
in der lautritze maßgebend gewefen ist.“ 
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Difer folgerung aber kann io mio niot ganz anßlie- 
ßen. Io meine viltner, (laß auch aus dem von R. v. Rau- 
mer angefürten experimente als das wefentlioe deutlio 
das hervorgeht, daß die grenze zwißen den weioen und 
harten lauten 5arf und bestimmt duro das tönen oder niot- 
tönen der stimme bedingt ist, und daß wir daher auch 
darin den wefentlioen unterßid der beiden lautclassen er- 
kennen müssen. Der wirklio hörbare und für das or 
entßeidende unterßid ist immer nur das mittönen oder niot 
mittönen der stimme. Ob der luftdruck etwas mer oder 
, weniger stark fei, kann das or niot unterßeiden; dagegen ' 
hört es leiot heraus, ob die stimme mittönt oder niot. 

Io kann daher auch niot einverstanden fein mit dem 
was F. II. du Hois-lteyniond in dem vor kurzem ver- 
öffentlioten werke: „Kadmus, oder allgemeine Alpha- 
betik“, (Berlin, Dümmler 1862), an einer stelle über 
difen gegenständ fagt. Es heißt dafelbst f. 2U4 — 205: 

„Zur hervorbringung irgend eines mitlautes, wie 
irgend eines vocales gehört eine gewisse stärke des 
hauch es, vveloe man die normale nennen könnte. Dife 
normale kraft kann aber, wie bei den aspirirten grundlauten, 
auch bei den confonanten gesteigert, gleiolam verdoppelt 
werden. . . Bei der 1. und 2. classe der mitlaute (knal- 
lende und zißende) [unfre ßluss- und hauchlaute] erßeint 
die Verdoppelung der hauchstärke follständig, daher jede 
difer 2 classen zwei arten von mitlauten enthält. Aus 
b nemlio wird p, aus w wird f etc. Es ist bekannt, daß 
die nur mit dem normalen hauch ausgestoßenen mitlaute, 
als b, w, d, g, f etc. weioe oder gelinde genannt werden, 
wärend die aus inen duro Verdoppelung der hauchstärke 
entstehenden, als p, f, t, k, ß etc. die bezeionung s t a r k e 
oder harte erhalten. Mit hinblick auf die aspirirten 
vocale könnte man fie auch aspirirt nennen. 

Soloe mitlaute, weioe duro follkommen gleioe Stellung 
und tätigkeit der Organe hervorgebracht werden und 
zwißen denen kein andrer unterßid als der einer stärke 
des hauche8 stattfindet, wären fer passend zwillings- 
mitlaute (gernini) zu nennen. So wäre b der weioe 
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zwilling von p, und p der aspirirte oder harte Zwilling 
von b etc. 

Ser bemerkenswert ist der umstand, daß bei dem 
starken anprallen des verdoppelten hauches die stimme, 
weloe in der lauten spräche die weioen mitlaute stäts 
begleitet, augenblicklio unterbochen wird, fo daß die 
harten im gegenfatz zu den weioen duroaus und 
immer unstimmig find. 

Difer unteröid dürfte für deutöe von befonderer wio- 
tigkeit eröeinen, da fie größtenteils, wenn auch niot immer 
in der 5rift, wenigstens in der aussprache, die zwillings- 
mitlaute, die weioen oder in der lauten spräche sti mini - 
gen verweoseln, was im auslande niot fonderlio die deutSe 
spräche empfilt, und oft auf den bünen zu einem komiöen 
kennzeioen deutöer perfonen benutzt wird. 

Es ist übrigens niot 5wer, den unteröid reot veraem- 
bar zu machen. Man braucht nur Zwillingsmitlaute, narnent- 
lio ziöende, z. b. aw-wa, und af-fa oder af-fa und aß- 
ßa dergestalt auszuspreoen , daß zwiöen dem zufammen- 
rücken und dem wideröffnen beider organ % entweder die 
stimme oder der bloße hauch eine gute weile anhalten. 

Auf foloe weife lassen fio die fonst nur augenblicklioen 
confonanten, ebenfogut wie die vocale, gedent hervor- 
bringen und gleiofam mikroskopiß betrachten. 

Man muss indes niot daraus öließen, daß der wäre 
unteröid zwiöen den weioen und harten mitlauten darin 
bestehe, daß bei den weioen die stimme mittöne, wogegen 
fie bei den harten verstumme. Alle alphabetiker , felbst 
mit wenigen ausnamen die bedeutendsten, verfallen in 
difen irrtum und nennen daher die weioen tönende und 
die harten tonlofe. Das unhaltbare hiervon geht daraus 
hervor, daß im spreoen mit dem bloßen hauch, im 
stimmlofen flüstern, die harten und weioen follkom- 
men unteröiden werden. Jene anfiot kann allenfalls nur 
für das laute spreoen gelten, weloes aber, wie es im 
obigen fattfam erwifen wurde, keineswegs sprachmeoa- 
niö maßgebend ist. Der wefentlioe sprachmeoaniöe unter- 
öid zwiöen inen ligt bei den harten lediglio in dem ge- 
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steigerten anstoß des haucbes, der, wie gefagt, augen- 
blicklio die stimme abSneidet.“ 

Der hier gemachte Bluss, weloer im refultat mit 
dem oben angefürten zufammenfällt , 6eint mir Bon info- 
fern keineswegs durogreifend und beweiskräftig zu fein, 
als es fio hier gar niot darum handeln kann, duro weloe 
hilfsmittel wir uns bei der unnatürlioen, die stimme unter- 
drückenden flüstersprachc verständlio zu machen fuchen, 
und was in derfelben als mögliokeit auftritt, fondern ledig- 
lio darum, was in der lauten spräche, als der wirklio 
natürlioen gefunden menBensprache, als das charakteristiBe 
merkmal der verBidenen laute hervortritt, und daß für 
dife der unterßid des stimmigen und unstimmigen 
unbedingt durogreift, ist ja auch von dem Verfasser des 
Kadmus an andrer stelle auf das nachdrücklioste als ein 
fer bemerkenswerter umstand hervorgehoben. Ja der- 
felbe ist in difer anfiot felbst fo weit gegangen, daß er 
f. 179 feiner Srift fagt: „Sämtlioe weioe confonanten 
find ebenfogut vocale, als die mit -eben difer benennung 
ausBließlio belegten laute; denn fie unterBeiden fio von 
letzteren bloß daduro, daß anstatt, wie dife, duro anpral- 
lung in der ganzen mundhöle, fie nur örtlio in derfelben, 
duro zwei irer übereinander befindlioen einzelnen teile 
erzeugt werden. Hält man die stimme zurück, fo 
bleibt von den weioen confonanten einzig der- 
felbe lautSall hörbar, wie bei den harten, doch 
Swäoer und kaum noch etwas stärker, als bei den eigent- 
lioen stimmlos hervorgebrachten vocalen.“ 

Wie man fio entBidener dafür ausspreoen kann, daß 
das eigentlioe wefen der weioen laute in iror natürlioen 
aussprache in dem mittönen der stimme bestehe, ver- 
mag io niot einzufehen. 

Von wie großer bedeutung auch die flüstersprache 
für den phyfiologen als hilfsmittel der unterfuchung über 
die sprachlioen Vorgänge ist, fo können wir für die lin- 
guistik als charakteristiBe eigenSaften der sprachlaute 
doch immer nur diejenigen anerkennen, weloe in der 
lauten spräche veruemlio hervortreten, und dürfen daher 
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für die grammatiße Classification der laute niot von der 
Verbindung der articulation mit der stimme, wo dife 
normalmäßig eintritt, abetrahiren; wir haben vilmer dife nor- 
malmäßigc Verbindung felbst, fovveit fie als ein charak- 
teristiöes merkmal auftritt, als wcfentlio maßgebend für 
die einteilung der laute zu betrachten. 

Übrigens ist auch niot zu überfehen, daß felbst in 
der stimmlofen flüstersprache bei den weioen lauten 
wenigstens ein furrogat fiir die feiende stimme in einem 
die articulation begleitenden nafalen fummen hervortritt, 
fo daß doch auch in der flüstersprache ein ganz analoger 
unterßid z wißen der fog. media und tenuis stattfindet wie 
in der lauten spräche. Ein folaes fummen bleibt felbst 
da noch möglia, wo bei krankhaften zuständen des kel- 
kopfes die stimme ganz verloren gegangen ist. 

Endlia lefen wir im Kadmus f. 128: „Der 5 wer- 

4 

hörige hört zunäast die stimmlofen confonanten niot; 
dann kommen, bei einem 5on höheren grade der ßwer- 
hörigkeit, auch die stimmigen confonanten an die reihe. 
Nur die vocale bleiben. Sie bilden indes für den ßwer- 
hörigen oft nur ein gefumfe, ein murmeln.“ Sollte dis 
nun tvar fein, fo würde daraus doch gewiss widerum 
aufs ßlagendste hervorgehen, daß der charakteristiöe unter- 
ßid zwißen den stimmlofen und den stimmigen confonan- 
ten niot darin bestehen kann, daß den erstem eine größere 
intenfität (eine Verdoppelung der hauchstärke, wie es bei 
du Bois-Keymond heißt) zukäme, denn dann müsste ja doch 
der ßwerhörige dife one allen zweifei leioter zu hören 
im stände fein als die intonirten confonanten, denen nur 
das halbe maß der hauchstärke zukommen foll. 

Es ist dis widerum ein beweis, daß man unvermeid- 
lio in widersprüoe gerät, wenn mau die eigenßaften einer 
krankhaften unnatürlioen spreaweife auf die natürlioe 
spräche übertragen zu können glaubt, statt beide in der 
betrachtung klar auseinander zu halten. 

Der deutlioste ausdruck für die unterßeidung der 
beiden classen von lauten, weloe in der grieoißen gram- 
matik tenues und mediae genannt worden find, ßeint 



Digitized by Google 




86 Michaelis, über die Unterscheidung der 

nach allen darüber angestellten unterfuchungen one zweifei : 
tonlos und tönend zu fein. Doch wird man fio die 
benennungen hart und weio (durae und molles), fofern 
man fie eben duro die erst genannten erläutert, wol ge- 
fallen lassen können; die ausdrücke stark und Swach 
(fortes und lenes), Beinen mir das wefen der fache vil 
weniger zu treffen. 

Wollen wir aber an den bisherigen von der grieoiSen 
grammatik ausgegangenen benennungen fo wenig als 
müglio ändern, fo Seint es am angemessensten, den aus- 
druck tenues als einen duroaus passenden beizubehalten 
und nur an die stelle des ausdruckes mediae denjenigen 
zu fetzen, weloer am einfachsten und natürliosten den 
unmittelbaren gegenfatz zu tenues ausdückt, nemlio: 
crassae (aajfeia). 

Es würden dann die articulationen für die grieoiSe 
grammatik zerfallen in: 

aspiratae ( 'öaaea ) .... <p % £r 

crassae (xa%ita) ß y 8 

tenues (cp»A,i) z ) er 

Die einteilung der grieoiSen confonanten würde da- 
duro dem Büler fofort um viles klarer werden, als bei 
der bisherigen benennung, indem dann jeder terminus 
feinen eignen begriff qualitativ mit fio bräote. 

Wäre von vornherein statt der farblofen benennung 
mediae eine aus der eigentümlioen natur der fache her- 
genommene eingefiirt worden, fo würden warSeinlio manoe 
irrtümer, weloe jetzt nur Swer wider auszurotten find, 
vermiden worden fein. Die media bildet niot die mitte 
zwiSen der tenuis und aspirata, fondem steht in einem 
directen gegenfatze zur tenuis, ebenfo wie, nur in einer 
andern beziehung, auch die aspirata einen directen gegen- 
fatz zur tenuis bildet, was naraentlio bei der aufstellung 
neuer Sriftfysteme wol zu beachten ist. 

Nach der falSen benennung der grieoiSen gramma- 
tik ligen die drei laute ph, b, p in einer geraden linie. 
p b ph 
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Nach den historiben gefetzen der lautverbiebung 
ligen fie an den ecken eines gleiofeitigen dreiecks 



P 




b ph (bh, f) 

Nach den phyfiologiben gefetzen aber ligen b, p mit 
bh, ph (resp. v, f) in einem viereck 
bh (v) b 



ph (f) p 

Für das fanskrit treten wirklio die 4 classen; 1) tenues, 

2) crassae, 3) tenues aspiratae, 4) crassae aspiratae auf. 
Nach der lautverbiebung aber treten an die stelle der alten 
aspiratae, wie wir gefehen haben, vom hauche durodrungene 
bequemer ausspreobare Spiranten oder fricativlaute, weine 
zu den weioen, tönenden fricativlauten in einem änlioen 
Verhältnis stehen wie die tonlofen bluss- oder explofiv- 
laute zu den tönenden. 

Wenden wir daher diefelbe unterbeidung auch auf 
dife an, fo erlangen wir die 4 classen: 1) tenues explofivae, 
oder kurz tenues, 2) crassae explofivae, oder kurz crassae, 

3) spirantes tenues, 4) spirantes crassae. 

Das ganze fystem unfrer confonanten gestaltet fio, ab- 
gefehen von einigen feinem nüancirungen , dann folgen- 
dermaßen: 



Articulations- 

stelle 


A. 

Serni- 
vocales i 


I B 

Nasales 

8. 

resonantes 


C. Rigidae. 

Fricativae 1 Explosivae 
s. spirantes 

crassae | tenues j crassae 1 tenues 


Labiales 




m 


w f 


b j p 


Interdentales 






dh th 




Dentales 


r, 1 


n 


f 1 s, ß 


d t 


Palatales 




l 


v ; v 

Z i s 


I 

| 








j 0 




Gutturales 


r 


n g 


l ch 


g k 






! 

1 


! h ! 
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Die laufende linguistiße anordnung aber wird danach 
am überfiotliosten 

r, 1, m, n, ng; w(v), f, b, p; dh, th; f, s(ß), d, t; z, s(ß); 
j, o, ch, h, g, k 

wobei nur in bezug auf die zweckmäßigste einreihung 
des h noch eine geringe differenz der anfioten möglio ist. 
Man vergleioe darüber, wie über alles nähere, meine ßrift: 
„Über die Anordnung des Alphabets, Berlin, Dümmler 
1858“ und Dr. Hoppe (ZeitSrift für Stenographie und 
Orthographie VI, 50). 

Jac. Grimm, Geßiote der deutßen Sprache I. 344, 
hat die benennung mediae von einem andern gefiotspunkte 
aus getadelt. „Bei jeder der drei äußerungen stummer 
confonanz [derlippen-, kel- und zungenarticulationen] finden 
nun drei stufen statt, nach weloen man tenues, mediae und 
aspiratae zu unterßciden pflegt, tenues, die den festesten 
und zugleio dünnsten, mediae, die den weioeren, aspi- 
ratae, die den mit einer spirans verfetzten laut enthalten. 
Io lasse die hergebrachten namen, obßon de fio mir niot 
fügen, da die folge der stufen die unnötige ist. Alles 
zeugt dafür, und der verfolg wird es bewären, daß die 
mediae grundlage des stummen mitlauts feien, weshalb 
aufgestellt werden muss : B D G, P T K, Ph Th Ch. Hier- 
nach stehen die mediae vornen, niot in der mitte, und ire 
benennung ßeint unpassend.“ 

Man überzeugt fio, daß man allerwege zu dem zile 
kommt, daß bloß nach äußerer Stellung und zälung auf- 
gestellte benennungen niemals für die dauer befridigen. 
Das ist aber, wie mir ßeint, duroaus riotig in der Grimm’- 
5en anfiot, daß die dicken laute b, d, g den dünnen p, 
t, k vorangehen müssen, wie io dis auch 5on früher 
widerholt befürwortet habe. Die fanskritanordnung, weloe 
jede lautabteilung mit der tenuis beginnt, 5eint mir phy- 
fiologiß und sprachgeßiotlio niot gut zu reotfertigen. 

Wenn nun nach den grundfätzen der S tolzeßen Steno- 
graphie der druck principaliter dazu verwandt wird, die 
vocaliße färbung der confonanten auszudrücken, fo ßeint 
es mir jedenfalls angemessener, da, wo die unterßeidung 
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der craasa und tenuis in hervortretenderem maße als in 
der deutSen Stenographie duro den druck geöehen musste, 
die tenuis one druck darzustellen und aus ir dann 
duro druck die crassa zu gewinnnen, alfo in difer bezie- 
hung in Übereinstimmung mit Pitman zu treten, als um- 
gekert zu verfaren. Dis musste in meiner franzöfiSen 
Stenographie umfomer geöehen, als fio in derfelben über- 
haupt das Verhältnis der tonlofen und intonirten confo- 
nanten gegen das in der deutöen Stenographie umgekert 
hatte, weil die frequenzverhältnisse zwiöen der deutöen 
und den romaniöen sprachen in difer beziehung die um- 
gekerten find, und die Stenographie für jede spräche von 
der für fie überwigend auftretonden lautentwicklung aus- 
gehen muss, um fo iren eigenen charakter in der örift auf 
die mögliost einfache und natürlioe weife auszuprägen. 

Wenn io bei f und v infofern eine ausname von den 
übrigen einfachen articulationen gemacht habe, als io hier 
dem f das höhere, dagegen dem intonirten v das nidrigere 
zeioen beigelegt habe, fo ist das ebenfalls aus befonderer 
rückfiot auf die Verteilung und Verwendung difer laute 
geöehen und wird daher niot als argument gegen den 
allgemeinen grundfatz benutzt werden können. Wer etwa 
darin eine inconfequenz fihden wollte, der möge bedenken, 
daß confequenz zwar eine fer 5öne fache an einem steno- 
graphiöen fysteme ist, aber doch niemals die hauptfache; 
es wird bei allen foloen feststellungen immer eine grenze 
geben, bei der man fio auch einmal wird entöließen 
müssen, nach irgend einer feite hin inconföquent zu fein, 
um nur immer fein hauptzil, etwas mögliost praktiö brauch- 
bares zu erreioen, im äuge zu behalten. Die aufgabe der 
Stenographie ist eben eine bedingtere als die der allge- 
meinen linguistik, mit der fie allerdings überall hand in 
hand gehen muss. Dife hat die lautentwicklungen duro 
das ganze gebiet aller rnenölioen sprachööpfungen hinduro 
confequent und fystematiö zu verfolgen; die Stenographie 
aber hat fio beöeiden damit zu begnügen, das befondere, w'as 
für iren speciellen zw eck für jede einzelne spräche brauch- 
bar und ergibig ist, fio fo durozuarbeiten und zureot zu 
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legen, wie es eben ir prakdSer zweck erfordert. Da nur 
nach dem maßstabe abstracter confequenz messen zu wollen, 
würde der größte feler fein, den man begehen könnte. 



XXVII. Über die Unterscheidung des ach- und 
ich -lautes. 

Von G. Michaelis. 

ln du Bois-Re ymond’s Kadmus heißt es f. 220 
in bezug auf meine kleine Srift : „Über die Anordnung 
des Alphabets etc., Berlin bei Dümmler, 1858": „Mit 

niot geringer Verwunderung erfehe io aus derfelben, daß 
der Verfasser, indem er überall für ch das zeioen o (ein 
umgekertes c) fetzt, auf den unterSid der doch fo Slagend 
verßidenen laute gar keine rückfiot zu nemen 5eint. Niot 
minder auffallend finde io, daß der große lexikograph 
Jacob Grimm, in der angehängten „Abhandlung über 
die für ch, sch, sz vorgeölagenen zeioen" den unterSid 
ganz unberürt lässt." 

Io erlaube mir dazu zu bemerken, daß io felbst aller- 
dings widerholt auf den feit dem erSeinen von Kenipelen’s 
werk und G. A. Bürger’» „Hübnerus redivivus, das ist: 
Kurze Theorie der Reimkunst für Dilettanten"*) allgemein 
bekannten und vilbesprochenen unterSid der beiden laute 
unferes ch, des gutturalen und palatalen, hingewifen habe; 
allein io hielt es niot für erforderlio, darauf specieller 
einzugehen, weil die fache teils von Bürger felbst um- 
ständlio dargelegt ist, teils in den meisten deutSen gram- 
matiken die nötige berückfiotigung gefunden hat. Doch 
dürfte es zweckmäßig fein, hier die fache noch einmal 
aufzunemen. 

Von Kempelen fagt f. 279 feines Werkes: 

„So wie ch im deutßen ausgesprochen wird, glaubten 
einige, daß es weiter niots als ein Särferes, mit iner 

*) Abgedruckt in G. A. Bürger’s Akademie der schönen Rede- 
künste. Fortgef. durch eine Gefellschaft von Gelehrten. I. B. 4 St. 
Göttingen 1797. — II. B. 1 St. 1798. G. A. Bürger’s fömmtliche 
Werke. Hrsg, von K. von Reinhard. VH, 225 ff. 
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gewalt herausgestoßenes h ist. Allein wenn io feine läge 
etwas genauer bestimmt und noch manoe andere neben- 
umstände angezeigt haben werde, wird man finden, daß 
es ein eigener, von dem h ebenfo, wie sch von s unter- 
öidener .buchstab ist. Io fetze in in die zweite classe 
der mitlauter als einen waren windmitlauter. Als 
fonderbar fällt bei demfelben gleio difes auf, daß er 
zweierlei lagen hat. Wenn er vor oder nach einem e 
oder i kömmt, fo ist feine läge ganz die des felbstlauters 
i und er ist auch von dem i in niots anderen unteröiden, 
als daß statt der stimme die bloße luft wirket. . . . Wenn 
man z. b. io fagt, fo lässt man, wenn das i aufhören foll, 
nur die stimme öweigen und stoßt in die nemlioe läge 
stimmlofen wind, fo wird man ein follkommenes io haben. 

Die natur geht hier wider den kürzesten weg zu 
irem zw-ecke. Es ist uns bekannt, daß man die stimme 
auf manoerlei art zum öweigen bringen kann. Hier ge- 
5iht es daduro daß fio die Stimmritze nach dem i zu weit 
öffnet, weloes bei dem anhaltenden druck der lunge gerade 
das wirkt, was zu dem ch nötig ist, nemlio ein gewaltiger 
stimmlofer Strom von luft. Die enge Öffnung, die dife 
luft im durogehen aufhalten foll, ist duro die läge des i 
gleiofalls öon ganz fertig, folglio entsteht ein ch von fio 
felbst. Der Übergang vom e zum ch ist öon niot fo ein- 
fach. Denn der zungencanal ist hier in dem zweiten 
grade, folglio vil zu w eit offen, als daß die luft im duro- 
gehen fo vil hindernis fände, um ein geräuö zu verur- 
faehen. Der zungencanal muss fio daher gleio nach dem e 
bis in den ersten grad öließen. das ist, die läge des i annemen. 

Wie bei den felbstlautern gefagt ist, fo öeinen i und 
e etwas höher zu fein als die andern. Da nun difes ch 
in der i-lage hervorgebracht wird, fo öeinet es auch etwas 
von der eigenöaft des i zu bekommen und etwas höher 
zu lauten als das andere ch, von dem wir fogleio handeln 
werden. Io werde daher künftig difes das höhere, und 
das folgende das tiefere ch nemen. 

Unter dem tieferen ch versteh io dasjenige, das 
immer nach einem a, o oder u folgt. Difes w ird in einer 
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andern läge als das vorige höhere erzeugt. Die zunge 
und alles übrige ligt wie bei k, nur mit dem kleinen 
unterSid, daß fie mit irem hinteren teile den rachen niot 
ganz genau, wie bei dem befagten buchstaben zuSließet, 
fondern in der mitte eine kleine Öffnung lässt, duro weloe 
die luft durobraußet. Man verfuche ach zu fagen, und 
ziehe das ch lang aus, fo wird man die zunge in einer 
ganz anderen läge finden als bei io, fie wird mit irem 
hinteren teile aufgeriotet fein und mit der spitze ligen. 
Um fio noch klarer von dem unterßid beider ch zu über- 
zeugen, fo ßpreoe man weoselsweife bald io, bald ach 
und ziehe immer das ch eine weile aus. . . . 

Warum fio aber die natur zweierlei ch gemacht hat 
und warum eben nur a, o und u fio immer das tiefere 
zugefellet, das mag wol daher kommen, daß der Über- 
gang von a o u zu i, nemlio von dem 3. 4. und 5. grade 
der zungencanalsüfFnung zu dem 1. zu gewaltfam ist.“ 

Bürger spriot fio in folgender weife aus: „Was 
das ch betrifft, fo neme io jetzt zum ersten male, da io 
genauer nachfehe, mit Verwunderung war, daß Adelung 
zwei auffallend verßidene aussprachen desfelben auch niot 
mit einer filbe bemerkt. Io meine die verßidenheiten nach 
a, o, u und nach ä, e, i, ö, ü. Man neme z. b. die Wörter 
ach und io. Dort wird der laut hinten im munde duro 
erhebung des hintern teils der zunge nach dem gaumen 
und duro herabfenkung und Zurückziehung der spitze 
gebildet. Difen kann man mit Adelung den stärksten 
hauchlaut nennen, der entweder gelinde oder einfach, wie 
in sprach, oder 5arf und gedoppelt, wie in fache, lautet. 
Davon ist aber der laut des ch in io gänzlio verßiden. 
Difen weiß io niot anders zu bilden als duro anlegung 
der vordem feitenränder der zunge halb an die vordem 
backenzäne und halb an die ränder des gaumens, der- 
gestalt daß der laut über die zunge, die, wie mir’s vor- 
kommt, eine mittelrinne bildet, niot mer gehaucht, fondern 
vilmer herausgepfiffen wird. Auch difer laut ist entweder 
gelinde und einfach, wie in fieo, fieoe, oder 5arf und 
gedoppelt, wie in stio, stioe. Von dem j unterßeidet 
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fio derfelbe dura niots als duro den starkem druck der 
Organe, die bei hervorbringung beider laute eine föllig 
gleioe läge annemen. 

Jenen beiden verßidenen lauten des ch, dem ge- 
hauchten und dem gepfiffenen, weiß io keine 6ick- 
lioeren namen zu geben, als wenn io jenen den ach laut, 
difen aber den iolaut nenne. Der unterßid zeigt fio nie 
merfelioer, als wenn ausländer unfere spräche lernen follen. 
Den achlaut lernen fie one flwirigkeit; den iolaut hin- 
gegen oft in irem ganzen noch fo langen leben niot mit 
der den hochdeutSen eigentümlioen delicatesse ausspreoen. 
Sie spreoen in entweder wie ein k, oder wie g, oder auch 
wie ch in ach aus, weloes letztere auch, wenn io niot 
irre, manoe provinzen, z. b. Westfalen, tun. 

Eben difer unterSid des ach- und iolautes wird auch 
beobachtet, wenn a, o, u oder ä, e, i, ü, ü darauf folgen. 
China wird mit dem iolaute; chaos aber am liebsten mit 
dem achlaiite ausgesprochen. Daß übrigens ch vor einem 
s in einer und eben derfelben filbe wie k, und alfo der 
dachs, das wachs wie daks, waks ausgesprochen 
werden, hat feine füllige hochdeutöe riotigkeit, wie auch 
Adelung bemerkt hat. Anders verhält es fio, wenn das 
s einer andern filbe angehört hat und nur duro elifion 
herangerückt ist, wie in dach, des daches — dachs, 
wo es feinen achlaut unverändert behält.” 

Von den allgemein verbreiteten grammatiken in denen 
der unterßid klar und deutlio besprochen ist, verweife 
io hier nur auf Heyfe’s ausfürlioes Lerbuch (Bd. I. 1838) 
f. 166, und von den speciell linguistiöen werken, außer auf 
Lepsius, auf Happ, Phyfiologie der Sprache IV. 42, wo es 
heißt : „Statt des früheren h tritt beständiges ch ein, das nun 
aus dem % duroaus ins x (o) getreten ist, mit ausname 
der fälle, wo a, o, u vorausgehen; fo daß duro flexion 
ein laut in den andern überspringt, was insgemein außer 
dem bewusstfein der grainmatik und des volks fio zu 
ereignen pflegt; fo flectirt nayjt, nexte; loxx> höxxer; bu%, 
büxer. Die diminutivfilbe xen kann die einzige wurzel 
heißen, die mit x anlautet, aber begreiflio nie felbständig 



Digitized by Google 




94 



Michaelis, über die Unterscheidung 



auftreten; auch duro vorgehendes a, o, u kann fie one 
undeutliokeit niot alterirt werden, und inan wird das orgsn 
zwingen, z. b. papä’xen zu fagen, und niot papä.%en.“ 

Von den phyfiologiben be5reibungen des unterbides 
der beiden lautbildungen möge hier noch die von Bruch 
angefürt werden: 

„Wird bei ruhendem kelkopf und Stimmbändern das 
gaumenfegel herab, die zungenwurzel aber heraufgezogen 
und fomit das rachentor verengert, lo nimmt das (ein- 
und) ausatmungsgeräub einen rauheren und keuoenden 
Charakter an, der in dem maße (io verstärkt, je enger 
das tor wird. Die nafenhöle ist zugleio duro das gaumen- 
fegel abgeblossen. Difer laut hat im deutben kein be- 
fonderes zeioen, fondern wird duro ch oder g (nach a, 
o, u) ausgedrückt, wie in bach, bog, bug, buch. . . Wenn 
fio umgekert die zungenwurzel mer hebt und mit gewölbtem 
zungenrücken dem gaumengewölbe annähert, fo daß zwiben 
beiden eine feiote rinne übrig bleibt, fo entsteht das weioe 
ch oder g nach e und i, wie in fig und fiech. Es bildet 
den Übergang zu den lauten des mittleren tors.“ 

Von einer einfürung zweier verSidener zeioen fiir 
dife beiden laute des ch in die deutbe reotbreibung habe 
io bisher abstand genommen und eine foloe unterbeidung 
niot für ein wefentlioes bedürfnis unfrer brift erachtet, 
aus drei gründen, nemlio: 

1) weil die natur des lautes überall duro feine Stellung 
im worte unzweifelhaft bedingt ist. Als anlaut der deminu- 
tivfilbe eben, ferner nach den hohen vocalen d. h. nach i, 
e, ei, ä, ö, ü, äu, eu, fowie in den zufammengefetzten 
confonanzen rch, Ich, nch hat das ch in deutben Wörtern 
stäts den palatalen laut, weloer nach Bürgers vorgange 
der io-laut genannt wird, dagegen nach den tiefen vocalen 
a, o, u, au den gutturalen fogenannten ach-laut 

2) weil ein etymologiber unterbid fiir die zwei laute 
niot stattfindet und fer häufig in demfelben stamme beide 
laute mit einander weoseln, z. b. 

loch, tochter, sprach, sproch, spruch 
löoer, töoter, sprio, spreo, spräo, sprüo. 
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Ursprünglio herSte one allen zweifei in unfrer spräche 
überall nur der gutturale laut, weloer fio allein zunäost 
aus der alten tenuis k bei der lautverSiebung entwickeln 
konnte; die entstehung des palatalen lautes aus difem kann 
naturgemäß erst einer spätem weiteren abSleifung der 
spräche angehören. Auch die bezcionung des lautes duro 
die zufammenfetzung ch kann zunäost immer nur einen 
(Inn und eine bedeutung für den gutturalen laut haben, 
wärend de für einen als ursprünglio gedachten io-laut eine 
ganz unverständige und finnlofe wäre. 

3) weil io glaubte, auch one dis villeiot 5on etwas 
zu vil für die kräfte derer, weloe meine Briften lefen, getan 
zu haben. 

Stellen wir nun aber als die oberste forderung an 
die reotßreibung eine mögliost genaue darstellung der 
lebendigen spräche, fo kann es keinem zweifei unterligen, 
daß auch die unterBeidung der beiden laute des ch statt- 
finden müsse. Allein die forderung der lautunterBeidung 
hat für die praxis überall ire grenzen und es Beint mir 
immer noch fraglio, ob eine unterBeidung der beiden ch- 
laute für unfre Brift zweckmäßig fein würde. Um jedoch, 
fo weit es in meinen kräften steht, allen irgend bereotig- 
ten wünßen entgegenzukommen, habe io in der vorauf- 
gehenden abhandlung den verfuch gemacht, die hier 
in rede stehende unterBeidung einmal wirklio praktiS 
durozufüren, indem io für den palatalen io-laut mein bis- 
heriges zeioen o, für den gutturalen ach-laut dagegen das 
gewönlioe ch geSriben und danach habe drucken lassen. 

Für die BreibBrift hätten wir danach etwa: 

Es wird fio niot leugnen lassen, daß duro eine foloe 
unterBeidung die phonetiBe darstellung unfrer spräche eine 
genauere werden würde, was namentlio ausländem will- 
kommen fein dürfte, und daß daduro in theoretiSer hin- 
fiot das fystem unfrer reotSreibung wider einen kleinen 
Britt vorwärts auf der ban feiner entwicklung tun würde. 
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Dennoch 6eint es mir noch fraglio, ob die unterbeidung 
in einer irgend abfehbaren zeit anklang finden werde, 
weil aus den angegebenen gründen ein dringendes be- 
dürfnis für diefelbe bwerlio anerkannt werden wird, und 
man warbeinlio von manoer feite her eine große unbequem- 
Hokeit in einer foloen Zumutung erblicken wird. Io stelle 
es daher den grammatikern anheim, ir urteil darüber 
abzugeben, ob inen, nachdem nunmer der verfuch einer 
durofürung vorligt, eine foloe unterbeidung zweckmäßig 
erbeint oder niot; „denn (wie Bruch mit reot fagt) die 
eigentlioe anwendung und Verwertung der phyfiologiben 
tatfachen wird natürlio immer fache der grammatik fei bst 
bleiben müssen“. Daß in neuerer zeit die grammatiker 
angefangen haben, auch die lautelemente der spräche ge- 
nauer phyfiologib zu betrachten, muss jedenfalls als ein 
erfreulioer fortbritt begrüßt werden. 

Wenn auch noch Bürger feiner zeit an Liotenberg 
breiben konnte: „Io bin überzeugt, daß wenn auch der 
engel Gabriel vom himmel herabkäme und mit überirdi- 
ber beredlamkeit eine neue vernünftige norm der reot- 
breibung empföle, dennoch der kleinste Yfop am litera- 
riben parnaese fio klüger als er dünken und bei feiner 
weife bleiben würde“, fo hat ln doch dife Überzeugung 
niot davon abgehalten, mit follem ernste über die Verbesse- 
rung der reotbreibung nachzudenken. Und wie find die 
Zeiten andere geworden, feitdem Jacob Gritniu der deutben 
nation über ire spräche eine neue fackel entzündet und 
feitdem eine früher ungeante ausbildung der Stenographie 
der briftentwicklung neue banen angewifen hat! 

Ein zweckmäßigeres zeioen als o ist, obwol dasfelbe 
von einigen bemängelt worden ist, fo vil mir bekannt 
geworden, noch nirgends aufgestellt worden. Das, was 
Jacob Grimm dagegen gefagt hat, beint mir — io 
muss es bei aller vererung, die io dem großen meister 
zolle, ausspreoen — doch ebenfowenig zutreffend zu fein 
wie das von andrer feite dagegen oingewandte. (Schluss folgt.) 
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XXVII. Über die Unterscheidung des ach- und 
ich -lautes. 

Von G. Michaelis. 

(Schluss.) 

Man fagt : das zeioen o passe niot in das lateiniße alphabet. 
Dem widerspriot der offenbare augenßein. Oder: der fio 
nach reots wendende ßriftzug fei niot bequem genug. Den 
gegenbeweis hat fowol die Gabelsbergerße wie die Stolzeße 
Stenographie längst gefiirt. Wollte man für beide laute 
einfache zeioen haben und könnte x in feiner lateinißen 
bedeutung aufgegeben werden, fo stände o für den palata- 
len und x für den gutturalen laut zu geböte (R. v. Raumer, 
die Aspiration und die Lautverßiebung, § 21 und 22, 
unterßeidet die beiden laute ßarf und fetzt für den ach- 
laut, wie io es jetzt getan, ch, für den io-laut jj. Rapp 
brauchte dafür / und x, was fio aber in der ßrift niot charak- 
teristiß genug unterßeidet, Lepsius hat dafür x und %)', 
doch eine foloe erwartung kann niot leiot gehegt werden; 
denn von dem lat. alphabete wird man nur ungern etwas 
ß winden oder umdeuten lassen; eher dürfte es uns gelin- 
gen einen kleinen zufatz zum lat. alphabete, wenn auch 
erst für unfre nachkommen, als erbßaft zu hinterlassen. Sind 
ja doch j und u auch erst allmählio in der lateinißen ßrift 
herßend geworden, und ist der k a uipf um das ß auch noch 
heute niot zu ende gefiirt. Warum follte niot die zeit 
kommen können, wo auch noch der fo einfache und handge- 
reote zufatz o, der ßon der Gabelsbergerßen und Stolzeßen 
Stenographie gemeinßaftlio ist, niot mer befremden wird? 
So hoch wir auch die lateiniße ßrift achten, fo darf 
man doch niot vergessen, daß das ganze gebiet unferer 
ßriftentwicklung erst in der neusten zeit angefangen hat 
fio etwas aus den kinderßuhen herauszuarbeiten. Ob 
X. 7 
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wir aber von denen, weloe mit dein zeioen o unzufriden 
find, ein besseres werden erwarten dürfen, das ligt noch 
im ßoße der Zukunft. 

Über den allrnählioen process der verßiebung von 
k zu ch und o, auf weloen io der kürze wegen im obigen 
niot näher eingehen konnte, verweife io auf R. v. Raumer, 
die Aspiration und die Lautverßiebung. 

Sließlio entsteht noch die befondere frage, wie fio 
die Sweizer, bei denen der iolaut nach hellen vocalen 
und liquidis (ich, milch) noch niot ganz durogedrungen 
ist, zu dem vorßlage verhalten werden? Io follte meinen, 
gerade inen müsse ein bequemes mittel der unterßeidung 
befonders willkommen' fein. Doch darüber mögen fie 
felbst ir urteil abgeben. 

Auch würde es fio für den fall der annatne meines 
vorßlages zuletzt noch fragen, ob es dann niot noch zweck- 
mäßig fein würde, statt des wie das lat. x = ks gespro- 
chenen chs allgemein x anzunemen? Wir ßreiben 5on jetzt: 
hexe (mhd. hexse, hocsc, hegxe, cf. Weigand 
Wörterb. I, 504). 
nixe (ahd. nicohessa, ib. II, 275). 
axt (ahd. ahhus, achus, acchus, accus, mhd. ackes, 
akes, später ax, got. aqizi, gebildet nach dem 
gleiobed. lat. ascia aus altem acsia, gr. ix&’ry , 
ib. I, 8ö). 
fix ib. I, 344. 

buxbaum, neben buchsbaum (mhd. buhs, buhs- 
bourn von lat. buxus, aus gr. ib. I. 189). 

eidexe, neben eidechse (mhd. egedehse, ahd. 
egidehsä). 

axe, häufig neben achse. von lat. axis. (Vgl. 

Moltke's Sprachwart I, 10). 
kux, von böhmiß kukus. 
jux, von lat. jocus. 

Warum alfo niot auch: axel, ox, lax, lux, wixe, 
wexel, Weixel, wax, waxen, gewäx, wux, fux, 
flexe, flax, fläxen, büxe, fex, Saxe, fäxiß, deixel, 
dax, drexeln, drexler statt des jetzt üblioen: „wachs, 
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wichsen, Sachsen, fächsib etc.?“ Wie klar unterSide 
fia dann davon: „3as dach — des dachs, der stio — 
des stias. “ Da man auch lat. Saxonia, franz. Saxe» 
engl. Saxon u. f. w. 5reibt, fo dürfte villeiat auch hierin 
eine größere genauigkoit und Übereinstimmung und eine 
willkommene Vereinfachung gewonnen werden können. So 
lange die edle lateinibe brift, weloe J ac. Grimm die bünate 
und gefälligste von allen, die es gibt, bennt, als die 
wefentlioe grundlage der unfrigen anerkannt wird, dürfte 
fio hiergegen w T ol kaum etwas triftiges einwenden lassen. 

Das Verhältnis des lat. x zum grieo. % wird daduro 
klar, daß wir in den ältesten Überresten der lat. brift, 
namentlio in den gefetzen der zwölf tafeln, oft noch xs statt 
des späteren alleinigen x gebriben finden: proxsumus, 
faxsit, noxsit, nexsom etc. (Vgl. Radlof Sreibuogslehre 
f. 287, Grotefend, lat Gramm. II, 293). Daß die Römer 
xs in x verkürzt haben, wird man, da irer spräche die 
aspirata x niot eigentümlia angehört, wol niot — wie es 
von einigen gebehen ist — als eine gar zu arge unge- 
bickliokeit und rohheit anfehen können, keinenfalls aber 
lässt fio difer Vorgang rückgängig machen, und daher 
werden wir, trotz Grieoen, Spanier und Russen, das zeiaen 
x auch niat fo leiat in einer von dem lateiniben gebrauche 
abweioenden bedeutung «nnwenden können. 

Ifaak Pitraan, welaer, von einer Verbesserung der 
engliben Stenographie aus, eine eigene phonetibe bule 
in England begründet hat, verwirft x und fetzt dafür 
ks, resp. kz, da im engliben das x einen doppelten laut hat 
(ekspekt; ekzist, bei Walker egzist), wie er überhaupt ein- 
fache zeiaen für doppellaute verwirft, wärend er früher (in 
dem Pitman-Ellis’ben alphabete von 1847) noch einfache 
zeiaen für die doppelconfonanten j, ch (= dz, tb) und für die 
diphthongiben i, fi, oi, ou zugelassen hatte (cf. Zeitbr. II, 27), 
wofür er später die auflöfungen dj, tc, ei, yui, oi, ou 
vorgezogen hat. Io meine, daß er die einfachen zeiaen 
für die doppellaute wol hätte beibehalten follen. Soloe 
find abkürzungen, gewissermaßen riotewege, dura welae 
die brift bequemer und überfiatliaer wird, one dem grund- 

7* 
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princip der lautbezeionung, oder der etymologie, irgend 
wie zu nahe zu tretet. 

Klopstock, weloer lange vor Pitinan in DeutSland 
eine phonetiße 5reib\veife einzufüren fio bemühte, behielt 
einfache zeioen für die doppelconfonanzen z, x als ßreib- 
verkürzungen bei, wollte aber in irer an Wendung nach 
der entgegengefetzten feite hin zu weit gehen. 

„Mer laute, die oft vereint widerkommen, dürfen Ein 
zeioen, oder man darf ßreibverkiirzungen haben.“ 

„Wir haben x für ks (oft wird auch chs fo ausge- 
sprochen), z für ts und tz für tts. Wenn wir noch eine 
machen wollten, fo würde io fer für das en fein, womit 
unfre Wörter fo oft ßließen. — Io fehe niot, warum man z 
niot überall und alfo auch: hinwerz, stez, nicliz u.f. w. ßreiben 
foll. Wenn man fortfart es hier und da wegzulassen (und 
warum in difem falle z. e. niot in tsuf), fo erßwert man die 
fache, weil nun ausnamen gelernt werden müssen. 

Das x brauchen wir beinah gar niot. Wir füllten 
es lieber abßaffen, als es niot überall fetzen, wo es hin- 
gehört, als wexel, drexeln u. f. w. 

Io gestehe übrigens gern, daß glüx ganz anders 
ausfiht als glücke und daß fliz für flieht’s noch vil 
weiter von dein gewönlioen abweiot. Io leügne ebenfo 
wenig, daß mein äuge duro alles dis ungew’önlioe anfangs 
auch beleidigt wurde. Aber das war bald vorbei. Jetzt 
fehe io es gern fo rein vor mir, wie mans hört und spriot.“ 
(Klopstocks sprach w. und ästhet. ßriften, hrsggb. von Back 
und Spindler II, 155 — 156.) 

Daß io niot mit Klopstock fo weit gehen werde, nun 
ein flexions- oder pronominales s mit dem auslautenden 
t oder k des Stamms in z und x zufammenzuziehen, 
brauche io wol niot befonders zu bemerken. Man fiht 
aber, daß abwege stäts nach beiden feiten hin möglio 
find, und daß man fio an alles gewönen kann. 

Sollte man fio übrigens niot daran stoßen, dem x 
eine andere bedeutung zu geben als es im lateinißen 
alphabet angenommen hat, es vilmer vorziehen im feine 
ursprünglioe grieoiße bedeutung, weloe es auch im russißen 
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hat, zurückzugeben, fo würden wir allerdings in der glück- 
lioen läge fein, das x für den tonlofen gutturalen Spiran- 
ten gebrauchen zu können und fo auch für difen ein 
befonderes zeioen zu erhalten, und zwar in einer weife, 
duro weloe die wün5e von Jacob Grimm (zu meiner 
5rift über die Anordnung des Alphabets, f. 43) wie auch 
die von R. Lepsius (denn lat. x und grieo. % find ja 
doch im wefentlioen idcntiBe zeioen) mit den unfrigen 
aufs follkommenste vereinigt wären. 

Es käme dann nur noch darauf an für das bisherige 
lateiniSe x = ks (deutS chs) ein ergänzendes neues zeioen 
einzufüren, und auch difes würden wir niot zu weit zu 
fuchen haben, indem uns für dasfelbe unfre herrlioe sten.’ie 
widerum fofort den besten fingerzeig gäbe. Wir brauchten 
nur unmittelbar aus derfelben das StolzeBe auslautende chs, 
gleio dem x unfrer franz. Stenographie, zu nemen, nemlio: 

Füt die lat. Srift würde fio das ganz bequem in der 
einstufigen höhe Sreiben lassen. Für die deutBe currentSrift 
dagegen, in weloer die grundstrioe im allgemeinen zu nidrig 
gehalten werden, um das zufammengefetzte zeioen zweck- 
mäßig in der höhe des n-grundstrioes Sreiben zu können, 
würde io es vorziehen, das zeioen, änlio wie das o (vgl. 
oben f. 93) zweistufig zu Sreiben, alfo gleio dem StolzeSen x. 

Wir kämen dann zu dem refultate zu Sreiben: 
io, breoen, bräoen, brüoe etc., 
ax, max, dax, braxen, brux etc., 
hele, Mal, dal etc. 

Duro difen letzten vorSlag wäre villeiot allen wünSen 
und allen bedürfnissen entsprochen, und wir hätten zugleio 
wider in einem buchstaben die gewönlioe und die sten.’Se 
Brift einander genähert, was mit der zeit immer wiotiger 
werden wird; denn wenn die sten.’ie in die Bulen einge- 
bürgert werden foll, fo wird es immer gut fein, fio von bei- 
den feiten mögliost brücken entgegen zu bauen. 

Nun, ir lieben landsleute und mitforSer, haltet auch 
hier an dem bibliSen worte: „Prüfet alles und das beste 
behaltet!“ (S. 86, z. 20 lis: statt ?Ua). 
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XXVIII. Zur Theorie der Vocale. 

Von Gr. Michaelis. 

Zum näheren Verständnis dessen, was io in meinem 
aufratze über den ach- und ichlaut aus v. Kem- 
pelens „Meoanismus der menßlißen Sprache“ angefürt 
habe, wird es gut fein hier noch das wefentlioe von dem 
folgen zu lassen, was Kempelen in deinfelben werke über 
die natur der vocale oder felbstlauter lagt. Es heißt bei im : 

„§ 104. Betrachtet man bloß die etymologie des Wortes, 
fo ist ein felbstlauter ein buchstab, dor von fio felbst 
und one beihilfe eines ändern einen vernemlioen bestimmten 
laut gibt. Nach difer bedeutung des Wortes füllte ein 
jeder buchstab, der keiner andern hilfe bedarf, ein felbst- 
lauter genannt werden. So könnten mit allem reote auch 
das l, r, t, m und mer andere für felbstlauter angenom- 
men werden, weil fie wirklio one alle mitwirkung eines 
anderen lautes deutlio vernommen werden können.*) Auf 
dife art aber würden in der spräche kaum einige, etwa 
nur dife wäre mitlauter übrig bleiben: b, d, g, k, p, t, 
alle übrigen wären felbstlauter. Um alfo difem w ort noch 
einen bestimmteren verstand zu geben, muss eine andere 
definition gefucht werden. Dife aber lässt fio niot eher 
finden, bis man niot genau unterfucht hat, wie ein felbst- 
lauter entsteht. 

Wir haben in unfrer spräche gewönlio 5 hauptfelbst- 
lauter a, e, i, o, u; dife haben wider ire Unterabteilungen 
ä, ö, ü und dgl., weloe ungefär das find, was bei der 
mufik die femitöne. Alle zufammen können nur auf 
folgende art hervorgebracht werden. 

§ 105. 1) Die Stimmritze tönet bei dem einen wie 
bei dem andern immer gleio und zwar bei geßlossener 
nafe. 

2) Die stimme wird, fo wie fie aus der kele kömmt, 

*1 Vil bestimmter und naturgemäfser ist das wort vocal 
(vocalis) denn es deutet schon von fich felbst an, dass ein folcher 
buchstab blofs aus der menschlichen stimme (ex voce) besteht. 

Mau würde villeicht besser stimmlauter fetzen. 

Anm. v. Kempelen’s. 
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duro die zunge gleiofam wie duro einen canal gerade 
den lippen zugeleitet. Je raer fio die zunge bei difer 
irer verriotung* befonders mit irer hinteren hälfte hebt 
oder niderlegt, je enger oder weiter wird difer kanal, 
je enger oder weiter difer ist, je verßidener ist der laut. 

3) Die weitere oder engere Öffnung des niundcs 
follendet endlio den laut ganz und gibt im feine reinig- 
keit.*) 

§ IOC. Ein felbstlauter ist alfo ein laut der 
stimme, der duro die zunge den lippen zugeflirt und duro 
ire Öffnung herausgelassen wird. Der unterßid zwißen 
dem einen und dem anderen felbstlauter wird 
duro niots anderes zu wege gebracht als duro den weiteren 
oder engeren durogang, den entweder die zunge 
oder die lippen oder beide zufainmen der stimme 
gestatten. 

Bei einem felbstlauter haben weder die nafe noch 
die zäno den geringsten anteil. 

§ 108. Nach dem obigen find alfo bei felbstlautern 
zwei ßleuflen, Öffnungen oder türe, duro weloe der laut 
der stimme durogehen muss; eines ist dasjenige, das die 
zunge, das andere, das die lippen offen lassen. Die er- 
weiterung oder Verengerung difer beiden wege geßiht 
niot glcioförmig , d. i. wenn der canal der zunge fio er- 
weitert, fo erweitert fio niot zugleio auch die Öffnung 
des mundes, ja difes Verhältnis ist bei manoen felbst- 
lautern vilmer umgekert. Bei dem u ist der mund bis 

*) Es ist liier wol zu merken, dass die weitere oder engere 
Öffnung des mundes nicht unumgänglich nötig ist, um die versohiden- 
heit der felbstlauter hervorzubringen. Man kann bei der nein- 
lichen Öffnung, die der mund bei u hat, alle felbstlauter durch die 
einzige Veränderung der zungenlage vemcmlich aussprechen, aber 
f»e lauten ganz gezwungen und widerwärtig. Wenn aber dem natür- 
lichen laufe nach die lippen dabei mitwirken, fo erhalten dife buch- 
staben erst ire reinigkeit. Gleichwie nun hier immer von der ge- 
wönlichen und reinen spracho die rede ist, fo werd icli die vcrhält- 
nismäfsige Öffnung des mundes auch immer für notwendig anfehen, 
one mich bei dem aufzuhalten, wes hier und da erkünstelt werden 
kann. Anm. v. Kempelen’s. 
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auf eine gauz kleine Öffnung geßlossen, der canal der 
zunge hingegen fo weit offen, als es nur immer fein 
kann. Bei dem t ist der mund zimlio weit offen, der 
zungencanal hingegen bis auf eine kleine Öffnung ge- 
flossen. 

§ 109. Um fio difes Verhältnis besser vorstellen zu 
können stellt 

u ? 

Fig. J j 

die Öffnungen des mund 

o 

Fig. 2. 

> l - 

die Öffnungen des zungencanals bei jedem felbst- 
lauter vor. Dife Öffnungen find in 5 gleioe teile oder 
grade eingeteilt. Bei dem u ist der mund am wenigsten, 
d. i. in dem 1. grade, bei dem a aber am meisten, d. i. 
in dem 5. grade offen. (Außer difen 5 gräden des mund- 
maßstabes wäre wol noch ein fexter, der bei dem ce oder 
dem franz. ai nötig ist. Allein da difer felbstlauter niot 
zu den gewönlioen fünfen gehört, fo hab io in in der 
figur nur mit punkten angedeutet und im daduro feinen 
eigenen abgefönderten grad bestimmt). Der zungencanal 
hingegen ist bei dem u am meisten oder in dem 5. grade, 
und bei dem i am wenigsten oder in dem 1. grade offen. 
Die übrigen felbstlauter find z wißen difen zwei äußersten 
eingeßlossen, und zwar in anfehung der mundesöffnung 
in difer Ordnung u, o, i, e, a und in anfehung des zungen- 
canals in difer i, e, a, o, u.“ 

Eine vortreffiioe erläuterung hat dife theorie Kempe- 
lens duro den am 23. Febr. 1848 zn Breslau verstorbenen 
Dr. Theodor Jacobi in feinen trefflioen „Beiträgen 
zur deutßen Grammatik“ (Berlin 1843) erhalten. 
Darin heißt es f. 39: 

„Da die weite der mundöffnung duro das herabziehen 
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der Unterkiefer, das öffnen des mundcanals duro herab- 
drücken der zunge bewirkt wird; fo muss man fio die 
obere linie feststehend denken und die teile immer von 
oben nach unten auftragen, wenn man fio duro eine 
figur dife Verhältnisse deutlio machen will. 

u 

0 

i 

t 

a - 

Es gewärt ire betrachtung manoe unmittelbare ein- 
fiot, fo z. b. die, daß die drei urkürzen a, i, u auf eine für 
alle Zeiten unverlierbare weife bestimmt find, a als das 
maximum der mundöffnung, u als das minimum der lippen- 
und maximum der canalweite und i duro das minimum 
der letzteren. Auch ergibt fio augenblicklio daraus die 
urfache der verwandtßaft von u mit dem lippenbuchstaben 
v und die von i mit dem gaumenbuchstaben j , und 
warum niot dem a, wie jenen beiden, ein entspreoender 
confonant zur feite steht, w’eil nemlio die im eigene 
Stellung des mundes auf keinerlei weife duro eine ge- 
ringe Veränderung zu einem verßlusse des mundes füren 
kann, wie die des i in der gaumen- und des u in der 
lippengegend. Endlio zeigt der parallelismus der linien 
von a, e, i deutlio, daß der Übergang des a zu e und i 
natürlioer und leioter ist, als der des a zu o und u. Er 
erßeint gewissermaßen nur als ein allmählioes zufammen- 
klappen der kinnladen. 

Doch ist die Vorstellung, weloe wir daduro erhalten, 
noch eine höost ungenügende. Denn es kommt offenbar 
niot bloß auf den fläoenraum der Öffnungen, fondern auch 
auf ire gestalt an. Dife zeigt ganz neue verwandtßaften, 
weloe uns duro jene arithinetißcn bestimmungen nur ver- 
deckt wurden. So vor allem, daß in bestimmten rück- 
fioten denn doch auch die mundöffnung bei a in der 
mitte zwißen e, i einerfeits und o, u andrerfeits steht. 

Der mund öffnet fio bei a etwa in der form einer 
ellipse, bei o in der einer ellipse von kürzerer längenaxe, hoi 
u in der eines kreifes, wärend e und i den Übergang von 
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einer ellipfe zu zwei von immer flacheren kreisbogen gebil- 
deten zweifeiten zeigen. O und u werden mit einiger Ver- 
minderung der höhe der a-öffnung nahe kommen, e und i 
die breite derfelben teilen und nur noch um etwa# über- 
treffen. 

Betrachten wir auf änlioe weife die canalöffnung, 
fo fehen wir hei a die zunge flach auf dem boden ligen 
und den raum zwiSen ir und dem gaumen duro das herab- 
ziehen der Unterkiefer mäßig erweitert, one daß die 
natürlioe breite gefimälert ist. Bei u ist die zunge ganz 
rund zurückgebogen, fo daß der raum des mundes feiner 
ganzen höhe nach offen wird, wärend die eingezogenen 
backen in um etwas Smälern. Bei i dagegen wird die 
zunge breit an den gaumen angedrückt, fo daß nur noch 
ein enger spalt von irer ganzen breite übrig bleibt, im 
allgemeinen findet alfo hier eine gewisse änliokeit «1er 
figuren mit denen der mundöffnungen statt. 

Nun find ferner beim spreoen auch niot bloß die 
lippen, der gaumen und die zunge tätig, fondern hinter 
der von inen und den mund wänden gebildeten höle ligt 
noch eine zweite vom gaumenfegel, der zuugenwurzel 
und der rachenliöle gebildete, weloe da die beiden erst- 
genannten teile beweglio find, ebenfalls ire gestalt ver- 
ändert und zur hervorbringung der laute beiträgt. Irre 
io mio niot ganz, fo geöiht in difer zweiten höle fast 
immer etwas dem in der ersten änlioes. Bei u bilden 
zunge und gaumenfegel gleiofam eine zweite runde lippen- 
öffnung und die herabgedrückte zungenwurzel erweitert 
die höhe des raumes aufs äußerste, wärend bei a das gaumen- 
fegel fio hebt und mit der ruhig daligenden zungenwurzel 
einen fio allmählio erweiternden gewölbten gang bildet. 

Nun lert die erfarung, daß man bei einiger anstren- 
gung und Übung auch bei ganz anderen als den ange- 
gebenen Stellungen der lippen, oder, wenn man duro eine 
bestimmte haltung ire mitwirkung unmöglio macht, die ver 
Stdeuen vocale auaspreoen kann. Daraus geht hervor, daß 
dife hintere höle auch allein zur hervorbringung von vocalen 
geeignet ist, und es wird waröeinlio, daß diejenigen, weloe 
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fio befonders leiot auf dife weife auaspreoen lassen, a, o, u 
nemlio, auch gcwönlio 6on in der raehenhüle gebildet ' 
und in der mundhöle nur noch verstärki und bestimmter 
ausgebildet werden. 

Die von Kempelen angegebenen zalcnverhältnisse 
behalten aber doch noch iren wert, teils weil fic die be- 
quemste und gewönliostc Stellung der Organe bezeionen, 
teils weil fie , wenn auch die localbezeionungen niot ge- 
nügen, doch die allgemeinen bedingungen für die aus- 
sprache aller voeale auf eine zimlio notige formel bringen. 

Dife allgemeinen bedingungen find nun keine andern, 
als dali der ton, um a zu werden duro breite offene holen, 
um u zu werden, duro runde nach vorn fast verflossene 
gewülbe, und um i zu werden, duro nidrige und platt- 
gedrückte aber breite gänge oder spalten durodringen 
muss. Die Stellungen für o und e als mittlere zwiben 
denen von a und i und a und u ergeben fio im allge- 
meinen von felbst.“ 

Es ist jedoch hier noch zu bemerken, dal) die von 
Jacohi gegebene zeionung, wie finnreio diefelbe auch 
ist, doch in einer beziehung leiot zu einer niot ganz nö- 
tigen auffassung füren könnte. Der hole raum, weloer 
bei der normalmäßigen aussprache der tiefen voeale o, 
u gebildet wird, findet nemlio oberhalb des vordem teiles 
der zunge, niot oberhalb des hinteren teiles derfelben, 
statt, wie es nach der Jacobiben figur Seinen könnte. 
Läge er an letzterer stelle, fo würde eB geradezu un- 
möglio fein, nach o und u den achlaut leiot auszuspreoen, 
weloer eben eine hintere enge erfordert, w’ärend bei 
dem iolaut die enge mer nacli vorn rückt. 

Um dis follständig klar zu machen, lasse io hier, 
nach Brücke (Grundzüge der Phyfiologie und Systema- 
tik der Sprachlaute, 1$56), noch diejenigen durobnitts- 
figuren folgen, weloe die Stellungen der mundteile für 
die 3 grundvocale a, i, u und für den umlaut ü erläutern. 
Für e, o, ö wird es folocr figuren niot bedürfen, da 
deren zwibenlage fio leiot aus den Stellungen bei den 
grundlauten und bei ü ableiten lässt. 
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Zum Verständnis für die lefer füge io folgende er- 
läuterungen aus Briicke’s werke hinzu: 

„Es find die Stellungen der mundteile für die ver- 
ßidenen laute in der weife verfinnliot, daß die figur ge- 
zeionet ist, weloe ein- wärend der hervorbringung des 
lautes in der inittelebene des kopfes und der mundhöle 
gefiirter ßnitt darbieten würde. Die einzelnen teile find 
nur in der figur für a bezeionet, da fie in allen übrigen 
auf diefelbe weife widerkeren. 

1 ist die grenze z wißen dem harten und dem 
weioen gauinen, die man leiot an fio felber auffinden 
kann, wenn man mit dem Zeigefinger, die nagelfeite nach 
abwärts gewendet, am gaumen entlang und gegen den 
rachen hin gleitet. Wenn man auf dife weife die beiden 
ersten fingerglider in den mund gebracht hat und dann 
auch das dritte hineinöiebt , fo fült man, wie der wider- 
stand des knochens unter dem finger plötzlio ßwindet 
und derfelbe nun gegen einen weioen nachgibigen körper, 
den weioen gaumen oder das gaumenfegel, palatum motte, 
velum palatinum, angedrückt wird. — Von 1 nach 2 erstreckt 
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fio der weioe gaumen oder das gaumenfegel, weloes 
bei 2 die hintere rachenwand berürt und fo den oberen 
teil der rachenhöle (3), der mit der nnfenhöle communicirt, 
von dem unteren absperrt. Bei 2 fiht man ferner das 
zäpfoen (uvula) herabhängen. Um dasfelbe, fowie die 
von im nach reots und links herabsteigenden vorderen 
und hinteren gaumenbögen mit den zwiSen inen ligenden 
mandeln oder tonfillen an fio felbst zu beobachten, wendet 
man fio gegen ein fenster, duro weloes das liot frei ein- 
fällt, hält fio einen kleinen handspiegel vor und bringt 
nun mit weit geöffnetem munde ein a oder h continuirlio 
hervor. 

4 ist der fogenannte kelraum d. h. der raum zwiöen 
kelkopf, zungenwurzel, gaumenfegel und hinterer rachen- 
wand, in den die luft, nachdem fie aus dem kelkopf aus- 
getreten ist, zunäost gelangt und der nach vorn in die 
mundhöle, nach hinten und unten in den Slund übergeht. 
5 ist der keldeckel. Man kann in an fio felbst duro 
das getast warnemen, wenn man einen mundwinkel mit 
dem Zeigefinger zur feite drängt, und difen letzteren dann 
fo lange auf der zunge nach hinten und nach abwärts 
Siebt, bis man mit der spitze gegen den rand eines elastiSen, 
klappenartig an der zungenwurzel hervorragende^ körpers 
stößt. 6 ist das Zungenbein; man findet es an fio felber 
auf, wenn man da, wo die vom kinn nach rückwärts ver- 
laufende linie des profils in die absteigende des halfes 
übergeht, die fingerspitzen in der riotung von unten und 
vorn nach oben und hinten eindrückt. 7 ist das wäre 
stimmband; wenig darüber ist das falSe duro eine 
zweite linie angedeutet. Der raum z wißen beiden ent- 
spriot dem z wiSenraume zwiSen der waren und falSen 
Stimmritze, der nach beiden feiten in taSenartige Vertie- 
fungen, die fogenannten MorgagniSen Ventrikel, ausgeht. 
8 ist der Sildknorpel: man fiht fn an der vorderen 
feite des halfes als adamsapfel hervorragen. Von vorn, 
an difen , niot auf in , legt man die spitze des Zeigefin- 
gers, um das auf- und absteigen des kelkopfs bei der 
bildung der verSidenen vocale zu beobachten. 9 ist der 
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reote der beiden gießbeckenknorpel, an weloe die 
Stimmbänder, fowol die falben als die waren, nach hinten 
au befestigt find, und von deren Stellung es abhängt, ob 
die Stimmritze offen oder zum tönen verengt ist. 1 ' 

Ob Jacobi die unterfuchungen von Robert Willis 
über die phyficaliben bedingungen der entstehung von , 
voeallauten gekannt habe, geht aus feinem buche niot 
hervor. Dife erstrecken fio hauptfäolio auf den einfluss, 
den die verbidene länge des anfatzcanalos auf die vocal- 
laute ausüben und die erklärung derfelben duro fecundäre 
bwingungen. 

Willis fand 1) daß eine urfeder, weloe die zäne eines 
fio drehenden rades berürte, bei einer gewissen länge 
der einspannung den vocal u gäbe und daß, wenn er fie 
alhnählio kürzer einspannte, der ton in o, ä, a, e, i über- 
ginge. Wurde das rad bneller oder langfamer gedreht, 
fo erhöhte oder vertiefte fio der ton, one in feinem vocal- 
charakter verändert zu werden. Er erklärte fio dife er- 
bein ungen in folgender weife. Jeder zan des rades gibt 
der luft einen primären impuls, und von der zal foloer 
impulfe, weloe auf 1 fecunde kommt, hängt die höhe des 
tones ab. Aber die von einem zan abgeglittene feder macht 
für fio ein fystem von bwingungen um ire glciogewiots- 
lage, bis dife von dem näostfolgenden zane unterbrochen 
werden, woduro fecundäre impulfe erzeugt werden, 
weloe einander um fo raber folgen, je kürzer die feder 
eingespannt ist. Von der bnelligkeit, mit der dife fecun- 
dären töne aufeinander folgen, hängt es ab, weloe stelle 
der duro das zufammenbwingen der primären und fecun- 
dären impulfe entstehende ton in der vocalscale, weloe 
von n duro die übrigen vocale bis zu i geht, einnimmt. 

Daß die fo erzeugten töne nur einen fer unfollkommencn 
vocalcharakter haben, geht daraus hervor, daß andere 
phyfiker bei der widerholung des experimentes den vocal- 
charakter an den tönen niot zu erkennen geglaubt haben. 

2) zeigte Willis, daß man duro allmählioe Ver- 
längerung eines künstlioen anfatzrores an einem stimm- 
werk mit freiduroblagender zunge tonbildungen erhalten 
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könne, weloe den vocalen i, c, a, o, u der reihe 
nach entspreoen. Brücke hat die verfuchc von Willis 
widerholt und Tagt darüber (Grundzüge der Phyfiologie 
und Systematik der Sprachlaute, f. lti): „Io habe (Jaduro 
erkennbare vocale erhalten. Sie find zwar im vergleio 
zu denen der spraohe fer undeutlio, indessen glaube io 
doch, dall Willis einen wefentHoen punkt der fache ge- 
troffen hat.“ Das nähere darüber fehe inan bei Willis 
(PoggendorfFs Annalen Band 24 f. 397 ff. und in Dove’s 
Repertorium III, 80 ff.) und beiß rücke. Für die phyücalißc 
theorie der vocale ßeint duro R. Willis ein weiter auszu- 
bauendes fundament gegeben zu fein, wärend wir das, was 
für die zwecke der linguistik über die natur der vocale und 
iren cinfluss auf die bildung der confonanten vorzugsweife 
zu beachten haben, im wefentlioen 5on bei v. Kempelen 
und Th. Jacobi hervorgehoben finden. 

Villeiot lassen fio die beobachtungen, weloe Robert 
Willis angeBtellt hat, noch etwas einfacher als es von im ge- 
5chen ist, daduro erklären, daß es eben das zufam- 
men wirken zweier veröidener töne ist, weloe, gleiozeitig 
das or .treffend, den klang annemen, weloen er als vocal- 
charakter herausgehört hat. Es würden dann die verfuche 
von Willis wol in eine classe zu stellen fein, mit 
den fogleio zu erwähnenden Ilelmholtz’Sen, und da bei 
difen meist ein zufammenklingen von mer als 2 tönen 
erforderlio ist, um deutlioe vocalklänge künstlio zu erzeu- 
gen, fo würde darin, daß bei den Willis’ßen experimen- 
ten zunäost immer nur zwei töne zufammenwirken, der 
grund zu fuchen fein, daß die fo erzeugten töne im ganzen 
nur einen unfollkommencn vocalklang zeigen. Es lässt 
fio dabei aber auch villeiot denken, daß in einzelnen fallen 
duro die entstehung von knotenpunkten harmoniöe töne 
mitklingen könnten, woduro deutlioere vocalklänge her- 
vortreten könnten. 



Eine weitere interessante uuterfuchung über die vocal- 
laute verdanken wir dem berümten professor der phyfio- 
logie H. Helinholtz. 
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Von dem bekannten Fourier’ Ben theoreme aus- 
gehend, nach weloem jede periodiSe Bewegung der 
luft mathematiB duro eine fumme von glidern ausge- 
drückt werden kann , deren jedes von der form 
A sin (2 -t m t + c) ist, worin m die werte n, 2n, 3n, 4n etc. 
duroläuft und n die zal der einfachen perioden in der 
fecunde bedeutet, hat' Helmholtz die klänge und 
speciell die vocalklänge fo zu Tagen mathematiB -phyfio- 
logiB in ire akustiSen urelemente zu zerlegen angefangen. 
(Poggendorffs Annalen, bd. 108, f. 280 ff.) 

Er nennt die ganze zufammengefetzte empfindung, 
wie fie die von einem tönenden körper ausgehende luft- 
bewegung erregt, klang; den namen ton aber beSränkt 
er auf die einfache empfindung, wie fie duro eine ein- 
fache pendelartige luftbewegung hervorgebracht wird. 
Die empfindung eines klanges ist danach in der regel 
aus der empfindung mererer einfacher töne zufammen- 
gefetzt. Unter tonhöhe eines klanges versteht er die 
höhe des tiefsten darin enthaltenen einfachen tones von 
n Swingungen, feines grundtons, wärend er die übrigen 
als obertöne bezeionet. Es müssen danach klänge von 
verBidener klangfarbe und gleioer höhe des grundtons 
fiir das or duro verBidene stärke der harmoniSen ober- 
töne verSiden fein. 

Er nam nun einen apparat mit 8 Stimmgabeln, weloe 
die reihe der harmoniSen töne geben: 

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 

B, b, f j , b, , d, , fj , a8g , bg i 

und fuchte düro combinationen der töne difer gabeln ver- 
Bidene klänge und namentlio die verSidenen vocallaute 
zu erzeugen. Er Tagt darüber: 

„Io verfur fo, daß io erst die zwei tiefsten töne allein 
combinirte. dann den 3. und allmählio immer merere hin- 
zunam, und die entstandenen klänge mit der stimme 
nachzuamen fuchte. So lernte io allmählio die verSidenen 
vocalklänge mer oder weniger follständig nachbilden, und 
zwar zimlio gut und deutlio U, O, Oe, E, etwas weniger 
gut J, Ue, bei weloen das faufen der luft in der mund- 
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hole, auf dessen Charakter bei den vocalen Donders 
aufmerkfain gemacht hat, verhältnismäßig am lautesten 
ist, und weniger gut auch A und A, weil bei difen eine 
fer große anzal von tönen zufammenwirken muss, die fio 
niot alle einzeln fo follständig in irer stärke beherSen 
lassen, ja beim A fogar noch eine reihe höherer töne 
hinzutreten musste, für weloe io keine gabeln mer hatte. — 
Überhaupt ist zu bemerken, daß die mittels Stimmgabeln 
zufammengefetzten vocaltöne den gefungenen tönen der 
menSlioen stimme änlioer waren als den gesprochenen. 
Bei dem trockenen klänge der gewönlioen spräche wält 
man eine andere art der intonation, wobei der grundton 
vil 5wäoer zum vorSein kommt als die höheren neben- 
töne und die geräuSe ; daduro eben aber werden die 
unterSide der klangfarbe yil deutlioer als beim fingen, 
wo der grundton stärker hervortritt und die nebentöne 
mer bedeckt. Am änliosten find die künstlio zufammen- 
gefetzten vocale denen, weloe auf einem claviere nach- 
klingen, wenn man einen der vocale stark hineinfingt. 

Im einzelnen waren meine refultate folgende: 

Der einfache grundton hat, verglioen mit den zu- 
fammengefetzten klängen , die klangfarbe des U. Noch 
etwas deutlioer wird der vocal, wenn der grundton ganz 
5\vach vom 3. tone begleitet wird. 

Das O entsteht, wenn der grundton kräftig von der 
höheren octave begleitet wird. Eine ganz 5wache beglei- 
tung duro den 3. und 4. ton ist vorteilhaft, aber niot 
notwendig. . 

Das E wird namentlio duro den 3. ton charakterifirt, 
bei mäßiger stärke des 2. Swach kann man auch den 4. 
und 5. mitklingen lassen. 

Der Übergang von O zu E geSiht alfo daduro, daß 
man den 2. ton abnemen, den dritten anSwellen lässt; 
gibt man beide genannte nebentöne stark an, fo entsteht O. 

Ü entsteht duro den grundton, der in mäßiger stärke 
von dem 3. tone begleitet ist. 

Bei J muss man den grundton Swäoen, den 2. ver- 
hältnismäßig zum grundton stark, den 3. ganz Swach, 
X. 8 
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aber den 4., der für difen vocal charakteristiß ist, stark 
angeben, den 5. dazu in mäßiger stärke gefeiten. Man 
kann one wefentlioe änderung des Charakters übrigens 
die ßwachen töne, den 3. und 5., auch weglassen. 

Bei A und Ä dagegen find es die höheren neben- 
töne, webe charakteristiö werden. Man kann den 2. ton 
ganz weglassen, den 3. 5 wach angeben, dann aber die 
höheren töne her vortreten . lassen, foweit es die stärke der 
gabeltöne erlaubt, die aber für diefe höosten töne über- 
haupt bei der angegebenen erregungsweife gering ist. 
Beim Ä kommt es namentlio auf den 4. und 5. ton an, 
beim A auf den 5. bis 7. Wenn inan bei A den 3. ton 
ganz weglässt, bekommt es einen nafalen klang. 

Übrigens muss io bemerken, daß die angegebenen 
Verhältnisse z wißen grundton und obertönen zunäost nur 
zu beziehen find auf die tonhöhe meiner gabeln. Der 
grundton B entspriot etwa der tonhöhe, in weloer mäßig 
tiefe männerstimmen zu spreoen pflegen. Io habe meine 
unterfuchungen über die vocale in höheren tonlagen noch 
niot abzußli'eßen zeit gehabt, mit den gabeln ließ fio die 
unterfuchung darüber niot vil weiter füren, weil mir die 
höheren töne feiten. Wälto io das b, weloes bisher 2. 
ton war, als grundton, fo hatte io nur 3 dazu passende 
nebentöne. Mit difen ließen fio U, O, Ö, E, Ü, J nach 
der gegebenen rogel herstellen, nur unfollkoramen wegen 
mangels der höheren töne A und Ä, fo daß auch hier 
dasfelbe Verhältnis der nebontöne zum grundton entßeidend 
für den vocalcharakter zu fein 6in, wie in der tieferen 
läge. Es entspriot dife höhere läge ungefär der, in weloer 
altstimmen zu spreoen pflegen.“ . . . 

„Io habe 5on an einem andern orte die hypothefe 
ausgesprochen, daß jede nervenfafer der hörnerven für 
die warneinung einer befondern tonhöhe bestimmt ist, und 
in erregung kommt-, wenn der ton das or trifft, weloer 
der tonhöhe des mit ir verbundenen elastißen gebildes 
(Cortißen Organs oder börste in den ampullen) entspriot. 
Danach würde fio die empfindung verßidener klangfarben 
darauf redueiren, daß gleiozcitig mit der fafer, webe den 
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grundton empfindet, gewisse andere in erregung gefetzt 
werden, weloe den nebentönen entspreoen.“ 

Wenn fio auch vor der hand wol noch keine directe 
anwendung von difer vocalanalyfe für unfre zwecke wird 
machen lassen, fo glaubte io dife geniale entdeckung 
des beriimten phyfiologen hier doch niot ganz mit still- 
bweigen übergehen zu dürfen. Wegen den weiteren 
ausfiirungen muss io natürlio auf die abhandlung felbst 
ver weifen. 



Zum 51usse möge noch eine bemerkung hier platz 
finden. Bei den meisten unterfuchungen über die vocale 
5eint mir auf die phyfiologi5e verßidenheit der gedenten 
und ge5ärften (langen und kurzen) vocale noch niot ge- 
nug rückfiot genommen zu fein. Jacobi bezieht feine 
nach den Kempelenöen maßangaben gezeionete figur auf 
die kurzen vocale, ob wol v. Kempelen felbst bei feinen 
angabcn vorzugsweife die gedenten berückfiotigt zu haben 
5eint. Jacobi fagt über den unterßid: „Die langen 
vocale werden mit einer größeren energie des tones und 
mit einer größeren erweiterung der mundöffnung als die 
entspreoenden kurzen vocale hervorgebracbt. Man möote 
darum auf der oben gegebenen figur zur veranS&ulioung 
der mundstellungen alle linien doppelt ziehen. Aber leider 
feien uns noch alle näheren beobachtungen über die rauin- 
verhältnisse, auf die es dabei ankommt/ 4 

Jedenfalls wirken für den unteröid der gedenten und 
der geSärften vocale verßidene momente zufammen. Wie 
grundverßiden die bildung ist, davon überzeugt man fio 
leiot, wenn man nur einmal ö und ö nacheinander vor einem 
Spiegel ausspriot. — Es ist 5on merfach von den phyfio- 
logen darauf hingewifen, daß es eine doppelte bildungs- 
stelle für die vocale gibt: die hintere rachenhöle und die 
vordere mundhöle. Im ganzen 5eint das register der 
reineren, follkommner ausgebildeten, helleren gedenten 
vocale vorzugsweife in der vorderen mundhöle gebildet 
zu werden, dagegen das der unreinem, unfollkommner 
ausgebildeten, dumpferen kurzen vocale mer in der hin- 

8 * 
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teren hole gewissermaßen stecken zu bleiben. Eine 
weitere unterfuchung über difen unteröid von feiten der 
phyfiologen 5eint wiinöenswert. 

XXIX. (Iber die Benutzung der Stenographie zu 

Urkunden. 

Von Zerges, Landgerichtsauscultator zu Trier. 

Man pflegt zu behaupten, wenn man über den nutzen 
der sten.’ie spriot, daß diefelbe hauptfäolio zur correspon- 
denzbrift geeignet fei und hierin iren eigentlioen beruf 
finde, daß dagegen die anwendung derfelben in geriot- 
lioen und anderen urkunden, in weloen es auf wörtlioe 
genauigkeit ankomme, niot statthaft fei und man in difen 
5riftstiicken immer noch die currentßrift nötig habe. Selbst 
Stolze hat fio beistimmend zu difer anfiot bekannt. So 
fer io nun auch niot verkenne, daß der hauptvorteil der 
sten.’ie für das praktiSe leben eben in irer anwendung 
als correspondenzSrift zu fuchen ist, und fo vil auch 5on 
daduro allein in den gerioten an zeit und raum gespart 
wird, fo kann io mio doch obiger behauptung niot an- 
Sließen, fo vil besteoendes diefelbe auch auf den ersten 
blick zu haben 5eint. Es ist zwar riotig, daß es leiot 
wäre, in geriotlioen Protokollen und andern urkunden, 
wenn fie in sten.’öer 5rift geöriben find, verfälfiungen 
vorzunemen; man könnte z. b. fer lfeiot das wort „niot“ 
einbieben und daduro den finn der urkunde total umkeren; 
indes muss io hier bemerken , daß dis doch niot fo un- 
bedingt riotig ist, wie man villeiot denken möote. Eis 
wäre zutreffend , wenn die protokolle immer bloß aus 
einem einzigen fatze beständen, der aus dem zufammen- 
hange niot erkennen ließe, wie er wol gelautet habe. 
Ein protokoll aber ist in der regel ein längeres flriftstück, 
worin man niot immer ungestraft ein bloßes „niot“ ein- 
Sieben könnte, one daß aus dem zufammenhang erfehen 
werden könnte, daß dasfelbe niot da gestanden habe. 
Allein auch zugegeben, daß man dis in vilen fällen könnte, 
fo bew'eift dis doch nur, daß die sten.’öe 5rift fo, wie fie 
gewönlio angewendet wird, zu urkunden niot tauglio ist. 
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Es ließe fio villeiot ein hülfsmittel denken, duro dessen an- 
wendung man dem iibelstande abhelfen könnte. Zunäost 
könnte man etwa die Worte zälen und die zal derfelben 
entweder auf jeder feite oder fogar bei jeder zeile be- 
merken. Ganz abgefehen davon, daß difes ein langwiriges 
und auch ßwiriges geßäft wäre, was auch ein fioeres 
refultat niot geben würde, da man fio leiot verzälen könnte 
und dis dann eine heillofe Verwirrung gäbe, wäre dis 
mittel auch infofern unzureioend, als, wenn nun ein fälßer 
ein wort einßieben würde, man niot wüsste, wo man den 
feler zu fuchen hätte. Das eine eingeßobene wort würde 
alfo den ganzen inhalt der 5rift verdäotig machen. 

Io mache einen andren vorßlag. Man neme in 
quadrate abgeteiltes papir und fetze in jedes difer quadrate 
ein wDrt, durostreioe diejenigen quadrate, weloe unbe- 
5riben bleiben, und bemerke etwa außerdem noch deren 
anzal, die nie fer beträotlio fein wird, am rande und am 
ende des actenstücks. Duro difes verfaren, glaube io, 
wäre auf die einfachste und fioerste weife dem übelstande 
abgeholfen. Um die 5rift niot allzufer zu zerreißen, ßreibe 
man alle diejenigen worte, weloe in der spräche und auch 
teilweife in der Stolzeßen 5rift miteinander verbunden 
werden, in ein quadrat, d. h. alle proklitißen Wörter ver- 
binde man mit dem näosten accentuirten worte. 

Yile geriotlioe actenstücke werden niot fo genau, wie 
ein laie fio dis etwa vorstellt, geßriben; es würde dis in 
vilen fällen niot gut durofürbar oder aber zu umständlio 
fein. Es werdqp Wörter, wenn auch niot radirt oder aus- 
gestrioen, doch oft fo verändert und überßriben, daß man 
es oft niot unterßeiden kann, ob dasfelbe ursprünglio im 
Protokoll gestanden, oder ob es später in dasfelbe hinein- 
gefetzt worden ist. Aus einem n macht man one ßeu 
ein m und was dergleioen freiheiten mer find. Auch darf 
man niot überfehen, daß, wenn auch eine fälßung einer 
sten.’ßen ßrift im allgemeinen leioter durozufüren ist, doch 
in manoen fällen das umgekerte eintrifft. Wie leiot lässt 
fio in der currentßrift aus dem worte ein ein kein machen, 
wärend in der sten.’ßen ßrift dis ßvviriger wäre. 
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XXX. Bemerkungen zu dem vorigen Auffatz. 

Von H. Lüders. 

Die vorSläge fuchen ire bereotigung lediglio in der 
Bestreitung und Widerlegung der Behauptung, daß es leiot 
wäre, in geriotlioen Protokollen und andern urkunden, 
w 7 enn fie in sten.’Ser Brift geSriben find, verfälSungen 
vorzunemen, und kommen in confequenter weife zu einem 
experiment, weloes wenigstens in einer Beziehung der 
herstellung einer größeren fioerheit reonung trüge. Das 
experiment mit den quadratißen linien will verhindern, 
daß ein wort ungehörig eingeßaltet werde. Allein jener 
vorwurf, weloen der Verfasser zu entkräften vermeint, be- 
steht doch in foller, alle derartigen verfuche von vorn- 
herein niderSlagender kraft. 

Die mögliokeit der fälSung sten.’Ser Brift ist eine 
äußerst mannigfache, der fall der einBaltung eines 
Wortes kaum der bedeutendste der vilen denkbaren fälle: 
die Swache linie kann in eine starke verwandelt werden, 
die halbstufige höhe kann zu follen sten.’Ben dimenfionen, 
die einstufige zur zwei- und dreistufigen, die zweistufige 
zur dreistufigen erweitert werden; vorfilben und endungen 
können mit äußerster leiotigkeit an den stamm gefetzt, 
oder vile dafelbst vorhandene widerum duro druck oder 
duro Vergrößerung wefentlio modificirt werden. 

Aber der betreffende vorBlag, der, wie fio hieraus 
ergibt, dem zu befigenden übel nur ein äußerst geringes 
tcrrain abgewinnt, ist auch an und für fio unfioer. Er 
will die proklitiSen Wörter innerhalb ein^s und desfelben 
quadrats mit iren zugehörigen accentuirten Wörtern ver- 
binden, aber er will das niot nach den präcifen, auf das 
Sreibbedürfnis gestützten regeln Stolze’s, fondern nach 
allgemeineren, grainmaticaliSen regeln tun, die alfo vor- 
her auf das unzweifelhafteste vereinbart werden müssten! 
Jetzt können wir meoaniSe Sreiber zur reinBrift von ur- 
kunden verwenden; in Zukunft müssten wir uns für difen 
zweck nach gelerten umfehn. 

Aber mit difer erwägung kommen wir zur Vergegen- 
wärtigung der weitern praktiSen Bwirigkeiten, w T eloe der 
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einfürung der sten.'ie als urkundenörift, oder als forenfer 
5rift überhaupt, fio entgegenwerfen. Docti male pingunt! 
und niot bloß die gelerten Öreiben in der regel öleot, 
die öleote örift ist auch fonst im allgemeinen das erbteil 
der armen menöheit; eine gute 5rift ist und bleibt eine „ 
ausname der weit verbreiteten regel. Nun aber erfordert 
eine nur einigermaßen fioere Handhabung der sten.’öen 
örift eine kaum zu bereonende höhere accuratesse als die 
gewönlioe örift. Die in der sten.’öen örift zu beobach- 
tenden proportionen find fo mannigfach und fo zart, daß 
zu irer correcten ausfürung eine äußerst fioere, von gutem 
augenmaß geleitete hand, und zu irer fofortigen deutlioen 
erkennung ein öarfes und auf dife minutien eingeübtes 
äuge gehört. 't 

Endlio ader ligt ja die öwirigkeit sten.’öer örift nio 
bloß in der zeionung als foloer, fondern mer noch in der 
construction der wortbilder. Der bauregeln des sten.’öen 
öriftfystems find fo vile, daß wir eben mit reot Stolze’s 
genie bewundern, mit weloern er die ausgezeionete gene- 
tiöe entwicklung öuf, weloe die aneignung jener regeln 
pädagogiö erleiotert. 

Beiläufig noch einige bekenntnisse. Meines erachtens 
tut man der sten.’ie duroaus unreot, wenn man immer 
nur darauf ausgeht, fie als concurrentin der gewön- 
lioen örift hinzustellen , ir die aufgabe zu vindicirerl, 
difer örift möglioat vil terrain abzugewinnen. Ire auf- 
gabe ligt über die gewönlioe örift weit hinaus; wenn fie 
nebenbei unter günstigen Verhältnissen die gewönlioe örift 
erfetzt, fo ist das ein vorteil, weloer niemals unbenutzt 
gelassen werden darf. Wenn die dampfmaöine in großem 
maße menöen- und pferdekräfte erfetzt, fo macht fie die- 
felben für den bedarf des menölioen haushalts im allge- 
meinen duroaus niot überflüssig, fondern verleiht inen im 
gegenteil erst igpn eigentlioen, höheren wert, weloer inen 
als organiöen naturgebilden vor dem toten maöinenwerk 
zukommt. 

Auch die currentörift wird duro die sten.’öe örift 
niemals verdrängt werden, auf keinem gebiete, auf weloem 
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fie bisher ire herröaft geübt hat. Und zwar niot bloß aus 
dem vulgären gründe menölioer trägheit gegen den von 
der sten.’ie bezeioneten f'ortöritt, fondern aus einer innern 
notwendigkeit. Wir finden letztere in folgendem. Es gibt 
niots einfacheres als die bauregel der currentörift. Die 
einzelnen lautzeioen werden in der hörbaren 
folge der laute aneinander gereiht. Der lautzeioen 
felbst gibt es nur wenige. Es ist die abfolute aroitekto- 
ni5e einfachheit, weloe der currentörift niot bloß einen 
zufälligen historiSen, fondern einen bleibenden organißen 
wert verleiht, der follig felbständig der complicirtheit 
der sten.’ie gegenübersteht. 

XXXI. Gabelsberger- Stenographen -Kalender , herausge- 

geben von dem k. stenographischen Institut zu Dre/den. 

1862. Redigirt von Dr. Zeibig. Mit dem Portrait von 
Hippolyte Prevost. 

Der disjärige Kalender bringt als einleitung zu den 
üblioen statistißen notizen einige biographiöe bemerkun- 
gen über Hippolyte Prevost. 

Es folgen die initgliderlisten der Gabelsbergerßen 
vereine und einzelnen Stenographen. Die überfiot der 
GabelsbergerSen vereine ist nach f. 74 folgende, wobei 
die erste ziffer die zal der vereine, die zweite die gefaflat- 
zal der ordentlioen mitglider derfelben angibt. 



österreio 


8; 


409. 


Oldenburg 


10; 


128. 


Preußen 


13; 


228. 


Mecklenburg 


5; 


84. 


Baiern 


28; 


833. 


Saxen-Coburg-Got. 


3; 


42. 


Saxen 


51; 


771. 


Saxen-Meiningen 


2; 


31. 


institut 




7. 


Saxen- Altenburg 


4; 


111. 


institutsfitzungen 




38. 


Nassau 


1; 


16. 


Hannover 


8; 


126. 


Holstein 


lf 


5. 


W ürtemberg 


1; 


32. 


Reuß 


4; 


76. 


Kurf. Hessen 


8; 


40. 


Schwarzb.-ßudolst. 


2; 


29. 


Großh. Hessen 


8; 


58. 


Bremen 


2; 


122. 


Baden 


1; 


10. 


Frankfurt a. M. 


4; 


108. 


Saxen- W eimar-Eif. 


6; 


114. 


England 


2; 


31. 



In Summa 162 vereine mit 3449 ord. mitglidern. 
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An einzelnen Stenographen find außerdem in und 
außer Europa zufarumen 2015 aufgezält, Wir find der 
anfiot, daß eine veröffentlioung der vereine mit den listen, 
weloe den stand difer vereine zu einer bestimmten zeit 
angeben, fer wol bereotigt ist, daß dagegen die aufzälung 
der namen von foloen perfonen, weloe, one fio einem der 
vereine angeßlossen zu haben, difer oder jener nachriot zu- 
folge, als Stenographen bezeionet worden find, doch eine 
. etwas misslioe und triigeriße fache ist; es ist bei einer 
foloen aufstellung unvernieidlio, daß namen von perfonen 
aufgefürt werden, die fio villeiot einmal eine kurze zeit 
lang um Stenographie bekümmert, aber dife längst wider 
gänzlio vergessen haben, oder von foloen, weloe villeiot 
5on längst in das lager eines andern fystems übergegan- 
gen find, oder endlio von foloen, weloe Son feit längerer 
zeit niot mer unter den lebenden weilen. 



XXXII. Le/ebueh zum Lehrbuch der Kammerstenographie. 
Nach dem System Franz X. Gabelsberger s. Von Leopold 
Conn. Wien, 18Ö2. In Commission bei Franz Rospini. 

Difes zur verfollständigung des „Lehrbuches der 
Kammerstenographie“ dienende lefebuch enthält niot allein 
stenographiße lefestücke , fondern auch die Übertragung 
derfelben, weloe letztere zu ßreibübungen bestimmt ist. 
Der größte raum des buches ist der fatzkürzung gewidmet, 
aber auch die fogenannte logiöe kürzung hat berückfioti- 
guug gefunden. Unter den lefestücken, gegen deren 
auswal fio kaum etwas einwenden lässt, befinden fio 
einige parlamentarifie reden; die ausstattung lässt niots 
zu wünfien übrig. — 

. i 

XXXIII. Kurzgefasstes Lehrbuch der deutschen Stenogra- 
phie ( nach Gabelsbergers System). Von Anton Kühnelt. 

Wien, Verlag von Franz Rospini, 1862. 

Vorbezeionetes werk verdankt, nach des Verfassers be- 
merkungen im vorwort, fein entstehen dem in Österreio 
fülbaren mangel eines lerbuches der Stenographie, das 
möglioste kürze mit größter genauigkeit vereinigt, ln 
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bezug auf die breibweifen hat herr Kühnelt fio nur in- 
foweit an die zu Drefden gefassten beblüsse gehalten, 
als dis mit rückfiot auf die ßreibflüotigkeit gebehen konnte; 
in difer beziehung finden wir alfo eine Übereinstimmung 
mit der im Conn’ben lerbuche eingeblagenen riotung. 
Neue gedanken dürften fio übrigens in dem büolein niot 
finden, dessen äußere ausstattung ganz anspreoend ist. 

XXXIV. Der Militär steno graf. Kurzgefasstes Dein buch 
der deutschen Stenographie ( nach Gabelsbergers System) 
zum Gebrauch für k. k. Militärs. Von Anton P. KülaieU, 
Wien, Verlag von Franz Rospini, 1862. 

Zum nutzen und frommen des militärs ist das vor- 
her bezeionete buch mit anderen beispilen und abkürzun- 
gen verfehen, wärend der übrige vortrag „des kurzge- 
fassten Lerbuchs“ fio iin Militärstenographen wörtlio wider- 
findet. Die logiben kürzungen dürften von einem niot- 
militär bwer zu ergänzen fein. Druck und papir des 
büoleins find reot anspreoend. — 

XXXV. Volks - Stenographie. Eine Engschrift für Jeder- 
mann und die natürlichste Grundlage für die Gabelsberger’ sehe 
Kunst- Stenographie, nebst Anleitung zum Fortbau auf diefer 
Grundlage ohne Hülfe eines Lehrers; neu auf gestellt von 
P. F. Kirchmann, Lehrer in Eutin. Kiel 1862. Verlag 
von Carl Schröder §■ Comp. ( VIII und 32 feiten te.H, 

48 feiten lithofraphie). 

Wae der Verfasser mit feinem verfuche will, geht 
deutlio genug teils aus dem Vorworte, teils aus einer 
durofiot des inhalts hervor. „Die sten.’ie foll duro feine 
methode jedem im völke zugänglio gemacht werden, der 
nur fo vil geistige begabung befitzt, daß er fio die bis- 
herige currentbrift hat aneignen können.“ Wir glauben 
indes, daß der herr Verfasser von einem unriotigen ge- 
fiotspuukte ausgeht. Wir meinen nemlio, daß die art der 
vocalbezeionung, ein bestimmtes fystem vorausgefetzt, in 
einer fogenannten volkssten.’ie niot anders als in einer 
fogenannten kunststen.’ie gelert werden könne, und daß 
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eine 5rift, in der fämtlioe einzelne (wenn auch sten.’ße) 
buchstaben eines Wortes one weiteres aneinander gereiht 
werden, niot auf' den namen einer sten.’ie anspruch er- 
heben dürfe. Auch gewisser figel für formwörter wird 
inan fclbst auf der untersten stufe einer sten.’ie niot ent- 
beren können; fo daß nur die figel für begrifft Wörter 
und die weiteren willkürlioen kiirzungen, wie fie das G.’Se 
fystem fo massenhaft aufweift, ausßließlio der kunststen.’ie 
anheimfallen würden. Daß freilio herrn Ivironiannns volks- 
sten.’ie leiot zu lernen ist, geben wir gern zu* können 
aber auch die methode desfelben für kein großes kunst- 
stück halten. Auch über den gang, den die fogenannte 
kunststen.’ie auf fiben stufen nach herrn Kiromann nemen 
foll, ließe Ho mit deinfelben reoten, z. b. darüber, daß 
erst auf der vierten stufe die finnbildlioe bezeionung der 
vocale gelert wird; gleiowol ßreiben wir dem Kiromann- 
5en verfuch einen Vorzug zu, den wir bisher bei keinem 
product der G.’ßen 5ule entdeckt haben, wir meinen die 
duro das werkoen constatirte tatfache, daß die G.’5e rede- 
zeioenkunst als foloe wol den fachsten.’en , aber niot der 
gefamtheit des Volkes dienstbar gemacht werden kann. 
Zu loben ist außerdem die trefflioe lithographie und die 
ausgezeionete lesbarkeit der zimlio groß gehaltenen ßrift- 
zeioen. — 



XXX VI. Schreibe - Hülfe für dm angehenden Stolzianer 
von T. H. Behrens. Zweiter Theil. Fremdwörter und Eigen- 
namen, Rostock. G. B. Leopold?# Universität#- Buhh/tandhmg 
(Emst Kulm). 1862, 

Von difem werkoen, dessen ersten teil wir bereits 
früher unfern lefern angezeigt haben, ist nunmer auch der 
zweite, die fremdwörter und eigennamen behandelnde, 
eröinen. Der herr Verfasser spriot feine anfioten über 
difen teil felbst in folgenden worten aus: „Mer noch als 
beim sten.’iren deutSer Wörter wird der angehende Stol- 
zianer beim ßreiben der fremdwörter und eigennamen fio 
veranlasst finden, feine lerbüoer um rat zu fragen. Da 
nun dife eine bequeme, streng alphabetiß geordnete über- 
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fiot niot bringen, fo werden lin hoffentlio meine mögliost 
iiberfiotlio eingerioteten tabeilen über die Sreibung der 
fremdwörter und eigennainen zum ßnellen nachöreiben 
niot unwillkommen fein; und lasse ich, um meine arbeit 
verständlioer zu machen und ir eine größere follständig- 
keit zu verleihen, Stolze’s regeln für die bezeionung difer 
Wörter in teilweife freier fassung hier folgen.“ 

Wir wünßen auch difem teile einen guten erfolg. 

XXXVII. Stenographischer Bote für das Sachsenland. 
Redigirt von G. Schütz in Magdeburg. (Organ der stenogr. 
Vereine in den sächsischen landen). (Schäf ersehe Buchhand- 
lung ] 1. Jahrg. No. 1 und 2. Juni, Juli 1862. •> 

„Spät kommt Ir, doch Ir kommt! und kommet 
auch mit leren händen niot!“ Son feit langer zeit 
haben wir die stille hoffnung gehegt, daß uns auch aus 
derjenigen provinz, in weloer zuerst von feiner Urheimat 
aus das erhabene werk Stolze’s treue und begeisterte 
freunde und anhänger gefunden hat, ein regelmäßig er- 
fieinendes organ Zeugnis bringen möote von der liebe 
und treue, mit der man in unfrem lieben stolzen Magde- 
burg und in der blühenden und strebfamen provinz 
Saxen das werk des meisters pflege und verbreite. 
Obwol Ir uns aber manocs jar vergeblio habt warten 
lassen, fo empfangen wdr doch jetzt euren Boten darum 
niot minder herzlio, und reioen im freudig die bruderhand, 
denn wir wissen es wol, dass der brave Saxe, wenn er 
fio auch erst eine weile beilnnt, ehe er fio an ein neues 
werk macht, es nachher mit um fo größerer energie und 
beharrliokeit fortfürt, und freuen uns der reioen gaben, 
die wir von euo empfangen. So fei denn der neue 
Saxenbote, dessen redaction fich in den tiiotigsten, be- 
wärtesten händen befindet, fort und fort ein stäts rüstiger 
kämpfer für die gedeihlioe fortentwicklung und allfeitige 
förderung der guten fache und ein zu jeder zeit überall 
gern gefehener gast, mit dem auch wir hoffentlio noch 
reot oft uns zu beßäftigen gelegcnheit haben werden. 
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XXXVUI. Verzeichnis der bei dem Haufe der Abge- 
ordneten in der ü. Session 1862 eingegangenen 
Petitionen wegen Einführung der Stolzeschen Steno- 
graphie - als facultativen Lehrgegenstandes an den 
höheren Lehranstalten. 

1 — 4) Berlin: Extrahent: 1) Ober-Marstallamts-Controleur 
Jaquet u. Genossen. 

2) Der Vorsteher des stenographischen Bureaus 
des Herrenhaufes Dr. Michaelis u. Gen. 

3) Kaufmann Wich mann n. Gen. 

4) Kaufmann Karl Witte u. Gen. 

5) Beuthen 0. -Schl.: Rector H. Kessner u. Gen. 

6 — 7) Bielefeld: 1) Kreistierarzt Siitz u. Gen. (Abg. 
Dr. Waldeck). 

2) Gymnafiallehrer Wilh. Tramm u. Gen. (Abg. 
Dr. Waldeck). 

8) Breslau: Der Vorfitzende des stenographischen Ver- 
eins, Hauptlehrer Fr. Adam u. Gen. 

9) Danzig: Der Realsehuldirector Dr. Lösch in u. Gen. 

10) Duisburg: Der Vorfitzende des stenographischen Ver- 
eins W. Terlinden u. Gen. (Abg. Westermann). 

11) Dyhemfurth: Pastor und Schulrevifor Rieb el u. Gen. 

12) Habelschwerdt: Lehrer J. Kreutzer u. Gen. 

13) Halle a. S.: Kaufmann und Stenograph Karl 

' Ratheke u. Gen. (Abg. Fubel). 

14) Hirschberg: Lehrer Hanfe 1 u. Gen. (Abg. Gring- 
muth). 

15) Jauer: Kaufmann Blumberg u. Gen. 

16) Konstadt: Cantor Seidel u. Gen. 

17) Löwenberg: Rector Pfuhl u. Gen. 

18) Magdeburg: Der Lehrer und Vorfitzende des steno- 
graphischen Vereins Stacker u. Gen. 

19) Neustadt a. S. : Lehrer Blankenhagen u. Gen. 

20) Ockenfels bei Linz a. R. : Lehrer P. A. Mönch 
u. Gen. (Abg. Dahlmann). 

21) Ohlau: Lehrer Hiller u. Gen. 

22) Prenzlau: Lehrer Johr II. u. Gen. 

23) Seidenberg: J. Danzig u. Gen. 
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24) Sommerfeld, Kreis Crossen: Ratsherr Müller u. 
Gen. (Abg. Wachsmuth). 

25) Sorau in ,der Niederlaufitz: Gymnafiallehrer Dr. 
Zer lang u. Gen. 

26) Sprottau: Mtihlenbefitzer Beissert u. Gen. 

27) Stettin: Der praktische Arzt Dr. Kallusch ke u. Gen. 

28) Striegau: Bürgermeister Raut he u. Gen. 

29) Tamowitz: Lehrer Fr. Maafe u. Gen. 

30) Wernigerode a. H.: Der Stadtverordneten- Vorsteher 
Hahne u. Gen. 

31) Wilhelmshütte : P. Held u. Gen. 

32) Wüste -Waltersdorf i. SchL: Lehrer Karl Pitzner. 

33) Görlitz: Direetor der Realschule Kau mann u. Gen. 

34) Loslau O.-Schl. : Der Gerichtsrat Schäfer u. Gen. 

XXXIX. Bericht der Kommission für das Unter- 
richtswesen über 32 Petitionen wegen Einführung 
der Stenographie als eines fakultativen Unterrichts- 
gegenstandes in die höheren öffentlichen Schul- 
Anstalten des Preufsischen Staats. 

Von den in der Ueberschrift genannten Petitionen 
waren die Nr. 2, 4, 9, 20, 22, 25 und 27 dem hohen Haufe 
der Abgeordneten schon während der 6. Legislatur-Periode 
eingereicht; die Auflüfung des Haufes hat damals ihre 
Erledigung verhindert. 

Alle 32 Petitionen stimmen darin überein, daß fie 
das hohe Haus der Abgeordneten auffordern, 

dasfelbe möge bei der Königlichen Staats- Regierung 
dahin wirken, daß die Stenographie nach dem Stolze’- 
schen Systeme als fakultativer Unterrichts -Gegenstand 
in die Gymnafien und Realschulen, wie die diefen gleich- 
stehenden öffentlichen Lehranstalten eingeführt werde. 

Nur in dem Wortlaute weicht der Antrag in Nr. 7. 
unwefentlich ab, nämlich: 

das hohe Haus wolle bei der Königlichen Staats -Re- 
gierung fieh dahin verwenden, daß die Stolze’sche 
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Stenographie an den höheren Lehr- Anstalten der Mo- 
narchie Preußen als fakultativer Unterrichts-Gegenstand 
eingeführt werde. 

Unterstützt find die Petitionen durch zahlreiche (zu- 
fammen 1862) Unterschriften von Lehrern der Stenographie, 
von anderen Lehrern und Schuldirektoren, Kandidaten, 
Studenten, Beamten, Aerzten, Kaufleuten, Banquiers, Ren- 
tiers, Künstlern, Fabrikanten, Handwerkern und Anderen, 
namentlich auch von allen einzelnen Mitgliedern des poly- 
technischen Vereins in Berlin, fo daß an der allfeitigen 
Teilnahme für den Gegenstand der Petitionen nicht ge- 
zweifelt werden kann. 

Die Bittsteller haben ihre Petitionen hauptfächlich 
zu begründen gefucht durch die Hinweil'ung auf den 
Inhalt einer Denkschrift über „die Einführung der Steno- 
graphie als Unterrichtsgegenstand in die höheren Lehr- 
Anstalten“, welche dreizehnmal gedruckt und einmal 
handschriftlich den Petitionen beigelegt worden ist. 

Das Petitionsschreiben Nr. 2., überreicht von Dr. 
Michaelis, Vorsteher des stenographischen Büreaus des 
Herrenhaufes, führt den Gedanken aus, daß der Nutzen, 
den die Stenographie gegenwärtig schon gewährt, ein 
größerer und allgemeinerer fein werde, wenn diefe Kunst 
in Preußen zu einem Gegenstände des öffentlichen Unter- 
richts werde gemacht worden fein, wie in einigen deut- 
schen Staaten, z. B. in Baiern, feit mehreren Jahren ge- 
schehen. — Damit stimmt der Inhalt aller übrigen Peti- 
tionen teils wörtlich, teils in der Sache überein. Befondere 
Beachtung verdient noch das Begleitschreiben der Petition 
Nr. 22., welches an den Präfidenten des Abgeordneten- 
hauses von dem Lehrer Johr II. zu Prenzlau gerichtet 
ist, worin diefer, nachdem er fich auf die schon erwähnte 
Denkschrift berufen, aus feiner eigenen Erfahrung noch 
anführt, daß, nachdem er feit Jahren Schüler des Gym- 
nafiutns zu Prenzlau in der stenographischen Kunst unter- 
richtet habe, ihm verschiedentlich von den Studirenden 
noch gedankt und schriftlich und mündlich deren Freude 
über die trefflichen Dienste, welche ihnen die Steno- 
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graphie auf der Univerfität geleistet, ausgesprochen wor- 
den lei; auch bestätige fich der Nutzen und das Be- 
dürfnis der Stenographie dadurch, daß die Gymnafiasten 
zu Prenzlau einen stenographischen Verein von beinahe 
dreißig Mitgliedern gebildet haben, in welchem die Ge- 
übteren ihre Mitschüler unterrichten, fo daß die Mehr- 
zahl der Schüler der drei oberen Klassen des Gyinna- 
fiums zu Prenzlau jetzt Stenographie treibe. — Dem 
konnte hinzugefügt werden, daß auch in Sorau ein Gym- 
nafiasten-Zweigverein für Stenographie fich gebildet hat, 
und daß auch an anderen Orten (Cöslin, Liegnitz etc.) 
Gymnafiasten an stenographischen Vereinen teilnehmen. 

Zu den Mitteln, welche die Petenten zur Begründung 
ihres Antrags beigebracht haben, gehört ein der Petition 
Nr. 2. beigelegter stenographischer Almanach , heraus- 
gegeben von Freunden der Stolze 'sehen Stenographie, 
9. Jahrgang 1862, welcher ein Verzeichnis der zahl- 
reichen stenographischen Vereine, welche das Stolze’sche 
System befolgen, enthält. 

Zuvörderst schien es ratfam, die beiden wefentlich 
verschiedenen Fragen, welche in den oben angeführten 
Anträgen der Petitionen enge verbunden find, von ein- 
ander zu fondern, da 

1. die Frage unterfucht werden musste, 

_ ob die Stenographie überhaupt geeignet fei, einen 
Unterrichts -Gegenstand in höheren Lehr- Anstalten 
zu bilden, und, wenn 
die Antwort hierauf bejahend ausfiel, 

II. die andere Frage aufzustellen war, 

ob gerade das Stolze’sche System der Steno^ 
graphie und kein anderes für den genannten Zweck 
zu empfehlen fei. 

(Schluss folgt.) 



Druck von C. Guthsclwiidt A Co. in Berlin. 
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X. Jarg. 1802. Nr. 5. 
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zwei bogen 1 tlr. 



XXXIX. Bericht der Commission für das Unter- 
richtswefen. 

(Schluss.) 

I. 

In Betreff des ersten Teils der Unterfuchung schienen 
wieder zwei Gefichtspunkte der Erwägung zu bedürfen, 
nemlich : 

1) die Nützlichkeit und 

2) die Ausführbarkeit des stenographischen Unter- 
richts in öffentlichen Schulanstalten. 

1) Die Nützlichkeit des stenographischen Unter- 
richts konnte nicht bezweifelt werden, wenn die Vorteile 
erwogen wurden, welche eine Kunst gewährt, die es 
ermöglicht, die von Anderen gesprochenen Worte voll- 
ständig durch die Schrift wiederzugeben, auch unfre 
eigenen Gedanken eben so rasch, wie fie fich bilden, 
für uns und für Andre auf dem Papier zu fixiren. Die 
wortgetreue Aufnahme öffentlicher Reden bildet alfo nur 
den geringsten Teil ihres Verdienstes; das Niederschieiben 
weitläufiger Dictate und Verhandlungen, das Aufschrei- 
ben von Conzepten und Verfügungen, die wortgetreue 
Fixirung von mündlich gegebenen Befehlen und Dis- 
pofitionen , fo wie die mannigfaltigen Arten der Cor- 
respondenz: dies Alles wird durch die Stenographie teils 
minder zeitraubend gemacht, teils erst ermöglicht werden, 
nachdem diefe Kunst in den Befitz aller Gebildeten, aller 
Beamten und Gewerhetreibendeu gekommen fein wird. 

Daß die Stenographie nützlich, daß fie ein Bedürf- 
nis für unfere Zeit fei, dürfte auch aus der Betrachtung 
folgen, daß alle Völker, nachdem fie eine gewisse Stufe 
geistiger und politischer Entwicklung erreicht hatten, 
X. 9 
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fich bemüht haben, eine Schriftart auszubilden, welche, 
wenn auch nicht mit der raschen Folge der Gedanken 
im menschlichen Gehirne, doch wenigstens mit dem Aus- 
drucke derfelben durch die Sprachorgane gleichen 
Schritt zu halten vermag. Dies ist nicht bloß in neuerer 
Zeit in England und in Frankreich geschehen; schon die 
alten Griechen hatten ihre Stenographen (Tachygraphen); 

— und bei den Römern War diefe Kunst (die Tironiani- 
schcn Noten) in fo hohem Grade ausgebildet, daß man 
fie benutzen konnte, um die Reden, die bei gerichtlichen 
Verhandlungen, im Senate und vot; dem Volke gehalten * 
wurden, nachzuschreiben; auch zur Correspondenz scheint 
fie schon angewandt worden zu fein. 

Von dem Altertume und den Beispielen aus neuerer 
Zeit bei anderen Völkern abgefehen, führt uns schon die 
Geschichte der deutschen Schriftzeichen zu demfelben 
Ergebnis. Aus der alten zeitraubenden eckigen Fraktur- 
schrift ging ufifre gerundete, fließende Currentschrift her- 
vor. Und wir wissen, daß, weil auch diefe noch, wie 
geübt im raschen Gebrauche derfelben wir auch fein 
mögen, in vielen Fällen zu zeitraubend ist, wir fie durch 
verschiedene Mittel abzukürzen fuchen, z. B. durch Weg- 
lassen der Endfilben der Wörter, durch bloße Andeutung 
einzelner Buchstaben u. f. w. So bilden wir uns ein 
Jeder feine eigene Art von Stenographie; aber diefe ist 
unvollständig und unvollkommen, weil nach keinem be- 
stimmten Prinzipe geregelt; fie ist daher auch gewöhnlich 
nur lesbar für den Schreiber, manchmal auch nicht für 
diefen. Diefe Übelstände vermag eine nach festen Grund- 
latzen geregelte Schnellschrift zu befeitigen. 

2) Wer den Nutzen der Stenographie anerkannt hat, ' 
wird sich die Frage vorlegen müssen, ob der Unterricht 
in derfelben in unfre öffentlichen Schulen Eingang finden 
könne, ob er ausführbar fei. Auch auf diefe Frage 
hat die Erfahrung in anderen Ländern und bei uns schon 
geantwortet. Es war zuvörderst das oben erwähnte 
Schreiben des Lehrers Johr II. hervorzuheben, und dar- 
auf hinzuweifen, daß die Stenographie auf privatem Wege 
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schon in alle Schichten der Bevölkerung eingedrungen 
ist; daß an lehr vielen Orten lieh stenographische Vereine 
gebildet haben, welche das, was in den öffentlichen Schu- 
len jetzt noch nicht gelehrt wird, privatim mitteilen, alfo 
die Ausführbarkeit des Unterrichts in der Stenographie 
beweifen. 

Nun beschränken fich aber die Petitionen einesteils 
darauf, die Einführung der Stenographie nur in die Gym- 
nafien, die Realschulen und ähnliche Lehranstalten zu 
beantragen, d. h. nur in folche Lehranstalten, von deren 
Schülern vorausgefetzt wird, daß fie einen gewissen Grad 
von grammatikalischer Kenntnis der Muttersprache be- 
fitzen und daß fie einem Lebensberufe entgegen gehen, 
der fie vielfach mit Schreibwerk beschäftigen wird; — 
und andernteils beschränken die Petitionen fich auch in 
der Hinficht, daß fie die Schnell- Schreibekunst nur zu 
einem facultativen Lehrobjekte machen wollen. Es 
kann kaum ein Zweifel aufkommen, daß innerhalb diefer 
beiden Schranken die Einführung der Stenographie in 
den öffentlichen Jugend-Unterricht ganz unbedenklich fei. 

Gegen die Befürchtung, welche vielleicht ausge- 
sprochen werden könnte, daß diefer neue Unterrichts- 
zweig die Kräfte der schon fo stark in Anspruch genom- 
menen Schuljugend nur noch weiter zersplittern und auf- 
reiben würde, ward die Bemerkung hervorgehoben, daß 
hier von keiner neuen schwierigen Wissenschaft, von 
keiner das Gedächtnis belastenden Sprach -Erlernung die 
Rede fei, fondern nur von einer Methode, die deutsche 
Muttersprache durch vereinfachte Schriftzüge rascher, als 
unfere gewöhnliche Buchstabenschrift gestattet, auszu- 
drücken; auch ward daran erinnert, daß der Schüler, fo- 
bald er erst einige Fortschritte in diefer Kunst gemacht 
hat, viel mehr Zeit beim Niederschreiben feiner Conzepte 
zu Haufe und in der Klasse ersparen werde, als er auf 
die Erlernung der Stenographie aufgewendet hat. Auch 
schien der Umstand nicht unberückfichtigt bleiben zu 
dürfen, daß das bisher unvermeidliche Bemühen, unfere 
Buchstabenschrift über die Möglichkeit hinauf schnell zu 
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schreiben, schon im Knabenulter die Handschrift in dem 
Grade zu verderben pflegt, daß später, felbst bei genü- 
gender Muße, fauber und leicht lesbare Schriftzüge nicht 
mehr gelingen wollen; — die rechtzeitige Anwendung 
der Stenographie würde diefem Übel abhelfen. 

Endlich ward auch noch daran gemahnt, daß in unfe- 
ren Gymnafien die Kunst, mit griechischer Schrift zu 
schreiben, von jedem Schüler der oberen Klassen gefor- 
dert wird, und daß die künftigen Theologen, Behufs der 
hebräischen Exercitien, fogar hebräische Buchstaben malen 
zu lernen veranlasst werden. Nun verspreche diefe Fer- 
tigkeit in Anwendung griechischer und hebräischer Schrift 
den meisten Schületn gar keinen Nutzen in ihrem künfti- 
gen Lebensberufe, fie werde alfo von ihnen nur für die 
Schulzeit allein erworben. Die Stenographie dürfte nicht 
schwerer zu erlernen fein als jene antiken. Schriftarten, 
und Welchen ausgedehnten Gebrauch stelle dagegen fie 
in Ausficht, fowohl im focialen und kommerziellen Leben, 
wie auch für den Beam'tenstand und felbst für die Wis- 
senschaft ! 

Unter der Vorausfetzung, daß das hohe Haus der 
Abgeordneten zur Beförderung des stenographischen Un- 
terrichts geneigt fein dürfte, hat es der Commission als 
dem Zwecke entsprechend geschienen, wenn die Mittel 
zur Einführung diefes Unterrichts in die öffentlichen 
Schulanstalten näher beleuchtet würden, als von den 
Verfassern der Petitionen geschehen ist, um der Königlichen 
Staats-Regierung möglichst weit entgegen zu kommen 
und vorzuarbeiten. Dazu follten nachfolgende kurzgefasste 
Bemerkungen dienen: 

a) Da der Vorsteher des stenographischen Büreaus des 
Herrenhaufes verpflichtet ist, öffentliche Lehrkurfe 
über Stenographie an der hiefigen Univerfität zu 
halten, da alfo diejenigen 'Studirenden, welche künftig 
als Lehrer an Gymnafien und Realschulen fungiren 
follen, Gelegenheit haben, lieh mit der Stenographie 
bekannt zu muchen, welche Gelegenheit auch an an- 
deren Univerfitäten leicht herbeigeführt werden könnte, 
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fo würde es in Zukunft an geeigneten Leh re rn für 
dies Fach nicht fehlen, vorausgefetzt, daß das Mi- 
nisterium für geistliche u. f. w. Angelegenheiten 
anordnen wollte, daß bei den Prüfungen pro facul- 
tate einiges Gewicht auf diefen Zweig der Lehr- 
tiichtigkeit gelegt werden folle. 

b) Wenn die Bittsteller in der Denkschrift nur zwei 
wöchentliche Lehrstunden in Secunda und Tertia für 
die Stenographie beanspruchen, um den Schüler zu 
befähigen, ohne fortgefetzten Unterricht fich felbst 
weiter zu bilden, dabei schon in Prima von der 
erlangten Fertigkeit einen bedeutenden Nutzen zu 
ziehen und als Studirende auf der Univerfit'ät, oder 
auch im praktischen Leben Vorträge wortgetreu nie- 
derschreiben zu können, fo dü^fe man fich diefer 
Anficht nicht nur anschließen, fondern es fei fogar 
anzunehmen, daß unter gewissen Umständen auch 

schon durch eine Stunde Unterricht wöchentlich in 

0 

einem drei- bis vierjährigen Curfus strebfamen Jüng- 
lingen Anleitung und Aufmunterung zur Übung 
diefer Kunst in hinreichendem Maße gegeben werden 
könnte, weil der gegenfeitige Unterricht, den die 
jungen Leute felbst einander geben würden, die Auf- 
gabe des Lehrers in lehr hohem Grade erleichtert. 

c) Wenn die Möglichkeit, Lehrkräfte und Zeit für den 
stenographischen Unterricht zu gewinnen, einleuchte, 
fo erscheinen auch die diefem Lehrobjecte darzu- 
bringenden Geldopfer verhältnismäßig fahr gering. 
Da nemlich die Teilnahme an dem stenographischen 
Unterrichte in das Belieben der Schüler gestellt, alfo 
keine obligatorische und allgemeine fein foll, fo 
werden die wirklich daran teilnehmenden Schüler 
der Tertia und Secunda in der Regel gemeinschaft- 
lich, in einer combinirten Klasse, unterrichtet w erden 
können. Wo nun die eine oder die zwei Lehr- 
stunden wöchentlich nicht durch eine Modification 
des Lectionsplans oder durch Ersp irnisse an andern 
reichlich mit Stunden bedachten Lehrgegenständen 
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gewonnen werden können, wo alfo diefev neue Unter- 
richt einem der Lehrer eine neue Last aufbürdet, 
da werde allerdings für diefe eine entsprechende 
Remuneration verlangt werden. Aber unfer Lehrer- 
perfonal fei in der Tat durch zu hohe Gehälter noch 
nicht fo verwöhnt, daß ein mäßiges Stundengeld, 
wie es jede wohlgeordnete Staats- oder Commnnal- 
Kasse ohne Belästigung zahlen kann, verschmäht 
werden follte. Im Gegenteil, es hersche in dem 
Kreife unferer Lehrer im Allgemeinen eine fo große 
Hingebung, man dürfe lagen, Opferfreudigkeit in 
ihrem legensreichen aber schweren Berufe, daß das 
geringe Honorar für einige Lehrstunden von ihnen 
nicht fowohl als Bezahlung ihrer aufgewandten Mühe, 
fondern vielmehr als der Beweis angefehen werden 
möchte, daß die ihnen vorgefetzten Behörden die 
Ansprüche der Lehrer anzuerkennen, ihre contract- 
lichen liechte zu achten gefonnen find, 
d) Bis zu jenem Zeitpunkte hin, wo von den Univerfi- 
täten und aus dem Schoße der Gymnafien eine hin- 
reichende Anzahl von Lehrern der Stenographie für 
alle höheren Lehranstalten hervorgegangen fein 
wird, könne es nur die Aufgabe der Lokal-Behörden 
(der Bezirks -Regierungen und Schulpatronate) fein, 
. überall da, wo der Stenographie kundige, wissen- 
schaftlich gebildete Männer fich zufällig schon be- 
finden (alfo namentlich an den Orten, wo stenogra- 
phische Vereine bestehen) diefe Männer als Lehr- 
kräfte für die Schulen zu gewinnen. 

In Österreich werden Lehrer der Stenographie durch 
ausgefetzte Remunerationen für die öffentlichen Lehr- 
Anstalten gewonnen, und die Kaiferliche Druckerei in 
Wien ist fogar schon mit stenographischen Typen ver- 
fehen. — In Sachsen ist für den Unterricht in der Steno- 
graphie in den öffentlichen Bildungs- Anstalten geforgt. 
— In Baiem geschieht für diefen Unterrichtszweig noch 
mehr. — Preußen ist bis jetzt in diefer Beziehung zurück- 
geblieben. Die Erwartung der Petenten, daß es der 
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Königlichen Staats - Regierung gelingen werde, nunmehr 
auch für diefen Teil der Volksbildung alles dasjenige 
auszufiihren, was der Große und dem Anfehen .des Preußi- 
schen Staates entspricht, scheint wohlgegründet. 

II. 

In Betreff der zweiten Frage: 
welches der verschiedenen Systeme der Stenographie 
zur Einführung in die öffentlichen Lehr- Anstalten dem 
hohen Haufe empfohlen werden folle, 
glaubte ein Mitglied zunächst darauf hinweifen zu müssen, 
daß die Wahl der stenographischen Schreibart nicht dem 
Belieben der einzelnen Lehrer der Stenographie anheim- 
gestellt werden könne, weil nicht nur recht viele Jüng- 
linge stenographisch schreiben lernen, fondern auch in 
den Stand gefetzt werden Collen, alles in deutscher Sprache 
stenographisch Geschriebene zu lefen, und das fetze 
Einheit und Übereinstimmung in den Schriftzeichen und 
in ihrer Anwendung voraus. 

Neben dem Stolze 'sehen Systeme der Stenographie, 
welches in den Anträgen der fämmtlichen 32 Petitionen 
zur Annahme empfohlen fei, bestehe in Deutschland als 
ein zweites das Gabelsberger’sche, anderer Verfuche 
zu geschweigen. Der Gab eis berger’ sehen Schrift liege 
kein fo festes Prinzip zu Grunde, wie der Stolze’schen, 
welche von Anfang an nach einer festen Theorie in der 
Abficht ausgebildet worden fei, eine allgemein anwend- 
bare Geschäfts- und Correspond enzschrift zu liefern. 

Diefe Schriftweife werde auch schon in Schulen und 
privatim mit bestem Erfolge gelehrt und habe fich in 
vielen Teilen Deutschlands und in der Schweiz eifrige 
Anhänger erworben; — fie scheine daher eine Empfeh- 
lung zu dem vorliegenden Zwecke vorzugsweife zu ver- 
dienen. 

Der anwefende Regierungs-Commissarius erklärte, 
er fei einverstanden mit der Ueberweifung der Peti- 
tionen an die Königliche Staats -Regierung zur „Be- 
rücksichtigung“ in dem Sinne „der Erwägung bei dem 
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neuen Unterrichts- Gefetze.“ Da es fich um Erweite- 
rung des Lehrplans der höheren Lehr- Anstalten handle, 
infofern es mit der Stenographie wie mit dem Unter- 
richte im Hebräischen (der auch facultativ fei) gehalten 
werden folle, für welchen der Etat der Schule forge, 
fo verlange die Sache eine forgfaltige Erwägung. Das- 
felbe gelte von der Wahl des stenographischen Schrift- 
fy8tems. Bei dem Entwürfe des neuen Unterrichts- 
Gefetzes fei die Stenographie schon in Betracht gezogen 
worden. Man könne die Emanirung des Unterrichts- 
Gefetzes um fo mehr abwarten, als die Stenographie 
schon jetzt vielfach privatim, mit Unterstützung Seitens 
der Schulen durch Gewährung der Lolcalien verbreitet 
werde, und (ich bereits große Teilnahme bei Lehrern 
und Lernenden erworben habe. 

Dagegen gestand ein Mitglied gerne zu, daß zur 
Entscheidung über die Wahl des einzuführenden Schrift- 
fystems eine genauere Kenntnis der vorhandenen Systeme 
und deren Verbreitung in Deutschland erforderlich fei, 
als ihm zu Gebote stehe, daß es aber in der Überein- 
stimmung, mit welcher die 32 Petitionen mit fast 2000 
Unterschriften gerade nur das Stolze’ sehe System 
empfehlen, einen Grund gefunden habe, fich der An ficht 
der Petenten anzuschließen. Es wolle indes in diefer 
Beziehung dem Staats-Ministerium die Entscheidung über- 
lassen. Dagegen könne es nicht der von dem Regierungs- 
Commissarius ausgesprochenen Meinung beitreten, daß 
aus den von diefetn angeführten Gründen die Einführung 
des stenographischen Unterrichts in die Schulen bis auf 
die vollendete Vereinbarung des neuen Unterrichts- Ge- 
fetzes aufgeschoben werden dürfe, weil diefe noch unge- 
wiss fei und die Sache vielleicht in eine unabfehbare 
Ferne rücke, während das anerkanntermaßen jetzt schon 
vorhandene Bedürfnis recht schleunige Beriickfiehtigung 
erheische. Auch andere Mitglieder traten diefer An- 
ficht bei. 

Nachdem nun von mehreren Mitgliedern der Com- 
mission der Antrag gestellt worden war, die Petition in- 
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foweit, als fie die Einführung des stenographischen Unter- 
richts in die höheren Lehr- Anstalten verlangen, der 
Königlichen Staats - Regierung zur Erwägung resp. 
zur Berückfichtigung zu iiberweifen, dagegen in Be- 
ziehung auf die Wahl des stenographischen Schriftfystems 
und andere Spezialitäten bei der Ausführung den Unter- 
richts-Behörden freie Hand zu lassen; nachdem dann 
ferner die Formel „zur Erwägung“ abgelehnt worden 
war, fand der Antrag: 

die Petitionen infofern der Königlichen Staats-Regierung 
zur Berückfichtigung zu überweifen, als fie die Ein- 
führung der Stenographie als facultativen Unterrichts- 
gegenstandes in die höheren Lehr- Anstalten beantragen, 
allgemeine Zustimmung. 

Die Commission vereinigte fich demnach zu dem 
einstimmigen Anträge: 

Das hohe Haus wolle beschließen : 

den Antrag der 32 oben genannten Petitionen auf 
Einführung der Stenographie als facultativen Unter- 
richts-Gegenstandes in die höheren Lehr- Anstalten 
der Königlichen Staats -Regierung zur Berückfichti- 
gung zu überweifen. 

Berlin, den 14. Juni 1862. 

Die Unterrichts -Commission. 

Harkort (Vorfitzender). Schmidt (Randow). Ritter. 
Kraufe (Magdeburg). Ziegler. Reimnitz (Bericht- 
erstatter). Gringmuth. Dr. Roepell (Breslau). 

Dr. Paur. Gortzitza. Dr. Boost. Miillenfiefen. 

XXXX. Verhandlungen des Hanfes der Abgeord- 
neten über den Bericht der Commission für das 
Unterriclitswefen über 32 Petitionen wegen Einfüh- 
rung der Stenographie als Unterrichtsgegenstandes. 
(Vergl. den Stenographischen Bericht des Kaufes der Abg. 

XV. Sitzung, am 27. Juni 1862.) 

Präfident Grabow: Wir kommen zum letzten 

Gegenstände der Tagesordnung, zu dem Bericht der 
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Coinmission für das Unterrichts wefen über Petitionen, 
wegen Einführung der Stenographie als eines facultativen 
Unterrichtsgegenstandes in die höheren öffentlichen Schul- 
anstalten des Preußischen Staats. 

Es haben nach derfelben 32 Petitionen mit wenigstens 
1862 Unterschriften dem Haufe Vorgelegen, welche 
wünschen, daß das Haus dahin wirken möge, daß die 
k. Staatsregierung die Stenographie nach dem Stolze’schen 
System als facultativen Unterrichtsgegenstand in die Gym- 
nafien und Realschulen , wie die diefen gleichstehenden 
öffentlichen Lehranstalten einftihren werde. 

Ihre Unterrichts-Commission hat den Antrag gestellt: 
„Das hohe Haus wolle beschließen: 

den Antrag der 32 oben genannten Petitionen 
auf Einführung der Stenographie als faculta- 
tiven Unterrichtsgegenstandes in die höheren 
Lehranstalten, der k. Staatsregierung zur Be- 
rücklichtigung zu überweifen.“ 

Ich eröffne die Discussion. Der Abg. Dr. Schultz 
hat das Wort gegen den Antrag. 

Abg. Dr. Schultz (Gymnafialdireetor in Münster, 
Wahlkreis Borken, Fraction des Centrums): Meine Herren! 
Nach meiner Kenntnis des Unterrichtswefens und nament- 
lich auch der hier in Betracht kommenden Unterrichts- 
Anstalten, fowie nach dem, was mir Uber das Wefen der 
Stenographie bekannt ist, kann ich den Antrag der Com- 
mission weder für nützlich, noch auch nur für ausführbar 
halten. Ich glaube vielmehr, daß lieh in der einen, wie 
in der andern Beziehung recht erhebliche Bedenken gel- 
tend machen lassen. 

Den Nutzen der Stenographie überhaupt wird gewiss 
Niemand leugnen, aber es fragt fich, ob ein Unterricht 
in der Stenographie, namentlich für die betreffenden Unter- 
richts-Anstalten, irgendwie wünschenswert oder förder- 
lich fein würde; und ich muss diefe Frage verneinen. 
Die Stenographie befitzt ihrem Wefen nach gar nicht die 
Fähigkeit, irgend etwas beizutragen zu der Bildung des 
Geistes oder Herzens. Sie besteht in einer rein äußerlichen 
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mechanischen Fertigkeit. Ja, derjenige, der fie eben 
handhabt, kommt dadurch in die Lage, daß er den geistigen 
Inhalt dessen, was er niedersohreibt, viel weniger bestimmt 
und ficher aufzufassen im Stande ist. Ein Gewinn an 
bildender Kraft für die Schüler würde dadurch unter 
keinen Umständen erreicht werden können. 

Wir werden aber erhebliche Bedenken tragen müssen, 
bei der großen Menge von Unterrichts-Gegenständen, die 
bereits in den Gymnafien und Realschulen vorhanden find, 
bei der Zersplitterung der Kräfte, die man den Knaben 
und Jünglingen zumutet, wir werden erhebliche Bedenken 
tragen müssen, bei diefer Vielbeschäftigtheit unlerer Gym- 
nafial- und Real-Schuljugend ihr noch neue Unterrichts- 
gegenstände und namentlich folche, die keinerlei Einfluss 
auf ihre Geistes- und Gemütsbildung üben können, auf- 
zudrängen. Obgleich alfo die Nützlichkeit der Stenographie 
mit unzweifelhaftem Rechte von der Commission aner- 
kannt worden ist, fo muss doch durchaus geleugnet werden, 
daß ein Unterricht in der Stenographie für die betreffen- 
den Anstalten, für den eigentlichen Zweck derfelben, d. h. 
für die Bildung des Geistes und Herzens, irgend einen 
Nutzen gewährt. 

Es ist aber dann in dem Commissions-Berichte her- 
vorgehoben worden, es würden manche Schreibereien, die 
in der Schule unerlässlich find, minder zeitraubend fein, 
wenn die Schüler in dem Befitze der stenographischen 
Fertigkeit wären; allein dadurch würde im Wefentlichen 
für den Zweck der Schulen noch wenig gewonnen, dem- 
felben vielmehr nur geschadet werden. Das ist wirklich 
fo schlimm nicht, daß die Schüler manche Stunde aufs 
Schreiben verwenden; der Befitz vieler geschriebenen 
Hefte felbst ist viel schlimmer; ja er ist durchaus ohne 
allen Nutzen und Gewinn, und je ausführlicher die Hefte 
fein werden, um fo weniger wird der Inhalt ein geistiges 
Befitztum der Schüler w'erden können. Wenn in dem 
Berichte auf die Tachygraphen der Griechen und die 
Tironianischen Noten hingewiefen ist, fo waren das aller- 
dings Mittel, durch welche man einzelne Reden anfzu- 
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zeichnen im Stande war; aber man hat doch niemals 
daran gedacht, derartiges zum Gegenstände der Bildung 
und des Unterrichts der Jugend zu machen; und wenn 
man die Tironianischen Noten je zur Correspondenz ver- 
wendet hat, fo hat dies nur darin feinen Zweck, daß fie 
eine Geheimschrift bildeten, nicht aber, daß man Zeit 
ersparen wollte, um feine Gedanken fichtbar für das Auge 
niederzufetzen. 

Unfere gewönliche Schrift hat darin wirklich eine 
bildende Kraft, daß fie eben gleichfam eine fichtbare 
Sprache ist; fie ist eine Sprache für das Auge; was die 
Rede für das Ohr ist, das ist die Schrift für das Auge, 
und fie giebt alle einzelnen Laute, die von dem Ohre 
vernommen werden bei der Rede, fichtbar dem Auge 
wieder; das ist naturgemäß, und gerade hierin befitzt fie 
eine fordernde und bildende Kraft. Wenn nun gefagt 
wird, daß Jeder des Bedürfnisses wegen fich felbst schon 
eine Stenographie ' bilde , indem er allerlei Abkürzungen 
fich angewöhne, falls er schnell zu schreiben genötigt ist, 
fo ist das freilich richtig; aber eine derartige Kürzungs- 
schriftweife wird ficherlich Niemand zum Gegenstände 
des Unterrichts in den Schulen machen wollen. Diefe 
Kürzungen find Mittel und Kunstgriffe, deren Jeder fich 
nach feiner Bequemlichkeit und Neigung privatim bedient. 

Gegen diefe Abkürzungen ist hervorgehoben, daß fie doch 
nur lesbar feien für den Schreiber und nicht einmal immer 
für diefeo; dasfelbe aber wird ficherlich felbst bei geübten 
Stenographen auch der Fall fein, daß nemlich das, was 
fie geschrieben haben, im Allgemeinen nur für fie, und 
zwar meistens nur unmittelbar nachher noch geläufig les- 
bar ist. 

Daß der Unterricht in der Stenographie nur ein facul- 
tativer fein foll, wird den Nachteil wenig verringern. 
Zunächst ist jeder facultative Unterrichtsgegenstand bei 
einer öffentlichen Bildungsschulc durchaus vom Übel; 
dann aber würde bei der Einrichtung eines facultativen 
stenographischen Unterrichts, schon der Neuheit der Sache 
wegen, jedenfalls mancher strebfame Schüler ' fich zur 
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Teilnahme an denifelben veranlasst fühlen, vielleicht auch 
manche Eltern darauf dringen, daß die Knaben und 
Jünglinge an diefem facultativen Unterrichte in der Woche 
eine oder zwei Stunden Teil nähmen. Es würde eine 
Art Verlockung fein für den Schüler, noch längere Zeit 
als bisher im Schulzimmer zu fitzen und in ausgedehn- 
terem Maße diefer Beschäftigung obzuliegen, um in den 
Befitz der Fertigkeit zu gelangen. Dadurch würde unter 
allen Umständen viel geschadet werden, da die Zahl von 
4 bis 6 Stunden, welche der Schüler gegenwärtig in der 
Schule zuzubringen hat, mehr als vollkommen genug ist. 
Noch viel weniger aber würde ich es irgendwie angäng- 
lich finden, daß man, wie der Commissions -Bericht vor- 
schlägt, namentlich auch bei der späteren Prüfung pro 
facultate docendi ein Examen der Schulamts- Candidaten 
in der Stenographie stattfinden ließe; dann würde es noch 
viel nötiger lein, ein Examen in der Kalligraphie anzu- 
stellen. (Zustimmung.) 

Unfere gewönliche Schrift hat doch noch etwas Charak- 
teristisches, und man spricht mit Recht von einer charak- 
teristischen Handschrift, aber von einer charakteristischen 
• Stenographie zu sprechen, würde schwerlich angänglich 
fein. Wenn aber die Studirenden auf den Univerfitäten 
buchstäblich die Vorträge der Docenten und Professoren 
nachschreiben follten, dann ginge nach meiner Meinung der 
eigentliche Wert diefer akademischen Vorträge verloren. 
Mit Recht hat man von jeher auf die Bedeutung und 'den 
Wert der vox vivo, hingewiefen, und wie foll es möglich 
fein, wenn Einer Wort für Wort die Reden nachschreibt, 
mit Geist und Herz die vox viva auf fich einwirken zu 
lassen. Es wird unvermeidlich bleiben, daß derjenige, 
der einen Vortrag stenographisch nachschreibt, von dem 
Geiste und dem Inhalte und dem Leben desfelben, meistens 
außerordentlich wenig Eindruck empfängt. Nichtsdesto- 
weniger ist es meine Abficht nicht, den Gegenstand voll- 
ständig und für immer zurück zu weifen. 

Ich halte mich vielmehr überzeugt, daß die Frage 
noch keineswegs zur Entscheidung reif ist. Es ist eine 
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Sache, deren Wert, namentlich aber deren Verwendbarkeit 
für irgend welchen Unterricht, noch unentschieden ist 
und vielleicht noch lange Zeit unentschieden bleibt. Adhuc 
sub judice lis est. 

Ich glaube deswegen, wir dürfen die Petition der 
k. Staatsregierung nicht zur Berüekfichtigung überweifen, 
denn es wäre wirklich verderblich, und zu beklagen, wenn 
die k. Staatsregierung diefen unferen Antrag annähme,' 
und die Einführung der Stenographie an allen Gymnafien 
und Realschulen jetzt Rerbeiführen wollte. Hält es die 
Staatsregierung für zweckmäßig, in einzelnen größeren 
Städten, wo irgend ein Bedürfnis nach dem Befitz tüch- 
tiger und geübter Stenographen eintritt, die Gelegenheit 
zur Erlernung der Stenographie zu gewähren, fo ist das 
gewiss in jeder Beziehung dankbar anzuerkennen; aber 
das wird fie auch ganz ficherlich bemüht fein zu tun, 
ohne daß wir ihr diefe Reihe von Petitäonen mit dem 
speziellen Anträge: „zur Berüekfichtigung" über weifen. 
Ieh meine, es wird reichlich genügen, wenn die Staats- 
regierung Kenntnis von den Petitionen und der Anficht 
des Haufes hat, wenn wir fie der Regierung zur Erwä- 
gung übergeben. { Bravo 1) 

Präfident: Während der Discussion habe ich ein 
Schreiben von dem Herrn Cultus-Minister erhalten, worin 
er mir anzeigt, daß als Regierungs-Commissar für den in 
Rede stehenden Gegenstand der Tagesordnung der Herr 
Geheime Oberregierungsrat Dr. Wiefe fungiren werde 
Der Abg. Schmidt hat das Wort für den Commissions-' 
Antrag. 

Abg. Schmidt (Gyranaf.-Oberlerer in Stettin, Kreis 
Randow. Deutsche Fortschrittspartei): Meine Herren, ich 
bin Mitglied der Commission für das Unterriohtswefen, 
und habe an dem Beschlüsse, der in diefem Berichte weit- 
läufig motivirt ist, teil genommen. Die Ausstellungen, 
die der verehrte Vorredner gemacht hat, würden zum 
Teil auch auf das Schreiben Anwendung finden. Auch 
von dem gewöhnlichen Schreiben lässt fich behaupten, 
daß es auf die Bildung des Herzens und des Gemütes 
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nicht einwirken kann. Das Schreiben ist ja auch nur ein 
Mittel fiir die Bildung, und dasfelbe gilt deshalb auch 
von der Stenographie» Ich meine deshalb, daß der Herr 
Vorredner in feinen Angriffen auf die Stenographie zu 
weit gegangen ist. Wenn er nun im Einzelnen "hervor- 
gehoben hat, daß die Schüler unferer Anstalten durch 
einen neuen Lehrgegenstand belastet werden würden, fo 
hebe ich hervor, daß einmal ja nur für gewisse Anstalten, 
und zwar nur für zwei Klassen, für die Secunda und 
Tertia, die Stenographie als Unterrichtsgegenstand vor- 
gcschlagen ist, und da nachweislich ein Schüler in fechs 
Monaten fo weit kommt, daß er fich felber weiter fort- 
helfen wird, fo ergibt fich, daß die Stenographie als ein 
neuer Lehrgegenstand die Schüler nicht fonderlich be- 
lasten wird. , 

Allerdings tritt das Bedürfnis für diefen Unterrichts- 
gegenstand nicht überall gleichmäßig hervor, überwiegend 
ist dies in den größeren Städten des Landes der Fall, 
und ich glaube, daß erst nach einiger Zeit die Stenographie 
an allen Unterrichts- Anstalten gelehrt werden kann. 

Es fehlt ja bis jetzt noch an Lehrern, und wenn da- 
her die Commission ausgesprochen hat, es möchte beim 
Examen pro Jacultate docendi Nachfrage gehalten werden, 
ob die einzelnen Candidaten auch in der Stenographie 
bewandert find, fo hatten die Mitglieder der Commission 
hierbei die Abficht, . dem Bedürfnis an Lehrern dadurch 
abzuhelfen. Der Herr Regierungs-Commissar hat in der 
Commission felber erklärt, daß das Unterrichtsministerium 
unter gewissen Modalitäten die Stenographie als faculta- 
tiven Unterrichtsgegenstand für näher bezeichnete höhere 
Lehranstalten zulassen wolle, und ich stelle es daher dem 
hohen Haufe anheim, in wie fern es dem erhobenen Wider- 
spruch gegenüber den Antrag der Commission geneh- 
migen will. 

Präfident: Der Abg. Dr. Reichensperger hat das 
Wort gegen den Commissions- Antrag. 

Abg.Dr. Reichensperger (Ober-Appelationsgerichtsrat 
in Cöln, Wahlkreis Beckum. Fraction des Centrums): 
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Erlauben Sie mir, meine Herren, demjenigen, was mein 
verehrter Freund, Herr Dr. Schultz, angeführt hat, meiner- 
feits, in Erwiderung auf das fo eben Gehörte, noch Einiges 
hinzuzufügen. 

Fürs Erste möchte ich doch wenigstens ein leifes 
Bedenken dahin aussprecheü, ob nicht möglicherweife in 
Betreff’ der Stenographie eine ähnliche Parteispaltung ent- 
stehen könnte, wie wir dies schon aus Veranlassung des 
Turnens gefeiten haben. (Heiterkeit.) 

Bekanntlich bestehen schon stenographische Partei- 
spaltungen und könnten diefelben fich leicht in diefes 
Haus verpflanzen. Es besteht bekanntlich ein Stolze’sches 
System, dessen Gründer wir eben das Glück haben, in 
unferer Mitte zu fehen, und wir haben ein Gabler’sches — 

(Abg. Freiherr v. Vincke: Gabelsbergersches!) 
Gabelsberger'sches System. Ich werde mich wohl hüten, 
für eines diefer beiden Systeme Partei zu nehmen, am 
allerwenigsten für das Gabelsberger’sche, weil dasfelbe 
in Österreich eingeführt ist, 

(Abg. Freiherr v. Vincke: Und in BaiernI) 
ja, auch in Baiern. Vorläufig bekenne ich meine Hoch- 
achtung für beide Systeme; ich bin überzeugt, daß fie 
beide recht Tüchtiges und Nützliches leisten, wie dies ja 
hinfichtlich des einen tagtäglich uns hier bewiefen wird. 
Aber wie fehr ich auch im Allgemeinen die Nützlichkeit 
der Stenographie anerkenne, wie fehr ich fie auch als 
eine Art. „Errungenschaft“ unferer Zeit würdige, fo be- 
denklich bin ich doch, dem Commissions- Antrag beizu- 
stimmen, und aus der Kunst der Stenographie einen Lehr- 
gegenstand, fei es nun einen obligatorischen oder auch 
nur einen facultativen, werden lassen zu wollen. 

Meine Herren! Ich glaube,’ der alte Spruch, daß nur 
in einem gefunden Körper ein gefunder Geist häuft, ist 
auch heut zu Tage — Ausnahmen Vorbehalten natürlich — 
wahr; ich beforge aber fehr, daß diefer Spruch in unferen 
Schulanstalten nicht genügend berükfichtigt werde. Meines 
Erachtens find unfere Schulen schon viel zu fehr mit 
Unterrichtsgegenständen bedacht, meines Erachtens ist 
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unfere Jugend vom fünften Jahr an schon viel zu fehr 
auf die Schnlräume angewiefen. Die fo vielfach gemachte 
Bemerkung, dal! es an der Ausbildung der Charaktere 
fehlt, dal) die Individualitäten, die Originalitäten mehr 
und inehr verschwinden, diefe Bemerkung findet ihre Be- 
gründung in der in Bezug auf die Quantität des Lehr- 
stoffes allzufehr überhand nehmenden Schulbildung. Ich 
weiß fehr wohl, daß ich da eine Art Sünde gegen das 
Zeitalter der Intelligenz begehe, ich spreche es aber un- 
verhohlen aus, weil es meine wohlerwogene Überzeugung 
ist. Wir verlangen zu viel von dem Geiste der Jugend 
und gestatten ihrem Körper zu wenig. — Sollen wir hier 
nun noch gewissermaßen eine Verlockung aufstellen, welche 
dahin abzielt, die studirende Jugend noch für zwei oder 
drei weitere Stunden an einen neuen Unterrichtsgegen- 
stand zu fesseln? Ich glaube, daß dagegen die erheb- 
lichsten Bedenken obwalten. Wollen Sie einmal noch 
andere facultative Lehrgegenständc hinzufügen, wogegen 
ich für meinen Teil principiell wäre, dann würde ich Vor- 
schlägen, doch eher eine neuere Sprache, etwas allgemeiner 
Brauchbares, ja unter Umständen vielleicht fogar Not- 
wendiges hinzuzufügen, z. B. Englisch, was von Tag zu 
Tag unentbehrlicher wird, oder, wenn Ihnen das besser 
gefällt, meinethalben Italienisch, was ja eine Modefache 
geworden ist. (Heiterkeit.) 

Allein, meine Herren, die Kunst der Stenographie, 
die nach den Ausführungen meines geehrten Freundes 
hier im Grunde nur eine Fertigkeit ist, ja, weiter nichts 
als eine Fertigkeit, möchte ich zu diefem Zwecke am 
allerwenigsten empfehlen, ich behaupte fogar, daß diefe 
Fertigkeit leicht auf Kosten der geistigen Tätigkeit er- 
worben werden könnte. «Nehmen Sic z. B. den Fall an, 
daß auf Univerfitäten die Stenographie zu allgemeiner 
Anwendung käme. Statt daß der Zuhörer fieh bemüht, 
das vom Lehrer Gehörte geistig aufzufassen und fich 
alsbald anzueignen, wird er, wenn er jetzt ein fo dickes 
Kollegienheft (durch Zeichen andeutend) zufammenschreibt, 
alsdann ein fo dickes nach Haufe tragen und diefes zweifels- 
X. 10 
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ohne noch weniger benutzen als die nach der bisherigen 
Methode geschriebenen. Dann, meine Herren, beforge 
ich auch nocli weiter, dall die Lust am Hedenhalten fehr 
leicht in Folge einer gröllercn Ausdehnung der Steno- 
graphie zunehmen könnte. Ich fühle an mir felbst, wie 
gefährlich diefe Lust ist, (Sehr gut!) und möchte deswegen 
nicht noch Andere auf diefe Bahn verlockt fehen. Es ist 
zwar bemerkt worden, daß das Schreiben doch am Ende 
nur eine ähnliche Fertigkeit fei, warum man das Schreiben 
in den Schulen lehre? Meines Erachtens ist das Schreiben 
eine notwendige Fertigkeit zur Ausbildung des Geistes. 
Daß aber auch das Stenographircn eine folche Notwen- 
digkeit fei, dagegen spricht doch die Erfahrung von 
Jahrtaufenden, und ich glaube, auf (Tiefer Erfahrung können 
wir zur Zeit noch bafiren. Nach allem diefen will ich 
nichtsdestoweniger zugeben, daß es ganz nützlich ist, diefen 
Gegenstand hier einmal zur Erörterung gebracht zu haben, 
und vertraue ich auch meinerfeits, daß die k. Staats- 
regierung die Goldkörner, welche im Commissions-Bericht 
und in diefer Debatte über diefe Materie etwa gefallen 
find, auflefen und zum Nutzen und Frommen der studi- 
renden Jugend verwenden werde. Gegen den Antrag 
der Commission aber muss ich stimmen. 

Prüfident: Es ist ein Amendement von dem Abg. 
Techow eingegangen, welches beantragt, nach den Worten 
„zur Berückfichtigung“ einzusch alten „bei dem zu er- 
lassenden Unterrichts - Gefetze.“ — Diejenigen Herren, 
welche diefes Amendement unterstützen wollen, bitte ich, 
aufzustehen. (Geschieht.) Die Unterstützung ist ausreichend. 
Ich erteile nun das Wort dem Abg. Dr. Bernhard! fin- 
den Commissions- Antrag. 

Abg. Dr. Bernhard! (Arzt, Wahlkreis Eilenburg. 
Deutsche Fortschrittspartei): Meine Herren, es find hier 
Bedenken erhoben worden, gegen die ich mit wenigen 
Worten mich wenden will. Zunächst ist von pädagogischer 
Seite geäußert worden, daß es bedenklich erscheine, zu 
den vielen Unterrichtszweigen, welche gegenwärtig die 
Schüler der höheren Lehr-Anstalten bereits an die Schul- 
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lokale fesseln, noch einen weiteren hinzuzufügen, es fei 
bedenklich, noch mehr Stunden der anderweiten körper- 
lichen Ausbildung zu entziehen, während diefo ohnehin 
schon unter der Masse der Beschäftigung zum Zwecke 
der geistigen Ausbildung leide. Ich halte es, Polbst von 
meinem ärztlichen Standpunkte aus, nicht für gerecht- 
fertigt, aus folchem Grunde gegen den Commissions-An- 
trag aufzutreten, deshalb, weil ich in der Einführung der 
Stenographie oder vielmehr in- der Förderung derfelben, 
welche gegenwärtig allein durch den Commissions-Antrag 
angestrebt wird, keine Beeinträchtigung der körperlichen 
Entwickelung finde, fondern aus derfelben einen wefent- 
lichen Nutzen erwachsen fehe. Es wird nemlich entschieden 
durch Verwendung der Stenographie innerhalb der Schulen 
und zumal während des Unterrichts nicht allein, fondern 
auch bei den Privatarbeiten der Schüler gewiss eine 
wefentliche Zeitersparnis erreicht, eine Zeitersparnis, die 
möglicherweife, das Vier-, vielleicht das Zehnfache be- 
trügt. Wer die Schüler-Carrieren durchgemacht hat, wird 
wissen, wie viel Zeit gewissermaßen verschwendet werden 
muss, die Gedanken, die fich schnell aufdrängen, dem 
Papiere einzuverleiben; und z. B. bei allen Präparationen 
und schriftlichen Arbeiten, die in Concepten abgefasst 
werden müssen, bei allen Arbeiten, die der Schüler zu- 
nächst nur für fich felbst macht, um fie später vielleicht 
in der Form der Reinschrift zu verwenden, bei allen 
diefen Arbeiten wird ein ganz wefentlicher Gewinn an 
Zeit herbeigeführt werden. Wenn ich diefen Gewinn an 
Zeit zufammenhalte mit dem Zeitverlust, der etwa durch 
einige Stunden stenographischen Unterrichts entstellen 
kann, fo fällt diefer Verlust der Zeit ganz außer Betracht, 
gegenüber dem Gewinn an Zeit; gegenüber dem Auf- 
wande an Zeit zur Erlernung der Stenographie wird noch 
ein Gewinn von einer oder einigen Stunden täglich cin- 
treten, welche der Schüler der Pflege feines Körpers 
widmen kann. . 

Präfident: Der Abg. Tecliow hat das Wort gegen 
den Commissions- Antrag. 

10 * 
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Abg. TechOW (Gymnafial- Dircctor in Rastcnburg. 
Deutsche Fortschrittspartei): Meine Herren! Ich will nicht 
in Abrede stellen, daß das ganz richtig ist, was der Herr 
Vorredner eben bemerkt hat. Es wird gewiss der geisti- 
gen und leiblichen Gefundheit unferer Schüler nicht ge- 
schadet werden, wenn ihnen 'noch eine oder zwei Stunden 
wöchentlich in der Tertia und Secunda zugeinutet werden ; 
aber, meine Herren, ich hege doch von meinem prakti- 
schen Standpunkte aus einige erhebliche Bedenken gegen 
die fofortige Einführung der Stenographie in unfere höheren 
Schulanstalten. Ich schließe mich in diefer Beziehung dem 
Herrn Abgeordneten für Borken an. Meine Herren! Wenn 
die Stenographie als Unterrichts -Gegenstand in der Tertia 
und Secunda abgeschlossen wird, fo ist die natürliche 
Folge, und es ist dies dann auch nur erwünscht, daß 
unfere Schüler in den oberen Klassen bei jeder Gelegen- 
heit Anwendung davon machen. Ich stelle nicht in Ab- 
rede; daß eine Zeitersparnis für fie herbeigeführt wird, 
wenn fie bei ihren häuslichen schriftlichen Arbeiten von 
diefer Schreib weife Gebrauch machen, aber fie werden 
fich darauf nicht beschränken, fondern fie werden, und 
das fürchte ich außerordentlich, die Stenographie in den 
Lehrstunden felbst vielfach anwenden. Ich kann Ihnen 
aus meiner Erfahrung fagen, daß wir Lehrer immer fehr 
dagegen zu kämpfen haben, daß unfere Schüler zu viel 
in den Stunden schreiben; statt auf das mündliche Wort 
des Lehrers zu hören, statt in einen geistigen Austausch 
mit ihm zn treten, bemühen fie fich, historische Notizen, 
einzelne Bemerkungen und ganze Vorträge aufzuschreiben 
und dann hinterher dem Gedächtnis einzuprägen. Sie 
werden mir zugestehen, daß ein wefentlicher Nutzen un- 
feres Unterrichts, Weckung und Bildung des Geistes, 
dadurch verloren geht. Das die Beforgnis, die ich hege. 
Erlauben Sie aber, meine Herren, daß ich auch noch auf 
einen andern Gefichtspunkt aufmerkfam mache. Die Com- 
mission schlägt uns vor, der Regierung die Petitionen zu 
über weifen, damit die Stenographie als ein facnltativer 
Unterrichts - Gegenstand schon jetzt eingeführt werde. 
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Meine Herren! Was iicißt denn liier facultativ? Es heißt 
nicht: es follen von den Directoren und Lehrern der 
Gynyiafien Hülfsmittel geboten werden, damit die Be- 
mühungen für die Stenographie gelegentlich unterstützt 
werden: es follen nicht bloß Unterrichts-Locale überwiefen 
und die Schüler nicht bloß dazu ermuntert werden , teil 
zu nehmen, fondern es tritt eine förmliche Verpflichtung 
für die Patronate aller höheren Unterrichtsanstalten ein, 
für Lehrer zu forgen, welche diefen Unterricht erteilen, 
und für Stunden, in welchen diefer Unterricht erteilt 
werden kann. Die Facultät, die erteilt werden foll, be- 
zieht fich nur auf die Schüler, d. h., es foll dann künftig 
zwar an jeder Anstalt ein Lehrer für die Stenographie 
angestellt werden, aber den Schülern überlassen bleiben, 
ob fie an dem Unterricht darin Teil nehmen wollen, oder 
nicht. Es ergibt fich alfo für die Regierung, wenn fie 
auf unfern Antrag eingeht, die Verpflichtung, alle Com- 
munen und Patronate anzuweifen, daß fie Lehrer für die 
Stenographie bestellen, und das, meine Herren, möchte 
ich doch der Entscheidung des Unterrichtsgefetzes Vor- 
behalten. Aber es kommt noch ein anderer Grund hinzu. 
Ich stimme meinem Berufsgenossen, dem Abgeordneten 
für Borken, darin bei, daß der Streit über die Art und 
Weife, wie die Stenographie für unfere Schulen nutzbar 
gemacht werden foll, noch nicht entschieden ist. 

Ich weiß, daß mehrere Anstalten, in denen der Unter- 
richt in der Stenographie erteilt worden ist, fich von der 
Unzweckmäßigkeit der Einrichtung überzeugt haben und 
wieder davon abgegangen find. Überlassen Sie die Sache 
alfo noch ihrer natürlichen Entwicklung; fie ist im Fort- 
schreiten, aber überlassen Sie es der Zeit, Erfahrungen 
zu fammeln, und lassen Sie uns bei der Beratung des 
Unterrichtsgefetzes von den dann gefammelten Erfahrun- 
gen Gebrauch machen, um nach gründlicher Erwägung 
aller der Gefichtspunkte , die dabei in Betracht kommen, 
Beschluss zu fassen. Ich glaube, das ist die angemessenste 
Art, wie wir diefen Gegenstand erledigen können. Des- 
halb habe ich mein Amendement gestellt und bitte Sie, 
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dusfelbe anzunehmen. Es will die Petitionen der k. Staats- 
regicrung zwar zur Beriickfichtigung iiberweifeu, aber 
zur Beriickfichtigung bei dem zu erlassenden Unterrichts- 
gefetz. Es ist wirklich kaum möglich , hier aus dein 
Stegreif und außer dem Zufammenhange alle diejenigen 
Fragen gründlich zu erledigen, die dabei in Betracht 
kommen. Unl'er ganzes Unterrichtswefen bedarf einer 
gründlichen Reform und gefetzlichen Regelung, und wir 
hoffen, daß diefolbe in nicht zu ferner Zukunft vor fich 
gehen wird. Diefer Zukunft überlassen Sie es, meine 
Herren, auch über diefen Gegenstand zur Klarheit und 
Entscheidung zu kommen. Ich bitte Sie deshalb, mein 
Amendement anzunehmen. 

Präfidcnt: Der Abg. Harkort hat das Wort. 

Abg. Ilarkort (Hauptmann a. D. aus'Wetter, Fraction 
des linken Centrums): Meine Herren! Ich erkläre mich 
für den Bericht der Commission. Der Herr Vorredner 
verweilt uns auf das Unterrichtsgefetz, er vergisst aber 
daß diefes Gefetz in dem Griechischen Kalender steht. 
(Heiterkeit!) 

Wenn Sie darauf warten wollen, dann glaube ich, 
möchten Sie wohl unfere Jugend groß werden fehen, 
bevor fie die Stenographie erlernt. Dein Abgeordneten 
für Beckum möchte ich einen Trost geben, wenn er glaubt, 
die allgemeine Schulbildung könnte überhand nehmen. 
Diefe Furcht braucht ihn nicht beklommen zu machen, 
wir find noch weh vom Ziele; ich bin der Meinung, daß 
wir immer noch ein klein Wenig hinzulernen können. 

Ich will mich auf die theoretischen Sätze nicht ein- 
lassen, die vorgebracht find; ich beziehe mich auf das 
allgemeine Bedürfnis, was fich ausgesprochen hat in den 
verschiedenen Petitionen aus allen Provinzen. Meine 
Herren! Von allen Ständen, von Gelehrten, von Bürgern 
und von gewöhnlichen Leuten ist diefes Bedürfnis aus- 
gesprochen, dem wir genügen wollen. 

Ich empfehle Ihnen den Antrag der Commission und 
bedaüre nur, daß der Herr Referent inzwischen verlpren 
gegangen ist. (Bravo! und Heiterkeit I Der Referent 
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erhebt fiel» von feinem Platze neben dem Präfidenten. 
Erneute Heiterkeit!) 

Präfident: Ich schließe nunmehr die Discussion 
und frage, ob der Herr Referent das Wort wünscht. (Wird 
bejaht). Ich erteile ihm dasfelbe. 

Berichterstatter Abg. Keituilitz (Professor aus Reichers- 
dorf. deutsche Fortschrittspartei): Meine Herren! Zu den 
32 Petitionen, welche in dem gedruckten Bericht, der in 
Ihren Händen ist, schon genannt find, find nach Vollen- 
dung des Druckes zuerst noch drei und dann heut, jetzt 
foeben noch , eine vierte Petition hinzugekommen. Daß 
dies ein fehr allgemeines Interesse für die Stenographie 
bekundet, das brauche ich nicht hervorzuheben. Es ist 
ja auch *iu dem Berichte schon hinlänglich dargestellt, 
den ich keineswegs die Abficht habe hier zu wiederholen. 

Von den vier Petitionen, welche jetzt nachträglich 
geliefert find, und über welche ich eine kurze Rechen- 
schaft zu geben habe, haben lieh ebenfalls drei für das 
Stolze’sche stenographische System erklärt, alfo im Ganzen 
35 Petitionen. Nur die eine weicht davon ab, indem fie 
fich für das Gabelsherger’sche stenograj^hische System 
erklärt hat. 

Hiernach hoffe ich, daß Sie, meine Herren, der Unter- 
richts-Commission darin Ihren Beifall schenken werden, 
daß diefelbe fich enthalten hat, eines der vielen steno- 
graphischen Systeme vorzugsweife zu empfehlen, daß fie 
vielmehr die Auswahl der k. Regierung anheimgestellt 
hat, welche die Mittel befitzt, um durch unparteiische 
Sachverstäudigc den Gegenstand in wissenschaftlich-tech- 
nischer fo wie in statistischer Hinficht zu prüfen und der 
Erledigung entgegenzuführen. 

Was Ihre Commission zur Empfehlung des steno- 
graphischen Unterrichts in den höheren Lehranstalten 
unferes Staates zu fagen hatte, das ist in dem Commissions- 
Bericht enthalten, und ich wüsste ihm nichts Specielles 
hinzuzufügen, was würdig wäre, die Zeit diefes hohen 
Hanfes in Anspruch zu nehmen; allein es wird notwendig 
fein, auch nach deti verschiedenen Anfichten, die gegen- 
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wärtig ausgesprochen worden find, denjenigen Standpunkt 
mit einigem Nutzen näher zu bezeichnen, von welchem 
aus die Commission den Gegenstand betrachtet hat, und 
in welchem auch das hohe Haus ihn zu betrachten haben 
dürfte, um diefem an und für fich als geringfügig er- 
scheinenden Gegenstände feinen vollen Wert beizulegen. 
Dali das öffentliche Unterrichts wefen die Aufmerkfamkeit 
und die Vorforge diefes hohen Haufes im allerhöchsten 
Grade verdiene, das wird für denjenigen keines Beweifes 
bedürfen, der die Wahrheit des Spruches anerkennt: „Wer 
die Schule hat, der hat die Zukunft des Volkes in Händen.“ 
Wem könnten alfo die künftigen Schickfale unferes Volkes 
wirklich am Herzen liegen, der nicht auch deiy Schul- 
wefen feine innigste und tätigste Teilname widmen 
würde? 

Sowie das . Staatswefen, die Lebensverhältnisse im 
Staate, Künste, Wissenschaften, Gewerbe, Handel, in einem 
stätigen Fortschritte begriffen find, ja, in einem folchen 
Wachsen und Fortschreiten begriffen fein müssen, wenn 
fie den Bedürfnissen der menschlichen Natur entsprechen 
follen, fo darf auch das Unterrichtswefen nicht stationair 
fein; es muss mit der Entwickelung der vorhergenannten 
Dinge gleichen Schritt halten, ja, was fagc ich, es muss 
fogar der Entwicklung diefer Dinge vorauseilen. 

Es muss derfelben um eine fo lange ßeihe von Jahren 
vorauseilen, wie das Kind, der Knabe, der Jüngling noch 
bedarf, um dereinst als Mann tätig in den Mechanismus 
des Staats eingreifen zu können. Die Aufgabe der Unter- 
richts-Behörden ist cs alfo, die Bedürfnisse der Zukunft 
schon mehrere Jahrzehnte vorher zu fehen, damit unfere 
Jugend in den Schulen gegenwärtig nicht lerne, was ihre 
Eltern vor 50 Jahren auch schon gelernt haben, und eben 
weil fie es gelernt haben, fondern damit die Jugend in 
den Schulen heut schon lerne, was fie nach 10 oder 
20 Jahren in ihren künftigen Lebens- Verhältnissen zu 
wissen nötig haben wird. Zu diefen Bedürfnissen der 
Gegenwart und der nächsten Zukunft hat die Unterrichts- 
Commission auch die Stenographie und die allgemeine 
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Verbreitung derfelben gerechnet. Dabei aber hat fie fich 
die Frage vorlegen müssen, ob diefer Unterricht aus- 
führbar fei, und namentlich in der einen Beziehung, ob 
die Einführung des Uutenichts nicht zu grolle Kosten 
herbeifuhren könne. Wir vermögen es kaum zu ver- 
meiden, bei einer folchen Gelegenheit uns die Frage vor- 
znlegen, ob unfere Staatsregierung durch ihre Handlungen, 
durch ihre Institutionen immer den tatfachlichen Beweis 
geliefert habe, daß fie der unermesslichen Wichtigkeit 
des Uutcrrichtswefeus volle Rechnung zu tragen willens 
gcwelen fei, ob fie, der Zeit vorauseilend, immer eine 
weife Führerin gewefen fei, ob fie nicht vielmehr im , 
Gegenteil oft die freie Entwickelung gehindert, ob fie 
nicht ihre weitgreifenden Mittel angewendet hat, um ver- 
altete Zustande festzuhalten oder zurückzuführen, und 
nicht fogar die Schule zum Zweck der Reaction benutzt hat. 

Meine Herren! Die Reaction in den Schulen, fie ist 
fo alt, wie die Reaction in der Politik, und diefe letztere 
schreibt fich bekanntlich nicht aus den letzten 10 bis 
12 Jahren her, fondern die Reaction in der Politik und 
in der Schule haben angefangen mit dem Sturze des 
ersten Kapoleon, mit dem Tage der Schlacht bei Belle- 
Alliance. (Ruf: Zur Sache!) 

Trotz diefer Hindernisse, welche der Entwickelung 
des Volks entgegengestellt' worden find durch die Reaction, 
ist unfer Volk doch vorgeschritten, wir fiud gegenwärtig 
nicht mehr das Volk von 1815, wir find gegenwärtig 
nicht mehr das Volk von 1848, wir find das Volk vom 
Jahre 1862. Es ist dadurch alfo der Stand der Dinge 
bedeutend verändert worden, wir dürfen gegenwärtig 
nach diefer veränderten Lage Anforderungen erheben, 
Hoffnungen haben in Bezug auf die neue Zeit. Es ist 
eine neue Acra, und diefe neue Aera wird in allen Be- 
ziehungen des menschlichen Lebens Veränderungen her- 
vorbringen. Wir dürfen in gewisser Beziehung mit der 
alten Zeit abschlicßen. Meine Herren ! Das k. Staats- 
ministerium hat von uns verlangt, daß wir Gerechtigkeit 
üben follen, daß wir dasfelbe nur beurteilen füllen nach 
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feinen Handlungen, ich verstehe darunter die gegen- 
wärtigen und die künftigen. Nun, meine Herren, fo lassen 
Sie uns wenigstens in diefein Unterrichfszweige, in diefem 
uns vorliegendeu Gegenstände dem k. Staatsministerium 
, mit Vertrauen entgegenkonnnen. 

Wenn Sie die Überzeugung gewonnen hätten aus 
den im Bericht angeführten Gründen, dal) die Stenographie 
nützlich, dal) fie notwendig ist für die Gegenwart, wenn 
Sie dann dem Anträge der Commission, die Petitionen 
der Staatsregierung zur Berückl’ichtigung zu überweifen, 
beistimmen, dann dürfen wir hoffen, daß die k. Staats- 
regierung diefem Gegenstände um fo bereitwilliger Rech- 
nung tragen wird , als ja gerade diefer Gegenstand mit 
keiner jener zarten Fragen, mit keiner der brennenden, 
eiternden Wunden in Berührung kommt, deren Berührung 
immer auf der einen oder anderen Seite schmerzhafte 
Empfindungen hervorruft. 

Ich muss nun noch mit einigen Worten diejenigen 
Einwendungen, welche gegen den stenographischen Unter- 
richt gemacht worden find, erwähnen. Wenn gefugt 
worden ist, die Stenographie fei nicht bildend, fondern 
nur mechanisch, nun, meine Herren, als ein eigentliches 
geistbildendes Mittel ist fie auch nicht aufgestellt w'orden. 
Was von der Stenographie von Seiten der Commission 
behauptet worden ist, ist das, fie fei ein Bedürfnis für 
die Zeit, und, meine Herren, aus allen den Einwendun- 
gen, welche hier gegen die Stenographie gemacht worden 
find, haben wir doch nicht die Bemerkung herausgehört, 
daß die Stenographie nicht ein Bedürfnis für die Zeit fei, 
und dies dürfte doch entscheidend fein. 

Wenn gefagt worden ist, uufere gegenwärtige Schrift 
mpssu bleiben, nun, fo wird dein gewiss ^Niemand wider- 
sprechen. Unfere gegenwärtige Buchstabenschrift wird 
bleiben, das hindert uns aber nicht, eine andere Schrift, 
welche weniger zeitraubend ist, einzuführen. Was dann 
gefagt worden ist über die größere Anstrengung der 
Schüler, fo ist das schon zur Genüge beantwortet worden. 

Das Examen des Schulamts- Candidaten wird dadurch 
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iin Allgemeinen nicht erschwert werden. Dali der steno- 
graphische Unterricht in alle Lehr- Anstalten eingeführt 
werden foll, ist in dem Anträge nicht enthalten. Es Tollen 
die Petitionen, welche übergeben worden find, nach dem 
Anträge der Commission der k. Staatsregierung zur Be- 
rückfichtigung übergeben werden, und meine Herren, 
ich fehc nicht ein, warum die Gründe, welche in diefer 
Beziehung augeführt worden find, nicht Geltung haben 
Tollen'. 

Auller jenen Nachteilen für die Schulbildung ist noch 
von z\ve> Seiten das Nachschreiben von Collegien auf der 
Univerfitüt erwähnt worden. Meine Herren! das wird 
durchaus nicht durch die Einführung der Stenographie 
empfohlen, und wenn von einer andern Seite zuletzt ge- 
fügt worden ist, es fei schon zu bedauern, daß von eini- 
gen Gymnafiasten die Lehrvorträge nachgeschrieben 
würden, nun, meine Herren, fo bedarf das von Seiten 
der Gymnafial-Lehrer nur einer genaueren Aufmerkfam- 
keit und das Nachschreiben wird augenblicklich aufhüren. 

Wenn gefugt wird, wir Tollen der natürlichen Ent- 
wickelung der Sache ihren freien Lauf lassen, fo haben 
wir der Entwickelung der Sache nur zu lange zugefehen, 
länger als die andern deutschen Staaten, und durch das 
Zufehen ist Preullen bekanntlich in mehr als einer Be- 
ziehung fehr bedeutend zurückgeblieben. Dali wir gerade 
in Bezug auf die Stenographie im Zufehen confequent 
fein müssen, das ist keineswegs nötig, ln Bezug auf das 
Unterrichts -Gefetz ist behauptet worden, wir follten es 
ab warten. Wir wissen aber, daß in diefer Session das 
Unterrichts -Gefetz nicht eingebracht wird, fondern viel- 
leicht im Winter. Das Einbringen des Unterrichts -Ge- 
letzes und die Vereinbarung find jedoch zwei fehr ver- 
schiedene Dinge. 

Man mag alfo immerhin fagen, daß wir gegenwärtig 
noch gar picht die Zeit abfehen können, wann überhaupt 
das Unterrichts-Gefetz, das in fich felbst fo fehr schwierig 
ist. werde zustande kommen können. Ich würde alfo 
nicht raten können, daß wir in irgend einer Sache, die 
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uns allen als wichtig erscheint, auf eine folche entfernte 
Zeit warten mögen. Was das Amendement betrifft, daß 
die Petitionen der k. Staatsregierung nur zur Berückfich- 
tigung bei dem Unterrichts - Gcfetz empfohlen werden 
füllen, fo hebt es fich durch das auf, was ich über das 
Unterrichts -Gefetz foeben gefagt habe. 

Meine Herren, ich kann allb nur bitten, schließen 
Sie fich dem Antrag der Commission an. Die Commission 
ist aus Mitgliedern fast aller Fraetioncn zufammengefetzt 
und dennoch ist diefer Antrag einstimmig angenommen 
worden. Ich bitte Sie, diefem Beispiele zu folgen. 

Präfident: Wir kommen nun zur Abstimmung. 

In der Erwartung, daß der Antrag der Commission über- 
haupt Annahme findet, werde ich zuerst über das Amen- 
dement Techow und demnächst, je nachdem es angenom- 
men oder verworfen wird, über den amendirten oder nicht ' 
amendirten Commissions- Antrag abstimmen lassen. Die- 
jenigen Herren, welche nach dem Amendement Techow 
den Worten: „zur Beriickfichtigung“ noch die Worte hin- 
zufügen wollen: „bei dem zu erlassenden Unterrichts- 
gefetze“ bitte ich, aufzustehen. (Geschieht.) 

Ich muss die Gegcnprohe machen. Ich bitte diejeni- 
gen Herren, welche diefe Worte nicht hinzufügen wollen, 
aufzustehen. (Geschieht.) 

Die Majorität hat fich dafür erklärt, die Worte weg- 
zulassen. 

Ich komme nunmehr zum Anträge felbst. Er lautet: 
„Das hohe Haus wolle beschließen: 

den Antrag der 32 oben genannten Petitionen 
auf Einführung der Stenographie als faculta- 
tiven Unterrichtsgegenstandes in die höheren 
Lehranstalten der k. Staatsregiemng zur Be- 
rückfichtigung zu überweifen.“ 

Diejenigen Herren, welche diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ich, fich zu erheben. (Geschieht.) 

Der Antrag ist angenommen. 
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XLT. Die Stenographie als Lehrgegenstand auf 
Schulen. 

Die „Berliner B lütter f ii rS eh uleundEr ziehung, 
herausgeg. von E. Bonnell, M. F ürbri n-ger, W. Thilo“ 
bringen in irerNo. 31 vom 31. Juli 1862 in Bezug auf die obi- 
gen Verhandlungen, unter der Überschrift: „Die Stenogra- 
phie als Lchrgegenstand auf Schulen“ Folgendes: 

„Unfer Abgeordnetenhaus hat fich am 27. Juni wieder 
mit einem Gegenstände beschäftigt, der in das Gebiet 
des Schulunterrichts bereits einzugreifen angofangen hat. 
Bei Gelegenheit nemlich von vielen Petitionen wegen 
Einführung der Stenographie als eines facultativen 
Unterrichtsgegenstandes in die höheren öffentlichen Schul- 
anstalten des Preußischen Staats hat die betreffende Com- 
mission beantragt: Das Haus wolle beschließen „den An- 
trag der 30 Petitionen auf Einführung der Stenographie 
als facultativen Unterrichtsgegenstandes in die höheren 
Lehranstalten der königlichen Staatsregierung zur Be- 
riickfichtigung zu überweifen.“ Die beiden competentesten 
Sprecher unter den Abgeordneten über diefe Sache haben 
fich dagegen ausgesprochen. Der Gymnafial - Director 
Schulze aus Münster hat die Stenographie als Bildungs- 
mittel des' Geistes bestritten, und darauf hinge wiefen, daß 
in Real- und Elementarschulen schon jetzt die Kräfte 
der Jugend viel zu fehr zersplittert würden. Die Steno- 
graphie bilde auch infofern nicht den Geist, als der fo 
Nachschreibende wohl nie den Sinn einer Rede verstehe. 
Der Gymnafial -Director Techow aus Rastenburg äußerte 
das Bedenken, die Schüler würden in den Lehrstunden 
mehr nachschreiben als aufzufassen verfuchen. Die facul- 
tative Einführung bedinge auch die Anstellung von 
Lehrern, und an mehreren Anstalten habe man fich von 
der Unzweckmäßigkeit überzeugt. — Gegen diefe Gründe 
wurde nichts von Erheblichkeit eingewendet, dessenun- 
geachtet wurde der Antrag der Commission vom Haufe 
angenommen, nachdem der Abgeordnete Harkort eine 
Bürgschaft für das in allen Ständen vorhandene Bedürfnis 
in den vielen Petitionen erkannt hatte. 

Wir verkennen nicht die Nützlichkeit einer Schnell- 
schrift; es wird durch eine folche viel Zeit gewonnen für 
eigene Notizen, und das bekannte litera dicta perit durch 
die litera scripta aufgehoben, was in vielen Fällen von 
nicht geringer Wichtigkeit ist; aber die Schnellschreibe- 
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kunst, mag fie nun nach dem Stolze’ sehen oder detn 
Gabelg bersrcr’schen oder nach einem felbsteffundcncn 
Systeme geschehen, bleibt doch nur eine Fertigkeit. 
Für die Schule hat He keine Bedeutung, nicht einmal 
.eine technische; das rein mechanische Nachschreiben muss 
aber auf derfelben mehr beschränkt als befördert werden. 
Auch auf der Univerfität ist es besser, wenn der Student 
den Vortrag nach feinem Inhalte auffasst und das Wefent- 
liche fich gedrängt notirt, als wenn er gedankenlos jedes 
Wort des Professors concipirt. Wo etwas schnell wört- 
lich nachznschreiben ist , schafft fich jeder leicht feine 
Stenographie, denn es kommt ja in folchcn Fällen nur 
darauf an, daß man feine eigne Schrift lefen könne; was 
man für Andere oder gar fiir die Nachwelt aufschreibt, 
bemühe man fich lieber fo deutlich und schön wie mög- 
lich niederznschreiben. Wer fich zum Stenographen aus- 
bildcn will, möge dies privatim tun, die Schide kann 
fich deshalb nicht mit einem, trotz aller rationellen Ele- 
tnente, die auch das Stolze’sche System enthält, doch 
nnr mechanischen Unterrichtsgegenstande fehr vereinzelter 
äußern Zwecke wegen beladen. Viele Petitionen be- 
gründen aber unfres Erachtens .zunächst nur ein Be- 
gehren, noch kein Bedürfnis, ja nicht einmal immer die 
Kenntnis von demjenigen, was man begehrt. Aber es 
ist mit der Abstimmung im Abgeordnetenhaus über den 
Stenographischen Unterricht ergangen, wie es meistens 
bei fo gemischten Verfammlnngen ergeht, daß die Sach- 
verständigen in der Minorität bleiben.“ 



Wir können den Gegnern der Einführung der StenOr- 
graphic als Unterrichtsgegenstandes nur raten, lieh mit der 
Sache genauer bekannt zu machen, und hoffen zuverficht- 
lich, daß alsdann ihr Urteil ein ganz anderes werden wird. 
Noch erfreut lieh, fo viel wir wissen, keine unfrer höhe- 
ren Lehranstalten eines Directors, der die Stenographie 
felbst auszuiihen erlernt und fich fo aus eigner Erfahrung 
ein Urteil über fie erworben hätte. Man macht der 
Stenographie den Vorwurf, fie fei zu schwierig zu er- 
lernen. Nun, wer ein großes Ziel erreichen will, darf auch 
die nötigen Mittel nicht scheuen. Die gebratenen Tauben 
fliegen Niemand von felbst in den Mund. 
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XLII. Verordnung über den Beginn des steno- 
graphischen Unterrichts in Baiern. 
(Stenographische Blätter, XII. Jahrg. No. 1. S. 11.) 

Eine unter dem 6. April 18(52 von dem k. bairischen' 
Staatsminiaterio für Kirchen- und Schulangelegenheiten 
erlassene Entschließung lautet: 

„Das Unterzeichnete k. Staatsministerium hat über 
die bei demfelben angeregte Frage, ob es nicht zweck- 
mäßig fei den Lateinschülern die Tcilname am steno- 
graphischen Unterrichte zu vertagen, Pämtntliche Kreis- 
regirungen, Kammer des Innern, mit iren Gutachten ver- 
nommen. Die Mehrzahl derfelben hat fleh bezüglich der 
drei unteren Klassen der lateinischen Schulen für die 
Bejahung diefer Frage auspesprochen, weil nach den bis- 
her gemachten Erfahrungen die Schüler diefer Klassen einer- 
feits den stenographischen Unterricht nur schwer zu 
fassen vermögen, und andrerfeits durch Erlernung der 
Stenographie in irer orthographischen und kalligraphischen 
Ausbildung behindert werden. Demgemäß fieht fich das 
Unterzeichnete k. Staatsministerium veranlasst zu verfügen: 
daß der Unterricht in der Stenographie regelmäßig 
erst in der ersten Gymnafialklasse zu beginnen 
habe und nur denjenigen Schülern der zweitenKlasse 
der lateinischen Schule die Teilname an demfelben 
zu gestatten fei, welche fich die erforderliche Sicher- 
heit in der Orthographie und hinreichende Fertig- 
keit in der Kalligraphie erworben haben.“ 

XLIII. Über eine Übertragung der Gabelsberger- 
sehen Stenographie auf die Ungarische Sprache. 

Von Ad. Fenyvefsy. 

Unter dem Titel: 

A Gyorsirds rövi'd h Magyar nyelrre alkalmazölt 
tana. Trta Gdszner Tjdjos. Pest, Kiadja Emich 
Gusztdv. 1862. 

ist im vorigen Jare ein Lerbuch der ungarischen Steno- 
graphie nach Gabelsbergcrs System erschinen, welches 
fich durch feine schlechte Ausstattung wenig einpfal, und 
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das bald durch eine neue Auflage erfetzt worden ist, in 
welcher der Verfasser das Alphabet, die Vocalifation und die 
Kürzungen zu einem eigentümlichen Gemisch aus Gabels- 
bergerschen und Stolzeschen Principien verändert hat. Wir 
entnemen das Folgende der gefälligen Mitteilung des 
Hrn. Fenyvefsy darüber. 

Die zweite Auflage enthält 4 Druckbogen und 47 Tafeln. 
Die Vorrede zur ersten Auflage ist auch hier aufgenom- 
men. Der Verfasser fagt in derfelben, daß er alle steno- 
graphischen Systeme durchstudirt habe und endlich zu ' 
der Überzeugung gelangt fei, daß fich* die Gabclsbergersche 
Stenographie am besten eigne zu einer Übertragung ins 
Ungarische. Er erwähnt ferner, daß er das Gabelsberger'schc 
Alphabet modificircn und vor allem die Buchstaben unter 
der Linie ( f, p, z, zs,) aufgeben musste; dann vertauscht 
er manche Zeichen nach dem Principe, daß häufiger vor- 
kommende Buchstaben flüchtigere Zeichen erhalten. „Zu 
diefem Zwecke, fagte er, .ziilte ich die Anzal aller in dem 
voluminüfesten ungarischen Wörterbuche vorkommenden 
Buchstaben ab und cs stellte (ich heraus, daß a 55!)<)0, e 46450, 

1 279ÜO ... ly 1550, ty 1150 mal Vorkommen.“ In den histo- 
rischen Angaben find die meisten Namen und Zalen falsch. 
Taylor, heißt es, habe das erste stenographische Alphabet 
hergestellt u. dgl.mer. Von der deutschen Stenographie fagt 
er u. a. „Erst das geistreiche System Gabelsbergers 
(1831) flirte dife Schreibweife in die Reihe der gebildeten 
Wissenschaften. Gabelsberger gestaltete ein folch vörtrefF- 
lichcsSystem, daß wir ihn kiin den Genius difer Wissenschaft 
nennen können. Nach ihm und in der von ihm begonnenen 
Richtung verfollkommnete difcs System der Berliner Profes- 
sor Stolcze, feit dessen Tätigkeit die Stenographie constitu- 
irt zu nennen ist; aber dife ist auch schon fo follkommen, 
daß fie auf jede Sprache anwendbar ist, es erfordert ver- 
hältnismäßig wenig Zeit und Mühe fich diefelbe anzueignen 
und nach gehöriger Übung wird es möglich fich in derfelben 
die entsprechende Bildung zu erwerben." (Schluss folgt.) 



Druck von C. Guthschmidt A Co. in Berlin. 
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ZEITSCHRIFT 

STENOGRAPHIE und ORTHOGRAPHIE 



ln rausgeg. von IJr. €». .'lllt'lfeReliN, vcrantw. Kedaet. 



Jede poataimt. u.buchhdl. 
nimmt bcstellungcn auf 
dife zoitselirift an. 



X. Jarg. 18(52. Nr. 6. 

Jcipjij, /Jtfhifrfdir JJndjIiunSliing. 
^trliii, bflm ßtiau#atlitt. 



Preis des jargangs 
von fechs heften zrt je 
zwei bogen 1 tlr. 




XLIII. Über eine Übertragung der Gabelsberger- 
sehen Stenographie auf die Ungarische Sprache. 

Von Ad. Fenyvefsy. 

(Schluss.) 

Unter der Rubrik Kritik heißt es: „Damit der Ler- 
nende die verschidencn Systeme der Stenographie nach 
eigener Überzeugung beurteilen könne, entwickle ich jene 
4 Systeme, nach welchen man in früheren Zeiten fo wie 
jetzt am meisten schrib: Taylor' s, Novak’s, Gabelsberger ’s 
und Stolcze’s System. Gabelsberger war der erste, der 
der Stenographie in der Reihe der Wissenschaften einen 
Platz verschafft hat. Er bildete nemlich ein gewisses-', 
System und beobachtete gehörig die Eigenschaften der 
Sprache, stellte feine ganze Lere auf dife doppelte Balls. 
Gabelsbcrgers System verfollkommnete teilweife Stolcze 
und feine einzelnen anerkannten Verbesserungen find bei 

der Redaction difes Werkes beachtet worden Der 

gemeinschaftliche Feier beider Systeme ist aber, daß der 
Buchstabe a durch den Druck, durch die Verstärkung 
des vorhergehenden Confonanten bezeichnet wird; dis ge- 
lingt beim Nachschreiben einer Rede nur nach fer großer 
Übung und wäre höchstens beim Accente zu gebrauchen.“ 
Später fagt er aber S. 30: „Die Verdichtung, die Ver- 
stärkung spilt in der Stenographie eine wichtige Rolle, 
es ist notwendig, daß der Schüler fich gleich anfangs an 
das dünner und dicker schreiben gewöne und dis nicht 
für überflüssig halte. Die Verstärkung wird durch einen 
größeren Druck an dem Buchstaben bezeichnet, fo daß 
der gedrückte Buchstabe durch feine Farbe und Dicke 
hervorrage. Die Verstärkung unterscheidet das a von 
X. 11 
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das e von 6, das ö von i, das o von u.“ Außerdem 
wendet er die Verstärkung noch vilfach an. 

Das Alphabet fehe man auf unfrer Tafel. 

Die Wal und die Anlichkeit der Buchstaben wird 
nicht motivirt. Was für Verwandtschaft zwischen a, o 
und k, dann zwischen 1 und u, zwischen y und b, d und 
cs etc. herscht, wird nicht angegeben. 

Um eine ungarische Vocalifation beurteilen zu 
können, ist folgendes notwendig zu wissen. Die Vocale 
werden eingetcilt in dick- (tief}, dünn- (hoch) und scharf- 
( mittel) lautende Vocale. ln deutschen Werken über 
ungarische Sprache bedient man lieh bloß der Ausdrücke: 
tief- und hochlautende; im Ungarischen find aber außer 
al tief- und föl hochlautende, die entsprechenden Benen- 
nungen vastag dick- und vdkony dünnlautende gebräuch- 
lich — ein Umstand, welcher unzweideutig auf die Be- 
zeichnung der Vocale durch dicke und dünne Striche 
hin weift. — Tieflautende find a, o, u; hochlautende e, ö, 
ü; und mittellautende 6, i. Die jetzt erwähnten find kurz, 
aber jedem kurzen entspricht ein langer Vocal von der- 
felben Natur, welcher von dem kurzen durch einen Strich 
unterschiden wird: d, 6, ü, e, Ö, Ü, i. Jenachdem in der 
Wurzel ein tief- oder hochlautender Vocal enthalten ist, 
nennt man fie tief- oder hochlautend. Ist ein Mittellaut 
in der Wurzel, fo kann dife zu den tief- oder zu den 
hochlautenden gehören. 

Auf difer Einteilung beruht das wichtigste und aus- 
namslofe Gefetz der ungarischen Lautiere, nemlich das 
Ge fetz der Vocalharmonie, laut dessen tieflautende 
Vocale nur mit tieflautenden, hochlautende nur mit hoch- 
lautenden in einem Worte Vorkommen können. Nie kann 
alfo a mit ö, ü mit o, i mit e und zugleich mit a in 
einem und demfelben Worte Vorkommen. Alle Suffixe — 
mit Ausname derer, welche Mittelvocale enthalten — kom- 
men daher in zweifacher Form vor, nemlich mit tief- und 
mit hochlautenden Vocalen: nak, nek; 6k, Ök ; unk, ünk; 
säg, sig etc., wovon die erstem zu den tieflautenden, die 
letzteren zu den hochlautenden Wurzeln gefügt werden 
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z. B. vdrnak, khnek ; vdrök, k/irök ; adunk, viszünk; hiusdg, 
költsSg etc. Dife Eigenschaft der ungarischen Sprache 
verdient deshalb befondere Aufmerkfamkeit, weil es in 
derfelben fer vile Suffixe gibt, da vile Verhältnisse, welche 
in anderen Sprachen durch eigene Redeteile ausgedrückt 
werden, hier durch Suffixe gegeben find. 

W ie behandelt nun Herr Gsiszner die - ungarische 
Vocalifation? Er betrachtet den Vocal als Vorlaut und 
als Nach- und Inlaut. Der Vocal an» Anfänge wird aus- 
geschriben, z. B. (1) ad, el, igy, or, dl, üdv, ügy, ur. 

Im Nachlaut wird das a l) dadurch bezeichnet, daß 
der vorhergehende Confonant halb auf, halb unter der 
Linie steht, z. B. (2) ba, da; 2) dadurch, daß der darauf 
folgende Confonant möglichst nahe geschriben wird z. B. 
bab , dac; 3) dadurch, daß der mit a lautende Confo- 
nant in die halbe Höhe des vorhergehenden oder nach- 
folgenden Confonanten gestellt wird, z. B. lap, ndd, rab, 
rdba. Das d wird durch Verstärkung unterschiden. 

Das e wird bezeichnet 1) dadurch, daß die Confo- 
nanten weiter auseinander geschriben werden, z. B. (2) 
megy, perc; 2) dadurch, daß gar kein Vocal bezeichnet 
ist. Das gedente £ wird durch Verstärkung (alfo Denung 
durch Dicke!) bezeichnet, z. B. dil, gbp. 

Das i kann auf dreierlei Weife bezeichnet werden 
1) dadurch, daß der vorhergehende Confonant über die 
Linie gestellt wird z. B. (4) M, szl ri; 2) dadurch, daß 
von zwei Confonanten der, nach welchem i zu lefen ist, 
über den höchsten Teil des andern gefetzt wird, z. B. 
bir, hir, hiv, tisza ; 3) durch Zuspitzung des vorhergehen- 
den Confonanten, z. B. disz, fiü, timdr. 

Das o wird auf zweierlei Art bezeichnet 1) durch die 
Wölbung des vorhergehenden Confonanten, wenn es mög- 
lich ist, z. B. (5) dob, kor, bor, forr. 2) dadurch daß der 
Confonant, nach welchem o zu lefen ist, verstärkt unter 
die Linie gestellt ist, z. B. morzsa, tompa. 

Das ö wird auf zweierlei Art bezeichnet 1) fo wie 
das o, nur ist die Wölbung größer, eigentlich länger, 

„wodurch das darin enthaltene e ausgedrückt wird“; z. B. 

11 * 
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(6) bög, bösz, fördö. (Da o mit e nie in einem und dem- 
felben Worte Vorkommen kann, fo widerspricht dife Moti- 
virung der ungarischen Lautiere). 2) dadurch daß der 
vorhergehende Confonant verstärkt über die Linie gefetzt 
wird, z. B. bögö, bösz, fördö. 

Bei den früheren zwei , drei verschidenen Bezeich- 
nungsarten • eines Vocals, gab der Verfasser nie an, in 
welchen Fällen die eine oder andere Art angewandt werden 
foll; hier geht er aber noch weiter, er fürt diefelben Bei* 
spile in zwei verschidenen Arten als gleich richtig geschri- 
ben an. Wärend er aber die gegebenen Mittel der Vocali- 
fation fo verschwendet, bleibt ihm für die Unterscheidung 
mererer ganz verschidener Vocale keine Bezeichnung 
übrig. Das gedente 6 und 6, wie das gedente ü und ü, 
welche in Wurzeln wie in Suffixen ganz andren Sinn 
bedingen, berückfichtigt er gar nicht, fo daß er den Unter- 
5id zwischen por (Staub), p&r (Bauer); vdrok (ich warte), 
varök (wir warteten ihn), zwischen tör (er bricht) und 
iör (Dolch), zwischen hurok (Schlinge) und hürok (Saite) 
und dergleichen häufigeFälle nicht auszufüren im Stande ist. 

Das n wird dadurch bezeichnet, daß der vorher- 
gehende Confonant unverstärkt unter die Linie gestellt 
wird, z. B. (7) bus, dus, hus. * 

Das m wird entweder dadurch bezeichnet, daß der 
Confonant am Ende durchschnitten ist, z. B. (8) fü, mit; 
oder dadurch, daß die beiden Confonanten, zwischen 
welchen ii ist, fich schneiden, z. B. bün, gyür (warum nicht 
rögy, was auch ein ungarisches Wort ist?), tüz, iür; oder 
endlich dadurch, daß die zwei Confonanten unverstärkt 
weit auseinander unter die Linien gefetzt werden, z. B. 
müve.lt, yyiilöb, gyümölcs. (ln deutschen W örtern trübt wol 
das i des Suffixes das vorangehende u in ü und die Moti- 
virung des deutschen Gabelsbergerschen ui als Kreuzung 
des u durch i ließe fich noch anhören, aber im Ungarischen 
bewirkt ein i nie die Veränderung eines tieflautenden 
Vocals in einen hochlautenden, fo wie auch aus der 
Denung des u nicht Ü, fondcrn u entsteht. 

Die Gabelsbergiancr meinen, ire Schrift fei linear 
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und ire Vocalifation doch follständig; Herr G&szner muss 
fich difer Anficht nicht angeschlossen haben, denn, wie 
wir fehen, hat er das Dreilinien fystem nachgeamt, doch 
ist ihm der Verfuch wirklich nicht gelungen, feine Vocali- , 
fation ist nicht ficher und reicht nicht für alle Fälle aus. 

Auf eine weitere Ausfürung will, ich nicht eingehen, 
ich glaube genug gelifert zu haben, woraus fich der 
Lcfer ein Bild über das Werk entwerfen kann. 



XLIV. Das Lexieon Tironianum der Göttweiger 
Stiftsbibliotliek. 

(Sitzungsberichte der kaiferl. Akademie der Wissenschaften. 

Band 39, Heft 1. S. 3 - 30). 

Uber das bisher noch nicht benutzte Göttweiger 
Lexicon Tironianum hat Dr. Th. Sickel der kaiferl. 
Akademie der Wissenschaften am 2. October 1861 einen 
Auffatz vorgelegt, welcher einen bedeutenden Beitrag zur 
Kentnis der tironischen- Noten lifert, weshalb wir hier 
einen kurzen Auszug folgen lassen. 

Die bis zur Mitte des vorigen Jarhunderts nach 
Göttweig gekommene Handschrift scheint ursprünglich 
aus 10 Lagen bestanden zu haben, enthält aber jetzt nur 
noch 8 Lagen, zufammen 60 Blätter. Sie scheint den 
Schriftzügen nach um 820, eher früher als später, geschriben 
und danach unter den bekannten- Handschriften des Lexici 
die Zweitälteste zu fein, indem nur der Codex Casselanus 
aus der zweiten Hälfte des VIII. Jarhunderts älter ist. 
Die Zal der Noten berechnet fich auf c. 10,200; die ver- 
loren gegangenen Lagen mögen etwa 2000 enthalten 
haben. Die Ordnung derfelben ist änlich wie in dem 
von Gruter herausgegebenen Codex und in allen andern, 
wodurch alle auf eine gemeinfatne Quelle hinweifen. Die 
Einteilung des Lexici in 5 commentani , und jedes Com- 
mentars in Capital, ist im Codex Gruteri am schärfsten 
ausgeprägt. Der im Jahre 666 gestorbene Bischof Eligius, 
welchen Kopp nach einer im Codex Paris. 8779 enthal- 
tenen Vorrede für d.en mutmaßlichen Anordner des Werkes 
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in der auf uns gekommenen Form hält, dürfte dasfelbe 
der Hauptfache nach schon vorgefunden haben. Sickel 
fagt darüber S. 9: 

„Dife commeitlarii ersoheinen in zweifacher Hinficht 
als vom leichteren zum schwereren fortschreitende Ler- 
curfe. Im commentanus I. herschen die Noten von ein- 
facher Bildung vor, daher dort auch die zumeist als signa 
auxiliaria zu verwertenden Nominal- und Verbalendungen 
aufgenommen find. Die Noten der späteren Abschnitte 
würden one beigefügte Worterklärung vil schwerer zu 
verstehen fein, weil fie zum grollen Teil auf mer oder 
minder conventioneller Abkürzung der Worte beruhen. 
Ferner wird der Wortvorrat der zwei ersten Commentare 
im allgemeinen für die Widergabe von dem Inhalte nach 
leichteren Schriftstücken hinreichen. Erst im 3. finden 
fich in größerer Anzal Ausdrücke,' welche in der Kegel 
nur in Schriftstücken mannigfaltigeren, mer eingehenden, 
wol auch gelerteren Inhalts in Anwendung kommen, wie 
wenn Gruter 126 die verschidenen Waffen, 127 seq. die 
Körperteile, 133 Götternamen, 136 Orts- und Vülkernamen 
u. f. w. aufgefürt werden. Sind schon in difem 3. Teile 
die Zeitwörter feiten, fo noch mehr in dem 4., der fast 
ausschließlich Begriffswörter von meist geringer Anwend- 
barkeit enthält. Im 5. endlich herschen Wörter und Namen 
vor, welche erst durch die christliche Theologie in die 
Literatur eingedrungen waren, aber fich nicht füglich in 
die früheren Abschnitte einschalten ließen, wie es bei 
anderen Wörtern difer Gattung geschah. Denn der In- 
halt eines Cominentars war keineswegs abgeschlossen, 
fondern, wo entsprechend den vagen Regeln, nach denen 
überhaupt die Aufeinanderfolge der Wörter bestimmt 
wurde, neue Ausdrücke in die Reihe der alten einge- 
schoben werden konnten, geschah es je nach dem Bedürfnis. 
So find offenbar die der christlichen Welt angehürigen 
Begriffe: episcopus, arcliiepiscopus , praesul u. f. w. bis 
justificat und legitimus (Gruter 91) erst nachträglich in den 
commentarius II. eingeschaltet, welcher, wie schon früher 
(Kopp § 44) aus dem Umstand, daß die Reihe der Kaifer- 
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namen in demfelben mit Antoninus Pius endigt, ge- 
schlossen ist, um die Mitte des 2. Jarhunderts zufammen- 
gestellt fein mag. Daß fich in dem commeniarius I, auch 
in der Gestalt wie er heute im Cod. Grut. und im Cod. 
Gotw. vorligt, noch kein einziges der christlichen Literatur 
angehöriges Wort befindet, spricht ganz entschiden für 
ein noch höheres Alter desfelben. Wahrscheinlich würde 
fich annähernd die Entstehungszeit jedes einzelnen Teiles 
des Gefamtlexicons bestimmen lassen, wenn erst alle 
Handschriften in Bezug auf die Anordnung verglichen 
und dadurch festgestellt wäre, welches die allen gemein- 
fame Anordnung des Wortvorrates ist und was anderer- 
feite als Abweichung auf die Rechnung jedes einzelnen 
Copisten zu fetzen ist. Erst dann könnte auch die Unter- 
fuchung über die Verfasser oder Anordper der einzelnen 
Teile wider mit Erfolg aufgenommen werden. Für jetzt 
dagegen müssen wir uns mit dem schon von Ko pp fest- 
gestellten Refultate begnügen, daß die einzelnen Coin- 
mentare zu verschidenen Zeiten entstanden und zu ver- 
schidenen Zeiten durch Interpolation erweitert worden find. 
Dazu aber fügt es fich fer wol , daß die Verfasser der 
späteren Teile darauf bedacht waren, die Noten für eine 
höhere, mannigfaltigere und gelerteje Gattung der Lite- 
ratur zufammen zu stellen oder höhere Lercurfe für die 
tironische Schreibart zu lifern. Einige begnügten fich 
dann, wie der Verfasser jener Vorrede fagt, nur die ni- 
deren Lercurfe abzuschreiben, andere und fo auch er 
schriben die'damals bestehenden fünf bis plateola reichenden 
Teile als das Gefamtlexikon ab, spätere fetzten dasfelbe 
noch um der theologischen Literatur willen fort.“ 

Über die einzelnen Abweichungen des Codex von 
Gruter und Ko pp muss ich auf Sickel vor weifen. Nur 
in Bezug auf einen befonders wichtigen Punkt, die Mög- 
lichkeit verschidener Deutungen, feien hier Sickel’s 
Worte (S. 17) angefürt: 

,, Infofern die Freiheit in der Notenbildung zum Teil 
in der Aus wal der Buchstaben eines Wortes besteht, welche 
als Compendium das vollständige Wort erfetzen follen, 
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kann ea auch geschehen , daß gleiche tironische Buch- 
staben auf verschidene Weife ergänzt, aucli verschidene 
Deutungen erhalten. Dafür bietet unfer Codex ebenfalls 
in Vergleich mit andern Lexicis Beispile dar. 

So ist J (n) F (u) it in Gr. 198, K. 176 interfuit er- 
klärt, in G. 7 aber infuit. Offenbar find beide Interpre- 
tationen möglich, die letztere aber fast vorzuziehen, da die 
Präpofition inter zumeist (K. 189 seq.) anders als in difein 
Falle dargestellt wird. So möchte ich auch für die Note, 
welche Gr. 94, K. 381. T (o) P = torpet erläutert wird 
und bei der der Ausfall des auxiliars et auffällt, der in 
G. 77 ir beigefügten Löfung turpis, nemlich TP is , den 
Vorzug geben. Umgekert scheint es richtiger, wenn 
Gr. 70, K. 331 -SA täte zu summa auctoritate ergänzt wird/ 
wärend G. 57 interpretirt sub auctoritate, denn in der 
gleich darauf folgenden Note SAp passt SA entschiden 
nur zu summa und nicht zu sub potestnte. Weitere 
Fälle find: 

statt sola de causa in Gr. 8, K. 344, sine ulla causa in G. 8, 
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Dife Beispile, deren Anzal lieh verdreifachen ließ, 
bevveifen zur Genüge, daß das Göttweigcr Lexicon fowol 
in der Bildung der Noten, als auch der Interpretation 
derfelben feine Eigentümlichkeiten und fomit den Wert 
einer bis zu gewissem Grade felbständigen Arbeit hat.“ 
Indem wir dem follkommen beistimmen, bemerken 
wir dazu nur, daß aus dem Angefürten hervorzugehen 
scheint, daß die mögliche Verschidenheit in den Deutungen 
im Vergleich zum Ganzen doch nur einen fer beschränkten 
Umfang hat und daß, wie bei den obigen Beispilen, der 
Verschidenheit meist nur ein Schrcibfeler oder ein fonsti- 
ges Verfehen oder Unkentnis auf der einen oder andern 
Seite zu gründe ligen mag. 
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In Bezug auf die wichtige Frage über das allmähliche 
Erlöschen der lventnis der Noten Tagt Sickel S. 23 — 25: 
„Es scheint mir, dall in dem trefflichen Werke Kopp’s 
in der Geschichte der tironischen Schrift der Umstand, 
dal) notwendigerweife ein Übergangsstadium eintreten 
musste, nicht zur Genüge beriickfichtigt worden ist und 
daß aus difem Grunde merere Folgerungen, die er aus 
feiner Auffassung zieht' und die er fofort als Kriterien 
auf die Diplome des IX. Jarhunderts an wendet, nicht 
stichhaltig find. Änlich wie dem Schreiber unferes Codex 
ist es in einer gewissen Zeit den Notaren der Kanzleien 
oder jenen Männern gegangen, die hie und da in Hand- 
schriften noch tironische Noten angewandt haben; fie 
haben wol noch die Einzelbuchstaben und deren einfache 
Verbindungen, ferner die auxiliaria (die fich ja zum Teil 
als Abkürzungen das ganze Mittelalter hindurch erhalten 
haben) gekannt, haben aber die Merzal der Noten, als 
wenn fie scriptura realis wären, one genaues Verständnis 
für deren Bildung nur im Gedächtnis festgehalten. Da- 
bei feien inen oft im rechten Augenblick die entsprechen- 
den Zeichen und fie müssen mitten in die tironischen 
Noten hinein Buchstaben des gewünlichen Alphabets fetzen, 
daher verändern fie, der Bildungsgefetze unkundig, die 
Noten zuweilen bis zur Unkentlichkeit, daher bilden fie 
fich für einzelne Buchstaben oder Sylben ire befonderen 
und nur inen verständliche Zeichen. Unzweifelhaft hat 
fich in Westfranken das fysteinatische Verständnis und 
in Folge davon auch die allgemeinere Anwendung der 
tironischen Schrift länger erhalten als in Deutschland. 
Westfränkische Urkunden aus dem Ende des IX. Jar- 
hunderts enthalten in der Regel noch richtige Noten. 
Im ostfränkischen Reiche dagegen hört ire Anwendung 
in den Diplomen schon in der zweiten Hälfte der Regi- 
rung Ludwigs des Deutschen fast ganz auf; entweder 
wird das Recognitionszeichcn gar nicht mer ausgefüllt 
oder durch Bildungen, die von den richtigen tironischen 
Noten mer oder weniger abweichcn. Man ist nicht be- 
rechtigt, wie Kopp tut, königliche Urkunden aus difer 
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Zeit aus difem Grunde allein als falsch zu verwerfen. 
Deutlicher zeigt fich, wie die Kentnis der tironischen 
Schrift allmählich in Vergessenheit gerät, unter den Nach- 
folgern Ludwigs des Deutschen; auch Kopp hat es für 
dife Zeit anerkannt. So versteht z. B. Arnulfs Kanzler 
Aspertus (K. § 430) nur noch feinen Namen tironisch zu 
schreiben. Der Kanzler Ludwigs des Kindes ErnustuB 
(K. § 434) hat aus dem Notenvorrat nur noch die einiger- 
maßen festgehalten, welche bei der Recognition am häufig- 
sten Anwendung finden. Brun endlich unter Otto dem 
Großen (K. § 437) weiß allenfalls noch notarius nachzu- 
zeichnen, fetzt aber bei den andern Worten schon ge- 
wönliche Buchstaben an die Stelle der tironischen. 

Das gleiche allmähliche Verschwinden und die gleiche 
allmähliche Umbildung der Noten lässt fich an den Hand- 
schriften verfolgen. Es ist hier nicht der Ort, dis im 
Einzelnen darzulegen und ich beschränke mich darauf, 
auf einzelne Codices hinzu weifen, welche das Verhältnis 
gut veranschaulichen. Derjenige, welcher das Breviarium 
Alarici (Münchener Codex 22501 saec. VI — VII) mit 
tironischen Glossen verfehen hat, ist difer Schreib weife 
noch follkominen mächtig. Dasfelbe gilt, foweit fich nach 
den Mitteilungen bei K. § 355 urteilen lässt, von dem 
Schreiber des Psalteriums Cod. Paris. 779. Dagegen 
fällt schon bei dem Cod. Paris. 2718, den Carpentier im 
Alphabetum lironianum nachgebildet hat (cf. K. § 357 — 
364) auf, daß dem Schreiber für vile Wörter die leicht 
zu bildenden Noten feien. Änlich ergeht es einem dem 
IX. Jarhundert angehörigen Schreiber, der einer aus dem 
Kloster St. Germain in Auxerre stammenden, jetzt in Melk 
befindlichen Handschrift des Beda (Melker Cod. G. 32) 
zalreiche Erklärungen in tironischen Noten beigeschriben 
hat; die Noten find noch ganz richtig gebildet, find aber 
vilfach mit gewönlichen Buchstaben untermengt. Bei 
weitem stärker ist die Mischung in dem am Ende des 
IX. Jarhunderts geschribenen Cod. Monac. 18628 (Sedulii, 
Walafridi et aliorum carmina); in einem Gedicht, Eol. 94 v , 
ist nur noch ein Dritteil tironisch geschriben und die 
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Noten auf difer und der folgenden Seite find schon stark 
verderbt. Zugleich ist hier der Übergang von tironischen 
Noten zu willkürlich erfonnenen Zeichen entschiden aus- 
gesprochen, indem der Schreiber auf fol. Hör zwei Alpha- 
bete feiner Erfindung hinzufiigt und von denfelben fofort 
Gebrauch macht. Letzteres ist dann in den folgenden 
Jarhunderten, wie z. B. in einem Klosterneuenburger 
Codex 723 das gewünliche; als letzte Reminiscenzen er- 
scheinen in ihm noch einzelne moist fer verderbte tjro- 
nische Noten neben beliebig erfonnenen Zeichen und neben 
Buchstaben des gewönlichen Alphabets.' 1 

Da auch der Wolfenbütteler Codex von Kopp noch 
nicht benutzt ist und das Interesse für die tironischen 
Noten durch die Ausbildung der neueren Stenographie 
fich in neuster Zeit fer gesteigert hat, fo würde eine 
neue kritisch- vergleichende Ausgabe des Lexici Tironiani, 
zu der Sickel gewiss der geeignete Mann wäre, eine 
fer zeitgemäße und dankbare Arbeit fein. Möchte uns 
eine folche bald gelifert werden 1 



XLV. Verfammlungen ‘des stenographischen 
Vereins zu Berlin. 

5. Juli 1861. Vorfitz. Stolze. Als Zweigvereine 
werden aufgenommen: die Vereine zu Frenzlau und Tor- 
gau. Herr Stolze kündigte den Beginn feiner Curfe auf 
den 5. August an. Findet fich eine genügende Anzal 
von Teilnemern, fo foll neben dem theoretischen auch 
ein praktischer Curfus eröffnet werden. Herr Dr. Lobeck 
überreicht im Namen des Herrn Däniker in Zürich die 
zweite Auflage von dessen Hiilfsbüchlein. Herr Puls er- 
stattet Bericht über den Vereinsetat für das Vereinsjar 
1861 — 62, der in Einname und Ausgabe mit 200 Tlr. 
abschließt. Auf Antrag des Herrn Wackernagel wird 
der Titel Refervefonds (20 Tlr.) gestrichen und der Titel 
für die Bibliothek auf 50 Tlr. erhöht. — Die Neuwal 
des Vorstandes ergab folgendes Refultat: Vor fitzende; 

Stolze, Michaelis, Cuno; Schriftfiirer: Wackcrnagel, 
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Schulz; Kassirer: Heidenreich; Bibliothekar: Lobeck; 

Priifung8COininis8ion: Stolze, Lobeck, Michaelis, Heiden- 
reich, Wackernagel; Vertreter bei der polytechnischen 
Gefellschaft: Wackernagel. — Hinfichtlich eines dein 
Vorstande iiberwifenen Schreibens des Kränzchens der 
vereinigten Städte "Rostock, Bötzow und Güstrow wurde 
beschlossen, von weiteren Schritten fo lange Abstand zu 
neinen, bis auf eine an das eorrespondirende Mitglid 
Herrn Brendler zu Wien zu richtende offizielle Anfrage 
hin fieh überhaupt eiu ficheres Urteil über den Stand 
der Typenangelegenheit in der k. k. Statsdruckerei zu 
Wien bilden lasse, namentlich aber Gewissheit darüber 
erlangt fei, ob auf der nächstjärigen Londoner Ausstellung 
Proben des Stenotypendrucks vertreten fein werden. — - 
In Folge eines Schreibens des westdeutschen Stenographen- 
bundes wurde folgende Erklärung beschlossen: „Es ist 
im Interesse der Verbreitung der Stenographie im höchsten 
Grade wünschenswert, daß die einzelnen stenographischen 
Vereine den örtlichen Bedürfnissen entsprechend fich zu 
organischen Verbänden nach Art der bereits bestehenden 
zufatnmcnschließen und durch ire Spitzen miteinander und 
mit dem Berliner Verein in einen möglichst regen Verker 
treten.“ 

2. Aug. Vorfitz. Stolze. Herr Kressler erstattete 
Bericht über feine ausgedente stenographische Correspon- 
denz. Herr Michaelis besprach merere stenographische 
und verwandte Werke und Zeitschriften. Ein Antrag 
des Letzteren: im Winter monatlich zwei Sitzungen zu 
halten, im Sommer aber einen oder zwei Monate frei zu 
lassen, wurde vertagt. 

6. Sept Vorfitz. Stolze, später Michaelis. Aufge- 
nommen wird als ordentliches Mitglid Hr. Charles Peters, 

Lerer der englischen Sprache in Berlin; zum correspon- 
direnden Mitglide wird ernannt Hr. Lerer Jacob Leder- 
mann zu Krotoschin. Als Zweigverein werden aufge- 
nommen: der stenographische Verein zu Harburg, das 
stenographische Gymnafiasten- Kränzchen „Stolziana“ zu 
Prenzlau, der stenographische Gymnafiastenverein zu 
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Sagan und der stenographische Verein zu Sprottau, letztere 
beide dein Bunde der geflügelten Feder angehörig. — r 
Herr Stolze machte der Verfamnilung Mitteilung von dem 
Hinscheiden eines der ältesten Parlamentsstenographen 
und Mitglides des Vereins, Hrn. Brocks, und gedachte 
der Verdienste des Verstorbenen um die Stepographie in 
anerkennenden Worten. Hr. Stolze teilte ein Schreiben 
des Hrn. Lenz aus Saarbrücken mit, worin derfelbe über 
feine stenographischen Bestrebungen Mitteilung macht. — 
Hr. Wackernagel legte ein Circular des Hrn. Th. Schmok 
zu Stettin vor, welcher ein Werk „Die deutschen Dichter 
und Dichtungen, nach Wackernagel, Vilmar und Gervinus 
frei bearbeitet und nach Stolze stenographisch autographirt“ 
herauszugeben beabfichtigt. — Hr. Heidenreich legte ein 
aus Pest an den Verein gerichtetes Circular des Hrn. Nagy 
Miklos, enthaltend eine Aufforderung zur Subscription auf 
dessen ungarische Kurzschrift, vor. — Hr. Kressler zeigte 
an, dal) ihn der Bund der geflügelten Feder durch Diplom 
zu feinem Vertreter beim stenographischen Vereine zu 
Berlin ernannt habe, und wurde ein ausfürlicher aus 
Sorau eingegangener Bericht über die Bundestätigkeit 
wie über die Aufname der Sprottauer Kreistagsverhand- 
lungen verlefen. Hr. Lobeck machte Mitteilung über die 
Polemik , welche fich zwischen unferm Mitglide Hrn. 
Hlawa und böhmischen Gabelsbergerianern in der Prager 
Morgenpost entsponnen habe, in gleichem über einen 
zwischen Hrn. Weinmann in Liverpool und Hrn. Wahl- 
tuch in Manchester in der Londoner Zeitschrift Hermann 
gefürten Federkrieg. Ferner wurde Kentnis gegeben von 
der Bildung eines stenographischen Vereins zu Glaucha 
vor Halle durch Hrn. Studiofus Günther. Hinfichtlich der 
mit unferm Mitglide, Hrn. Brendler zu Wien gefürten 
Correspondenz wegen Herstellung der Stolzeschen Typen 
konnte derfelbe keine feste Zuficherung über die Zeit 
der Vollendung erteilen; über die Beschickung der 
Londoner Ausstellung fei noch nichts beschlossen: Hr. 

Kressler berichtete über die Correspondenz; Hr. Michaelis 
über die eingegangenen Werke. 
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4. Oct. Vorfitz. Stolze. Als ordentliches RJitglid 
wird aufgenommen: Hr. Otto Lehmann hier. Zu eorre- 
spondirenden Mitglidern werden ernannt die Herren: 
Dr. Plettner zu Stralfund, Rendant Schulz zu Sorau, 
Lerer Schütz zu Magdeburg, Lerer Grothe zu Magdeburg, 
Obereontroleur Nordloh zu Harburg. Als Zweigverein 
wird der Bund der geflügelten Feder zu Sorau aufge- 
nominen. — Hr. Wackernagel überreichte im Namen des 
Hrn. Gramer die von demfelben herausgegebene Fest- 
schrift über die Verfammlung zu Königswinter, fowie die 
Jubelschrift des Hrn. Plettner zu Stralfund ,,iiber die Ein- 
fiirung der Stenographie als obligatorischen Unterrichts- 
gegenstandes in die höheren Leranstalten.“ — Hr. Lobeck 
überreichte die 2. Auflage von Dünikers Aufgaben. Hr. 
Stolze überreichte die 2. Auflage feines Lefebuches. 
Auf Antrag des Hrn. Stolze beschloss die Verfammlung 
eine neuredigirte Auflage der Ansprache von 18f)7 her- 
auszugeben. Die Redaction wurde dem Vorstande über- 
lassen. — • Hr. Kressler berichtete über die Correspondenz 
des Monats September. — Hr. Puls berichtete iiher die 
Revifion der Rechnungslegung pro 1860 — 61 und wurde 
dem Cassirer., Hrn. Heidenreich, dankend Dechargc er- 
teilt. — Hrr Michaelis besprach eine Reihe von Producten 
der Wiener stenographischen Presse. 

1. Nov. Vorfitz. Michaelis. Als ordentliche Mit- 
glider werden aufgenommen: Hr. Sergeant Bersin hierfelbst 
und Hr. Lenz zu Sarbrücken. Zu Neu -Stettin hat fich 
ein Verein von Gymnafiasten gebildet. Hr. Kressler über- 
reicht die neuen Statuten des Mainzer Zweigvereins. 
Neu gebildet haben fich Vereine zu Dillenburg in Nassau, 
zu Wädensweil im Canton Zürich, zu Schönbach in der' 
fächs. Oberlaufitz, zu böhmisch Leipa, als erster böhmischer 
Verein nach Stolze den Namen „Bohemia“ fürend, zu 
Bromberg. — - Aus dem Drefdner Correspondenzblatte 
wurde Mitteilung über die Aufname des deutschen Juristen- 
tages gemacht, welcher in difem Jare zu Drefden ver- 
fammelt gewefen ist; das k. fächs. stenographische Institut 
hat, weil gleiche Übelstände wie im vorigen Jare zu 
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Berlin fich geltend machten, eben auch nichts besseres 
zu leisten vermocht als die Berliner Stenographen. Da- 
mit zerfallt das Gerede der Gabelsbergianer, als hätten 
die Stolzeschen Stenographen dabei fiasco gemacht. Hr. 
Michaelis legte Probebogen feiner franzöfischen Steno- 
graphie vor und besprach in kurzem die bei der Über- 
tragung leitend gewesenen Principien. 

6. D ec. Vorfitz. Stolze. Als ordentliche Mitglider 
werden aufgenommen: Hr. Bureauvorstehör Hennig hier- 
felbst, Hr. Max Engel Hairptmann der Artillerie zu Danzig. 
Es werden Probebogen vorgelegt von Schmoks deutschen 
Dichtern und Dichtungen, fowie von dem „Unterhaltungs- 
blatte für Stenographen, herausgegeben von A. Schlepe- 
grell und W. Frick. Rostock 1862. •* — Hr. Michaelis 
legte ein stenographisches Manuscript vor, welches ihm 
von dem Stenographen Hm. Rauppius zur Unterfuchung 
übergeben worden war. Es ergab fich d;ifl dasfelbe nach 
dem Bertin’schen Systeme geschriben ist und eine Sammlung 
von Dichtungen des franzöfischen Dichters Bernard ent- 
hält, welcher in der Literatur „Le gentil Bernard“ heißt; 
die Schrift ist fer zierlich, doch fast gänzlich one Vocale, 
fo daß Wörter wie lampe, Olympe; de, dien, ode etc. ganz 
gleich geschriben find, wodurch die Entzifferung außer- 
ordentlich erschwert ist. v 

3. Jan. 1862. Vorfitz. Michaelis. Als ordentliche 
Mitglider werden aufgenommen die Herren: Apotheker 
Richard Erkmann, Stud. phil. Willi. Neumann hierfelbst, 
Lerer Otto Westphal zu Neustadt in Holstein, Michael 
Klempnergefell in Wien. Als Zweigvereine die steno- 
graphischen Vereine zu Carlsruh und Neustettin. Als 
Geschenk des Mitglides Leipold zu London wurde die 
erste Nummer der reich ausgestatteten illustrirten Londoner 
Zeitung, fo wie die Photographie des Hrn. Regirungsrat 
Auer zu Wien nebst den beiden Neufeeländem, welche 
zu Wien ausgebildet werden, übergeben. Hr. Michaelis 
legte feine franzöfische Stenographie vor. Der Bund der 
geflügelten Feder zu So rau beantragt, daß der Berliner Ver- 
ein eine Petition-an das Haus der Abgeordneten richten möge, 
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worin derfelbe bei Gelegenheit der Vorlegung des neuen 
Unterrichtsgefetzes auf die Stenographie aufmerkfam macht. 
Einen änlieheu Gegenstand behandelt ein Schreiben des 
Hm. Dr. Plettner. Es wurde beschlossen die Sache dein 
Vorstande zur weiteren Erwägung anheim zu geben. 

7. F e b r. Vorfitz. Michaelis. Als ordentliche Mit- 
glider werden neu aufgcnommen : Hr. Bankbeamter 

Kaminski und Hr. Kaufmann Greve hierfelbst, Hr. Dr. 
nied. Kellner zu Charlottenburg. Zu correspondirenden 
Mitglidern werden ernannt: Hr. Zahneister Schmidt zu 
Königsberg, Hr. Derer Adolf Fenyvesfy zu Pest; als 
Zweigvereine: der stenographische Verein zu Görlitz und 
das stenographische Kränzchen Bohcmia zu böhmisch 
Lcipa. Hr. Wackernagel erstattete Bericht über die 
Petitionsangelegenheit: auf den \ orschlag des Hrn. Cuno 
wurde beschlossen, den Vorstand zu ermächtigen, eine 
Petition an das Haus der Abgeordneten nebst einer die- 
selbe erläuternden Denkschrift zu entwerfen und zur Aus- 
fürung zu bringen. Zalreiche Exemplare von Zeitungen 
wurden vorgelegt, in welche die Ansprache des Vereins 
aufgenommen worden ist. Als Geschenk war eingegan- 
gen die 6. Auflage der Adam’schen Aufgaben und ein 
neuer Abdruck des Adam'schen Sigelverzeichnisses. Ferner 
wurden vorgelegt die beiden ersten Nummern einer neuen 
stenographischen Zeitschrift, der achten auf Stolzeschen 
Gebiete betitelt „Die Warte, Zeitschrift des Bundes der 
gefl iigclten Feder, redigirt zu Vorort Sorau“ und die 
erstten Nummern der Ileiderich’schen „Unterrichtsbriefe“ 
und merere neue Erscheinungen der Gabelsbcrgersehen 
Literatur. 

7. März. Vorfitz. Michaelis. Hr. Wackernagel be- 
richtete über den Stand der Petitionsangelegenheit. 
Am 20. Febr. ist die aus dem Schoße des Berliner Vereins 
hervorgegangene Petition beim Abgeordnetenhause ein- 
gereicht worden. Die zur Erläuterung der Petition vom 
Vorstande abgefasste Denkschrift wurde den Mitglidern 
zur Verfügung gestellt. Der Elbinger Verein hat feine 
Petition an den Abgeordneten von Forckenbeck, der 
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Stettiner an den Abgeordneten Prince Smith eingeschickt, 
damit diefclben fie dein Haufe überreichen mögen. — 
Es wurde der Bützower Volksfreund vorgelegt, in welchem 
fich eine Anzeige der Sitzung des dortigen Kränzchens 
in stenographischer Schrift befindet, und die Laufitzer 
Zeitung, in welcher das Mitglid Hr. Brückner durch ein 
in stenographischer Schrift eingerücktes Inferat auf feine 
neue Erfindung aufinerkfam macht, one directe Mithülfe 
der Menschenhand auf chemischem Wege Stempel und 
Stereotypplatte mit erhabener stenographischer Schrift zur 
Vervilfältigung mittels der gebräuchlichen Buchdrucker- 
presse mit verhältnismäflig geringen Kosten herzustellen. 
Die Probe ist derartig ausgefallen, daß man bei forgfäl- 
tiger Behandlung in der Druckejipresse recht befridigende 
Leistungen wird erwarten können. Hr. Lobeck .über- 
reichte im Namen des abwefenden Hrn. Stolze die 14. Auf- 
lage der Anleitung. Hr. Michaelis legte die Fortfetzungen 
verschidener Zeitschriften vor und besprach namentlich 
die von difem Jare ab als Beilage zum Correspondenz- 
blatt des Drefdner stenographischen Instituts in drei 
Sprachen (deutsch, franzöfisch und englisch) erscheinende 
Zeitschrift .,Die Warte, internationales Beiblatt des Corre- 
spondenzblattes.“ Ferner wurde über die neuerlich ver- 
anstaltete Stiftungsfeier des Arends’schen Stenographen- 
vereins hiefiger Stadt berichtet, fo wie über die eigen- 
tümliche Propaganda des bekannten Hrn. Grote. 

4. April. Vorfitz. Stolze. Aufgenommen wird als 
ordentliches Mitglid Hr. A. Schubert hicrfelbst. Neu gebildet 
hat fich ein stenographisches Kränzchen zu Selben im König- 
reich Sächsen. Hr. Michaelis machte, im Anschluss an 
die Zeitschrift Echo, eine Mitteilung über die Stellung 
der Stenographen in England. Hinfichtlich des neuer- 
dings in den Buchhandel gebrachten „Theoretisch-prakti- 
schen Lehrgangs der deutschen Stenographie etc. von 
Emil Danneberg, Verlag von Karl Heymann“, welches 
auf dem Titel die Jareszal 1862 trägt, wurde bemerkt, 
daß nach vorgenommener Vergleichung fich herausstelle, 
daß dasfelbe mit dem 1853 von Danpeberg herausgege- 
X. 12 
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benen Lergange wörtlich übereinstimme, und foll darauf 
in den Zeitungen hingewifen werden, um Unkundige vor 
Schaden zu be waren. 

2. Mai. Vorfitz. Michaelis. Als ordentliches Mitglid 
wird aufgenommen: Hr. Techniker Franz Dahms hierfelbst. 
Als Zweig verein wird die Stolzesche Stenographengefell- 
schaft in Königsberg aufgenommen. Ein Schreiben des 
Magdeburger Vereins als Vororts der stenographischen 
Vereine in den fächsischen Landen spricht den Wunsch 
aus, daß es Hrn. Stolze gefallen möge, der am 25. Mai' 
zu Magdeburg anberaumten Generalverfammlung als Gast 
beizuwonen, fo wie daß der Verein fieh wie das vorige 
mal zu Halle durch eine Deputation vertreten lassen möge. 
Dem letztem wurde Folge gegeben. Hr. Michaelis be- 
richtet über den Stand der Petitionsangelegenheit. Gleich- 
zeitig mit der an das Haus der Abgeordneten eingereichten 
und we;.en Auflüfung desfelben unerledigt zurüekgefandten 
Petition der Vereinsmitglider ist "durch den Vorstand 
des Vereins eine Petition an das hohe Ministerium der 
geistlichen, Unterrichts- und Medicinalangelegenheiten ge- 
richtet worden, die irn wefentlichen mit der ersterwähnten 
übereinstimmt. Hr. Wackernagel legte ein eingegangenes 
autograpliirtes Schreiben des stenographischen Vereins zu 
Wernigerode vor, worin derfelbe einige Gegenstände be- 
leuchtet, welche auf die Tagesordrfung der nächsten Magde- 
burger Generalverfammlung gefetzt worden find. Herr 
Michaelis sprach über die Herstellung der Moon’schen 
Blindenschrift durch Stereotypplatten und die Darstellung 
difer letztem. Die Schriftzüge werden aus Messingdrat 
mittelst befonders geformter Scheren gleich in der nötigen 
Form geschnitten und darauf nach dem Manuscripte auf 
eine verzinnte Eifenblechtafel gelegt; durch Erwärmen 
mittelst einer Spiritusflamme wird der Überzug zum 
Schmelzen gebracht, derfelbe nimmt die Dratstückchen 
auf und befestigt fie an die Tafel. Es wurde eine folche 
im Institute des Herrn Moon in Brighton hergestellte 
Stereotypplatte vorgelegt, desgleichen ein Exemplar der 
„Speciuiens of reading in various Languages, Maps» 
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Diagramms, by W. Moon“, worin Schriftproben der 
Blindenschrift aus den verschidensten Sprachen der Welt, 
geometretische Zeichnungen, geographische Karten, Ab- 
bildungen von Tieren etc. enthalten find. — Ferner legte 
derfelbe das Werk: Kadmus oder allgemeine Alphabetik 
vom phyfikalischen, pfychologischen und graphischen Stand- 
punkte aus von F. H. du Bois-Reymond vor und besprach 
kurz den Inhalt desfelben. 

6. Juni. Vorfitz. Cuno. Aufgenommen wird als 
ordentliches Mitglid Hr. Ingenieur Schreck. Zur Vor- 
bereitung des Stiftungsfestes wird ein Comitö von 5 Mit- 
glidern erwält und zwar die Herren Krcssler, Rengert, 
Hafe, Petri, v. Keller. Von Hm. Flatow ist der Antrag 
eingegangen, dem Kränzchen für Wett- und Prämien- 
schreiben zur Ausfetzung von Prämien für das in difem 
Monat stattfindende Wettschreiben widerum einen Beitrag 
von 10 Tlr. zu bewilligen, Derfelbe wurde angenommen. 
Ein Antrag des Hrn. Otto, betreffend Herausgabe eines 
follständigen Katalogs der Bibliothek, wurde dem Vor- 
stande überwifen. Hr. Jaquet teilt mit, daß er beabfich- 
tige ein größeres belletristisches Werk in stenographischer 
Schrift herauszugeben. 

28. Juni. Das 18. Stiftungsfest des Vereins fand 
dismal in einem der schönen Säle des Tiergartenzeltes No. 4 
statt. Nachdem Hr. Kressler die zalreiche Verfammlung 
in einer kurzen Ansprache begrüßt hatte, trug der Schrift- 
fürer Hr. Schulz I. den Jaresbericht vor und verkündete 
darin die aus dem Wettschreiben des Kränzchens am 
15. Juni hervorgegangenen Siger, deren Arbeiten als 
befonders vortrefflich bezeichnet werden konnten. Den 
1. Preis der 1. Abteilung erhielt Hr. Höftmann, den 2. 
Hr. Ramberg; den 1. Preis der 2. Abteilung Hr. 
Reimann, den 2. Hr. Mellin; den Preis für das Correot- 
schreiben der Gymnafiast Felix Lobeck , Son unfres 
Dr. Lobeck. Als Siger um das Winkelmannsalbum war 
nach widerholtem Kampfe Hr. Karl Pauly aus Breslau 
hervorgegangen. Die meisten und besten Schriftstücke 
hatte Hr. Ramberg eingelifert und die dafür ausgefetzte 

12 * 
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Prämie empfangen. Beim Mahle brachte den Toast auf 
Sr. Majestät den König Hr. Dr. Michaelis aus: das mit 
dem gröllten Jubel aufgenommene Hoch auf Vater Stolze 
in feurigen Worten Hr. Lüders, worauf Hr. Stolze 
folgendes erwiderte: 

„Meine vererten Herren, Sie haben mir fo eben ein 
begeistertes Hoch ausgebracht. Ich fage Inen für dife 
Ire Güte meinen verbindlichsten Dank. Schon feit mereren 
Jaren habe ich leider nicht bei der Stiftungsfeier des 
Vereins gegenwärtig fein können, und auch in difem 
Jare wäre .ich villeicht nicht dazu gekommen, wenn nicht 
einesteils meine amtlichen Verhältnisse es gestattet hätten, 
andernteils aber auch eine .befondere Veranlassung dazu 
Vorgelegen hätte, mich zu der Anwefenheit bei difer Feier 
zu ermuntern. Wie schon der Festredner, der ir be- 
geistertes Hoch einleitete, bemerkt hat, ist gestern ein 
Tag gewefen, der für alle Freunde der Stenographie im 
preußischen State von hoher Bedeutung fein muss. Wenn 
es nun von Anfang meines Beginnens, die Stenographie 
fo darzustellen, daß fic als Bildungsmittel in den Schul- 
unterricht aufgenommen werden könnte , immer mein 
Bestreben gewefen ist, befonders auch dahin zu wirken, 
daß wo möglich von den Unterrichtsbehörden aus etwas 
zur Ermunterung wenigstens für die Schule geschähe, 
fo muss ich gewiss auch eine große Befridigung darüber 
empfinden, daß nun die Vertretung des Volks fich für 
eine Beriickfichtigung der Stenographie von Seiten des 
Unterrichtsministerii ausgesprochen hat. Es ist mir dis 
um fo erfreulicher als dis in einer Art geschehen ist, die 
meine Perfon aus dem Spile lüssst und die Sache der 
Stenographie allein im Auge behält, denn mir ist es 
warlich nie darum zu tun gewefen, mein System in den 
Vordergrund zu drängen und dadurch andere zu befeitigen, 
wenn fie neben demfelben bestehen könnten, oder noch 
weniger, wenn fie vor demfelben den Vorzug verdienten. 

Wenn nun bei difer Gelegenheit, wie auch schon der 
Herr Vorredner bemerkt hat, Äußerungen gefallen find, 
die allerdings uns daran erinnern müssen, daß von Anfang 
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an, wo der Verfuch gemacht wurde, die Stenographie in 
einzelne Schulen hineinzubringen, immer vorzugsweife 
die Directoren es waren, welche difem Beginnen entgegen- 
traten, fo muss man doch dabei beachten, daß alle dife 
Weigerungen, dis Entgegentreten, dife Verdächtigung der 
Stenographie nicht ausgegangen find aus büfem Willen oder 
Feindschaft dagegen, londern immer nur aus Unkentnis. 
Die Herren, die fich weigern, wissen nicht, was fie tun, 
eben weil fie den Gegenstand, den fie in die Schule ein- 
fürcn follen, gar nicht kennen; nicht einmal die Kentnis, 
die fie erlangt halten würden, wenn fie eins der größeren 
Converfationslexica aufgeschlagen hätten, hat man bei 
inen bemerken können. Man kann inen daher ire 
Oppofition durchaus nicht als Feindschaft auslegen; man 
muss vilmer nur das eine wünschen, daß fie später eines 
bessern belert werden mögen, wie dis ja auch schon bei 
einigen Directoren, fogar hier in unfrer nächsten Nähe, 
wirklich der Fall gewefen ist, fo daß Männer, die fich 
früher gegen die Stenographie ausgesprochen haben, jetzt 
für diefelbe gewonnen find. 

Wenn ich nun aber daran denke, wodurch denn 
nun der gestrige Erfolg errungen ist — denn einen Er- 
folg müssen wir in dem gestrigen Beschlüsse immer 
anerkennen; die Wirkung desfelben wird nicht ausbleiben; 
unmittelbar schon one ein weiteres Zutun wird überall, 
wo man davon hört, daß im Abgeordnetenhaufe fich die 
Unterrichtscommission einstimmig für difen Antrag aus- 
gesprochen hat, auch dis dazu beitragen, der Stenogra- 
phie neue Wege in die Schule zu banen; die Schulmänner 
werden bedenklich werden, fie werden fich villeicht etwas 
näher mit der Sache bekannt machen, und ir Wider- 
streben wird nach und nach schwinden — aber, um auf 
das zurüekzukommen, was ich eigentlich lagen wollte, 
wenn wir nun fragen: wodurch denn nun difer gestrige 
Erfolg erlangt worden, fo müssen wir Tagen : durch die 
Bemühungen der Freunde der Stenographie, vorzugsweife 
der Vereine, des hiefigen Vereins und der Vereine, die 
fich ihm angeschlossen haben. Der einzelne vermag in 



Digitized by Google 




182 



Die Stenographie au den höheren 



folchen Dingen nichts, nur die Verbindung gleichgefinnter, 
die nach demfelben Zile streben, kann etwas erreichen. 
Sie werden daher gewiss überzeugt fein, daß ich mit dem 
innigsten Danke für alle die erfüllt bin, die fich vereinigt 
haben, um ein folches Zil zu erreichen, und ich bitte Sie 
daher mit mir (amtlichen Unterzeichnern der Pe- 
titionen ein freudiges Hoch zu bringen“. 



XL VI. Die Stenographie an den höheren Schulen 
zu Solothurn. 

Der Stenographischen Zeitschrift für die Schweiz 
(No. 39, f. 40) entnemen wir hierüber folgendes: 

Unfer Verein, der bei feiner Gründung von einem 
.Teile der Professoren und Mitschüler zimlich mistrauisch, 
fast spöttisch angefehen w orden, dessen Lebenskräftigkeit 
man bezweifelt hatte, hat durch feinen zweieinhalbjärigen 
Bestand dife Vorurteile zurückgewifen. In den oberen 
Klassen des Lyceums, des Gymnafiums und der Gewerbe- 
schule stenographirt fast die Hälfte der Schüler, da wird 
Mathematik, Literaturgeschichte, Culturgeschichte und 
Philofophie nach dem Stolzeschen Systeme nidergeschriben, 
die Herren Professoren fehen den ungemeinen Vorteil der 
Stenographie ein und muntern zum Studium derfelben 
auf, fie find jetzt ganz auf unfrer Seite, die alten Vor- 
urteile haben weichen müssen und zu unferen Curfen 
werden uns bereitwilligst die nötigen Lerzimmer an- 
gewifen. 

Was den äußern Gang unfres Vereinslebens betrifft, 
fo verfarnmeln wir uns allwöchentlich einmal; in difen 
Übungsstunden werden Abschnitte aus dem Lefebuche 
durchgenommen und repetirt , Gedichte in langfamerem 
und schnellerem Tempo nidergeschriben, die Regeln über 
die Fremdwörter und Eigennamen nach der Anleitung 
durchgenommen und repetirt. Jedes Mitglid ist ver- 
pflichtet monatlich ein stenographisches Schriftstück ein- 
zulifern, das von den vorgerückteren Mitglidern corrigirt 
wird. Um hinreichenden Stoff' zum lefen zu haben und 
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Veranlassung zur Verfbllkoinmnung in der Stenographie 
zu geben, fo wie auch um uns mit den neusten Erschei- 
nungen auf dem Gebiete stenographischer Literatut bekannt 
zu machen, circuliren stenographische Zeitschriften, fo die 
stenographische Zeitschrift für die Schweiz, das Archiv, 
die Zeitschrift für Stenographie und Orthographie von 
Dr. Michaelis, das stenographische Unterhaltungsblatt., 



XL VII. Die Sigelregeln der Stolzeschen Stenographie in 
verfificirter Form und charakterißrenden Signaturen. Ein 
Hül/smittel für Lernende zur Vermittelung klarer Auffassung, 
wie schneller und ficlierer Einprägung und Handhabung 
der Sigelformen. Von C. Wiegand , Bürgerschullehrer in 
Meiningen. Erfurt und Leipzig. G. W. Körner. 1863. 

Der Herr Verfasser, welcher fich schon merfach um 
die Stolzesche Stenographie verdient gemacht hat, bietet 
in diefem Werkchen ein neues Hülfsmittel für den Unter- 
richt bei jüngem Schülern. Natürlich wird es immer von 
der Individualität des Lerers fowol wie des Schülers 
abhängen, ob es zweckmäßig fei, verfificirte Regeln beim 
Unterricht anzuwenden. Auch ist es keine leichte Auf- 
gabe, folche Verfe fo abzufassen, daß fie einer allgemeinen 
Zustimmung ficher find. Das Bestreben aber, die Stolzesche 
Stenographie auch jüngeren Schülern zugänglich zu 
machen, verdient jedenfalls Anerkennung. In Bezug auf 
die Ausfürung hätten wir nur gewünscht, daß der Unter- 
schid von ß und ss auch im Drucke kentlich gemacht 
wäre. 
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18 ©jv. 

SSergldcfjenbeS SKSörterburf) ber ßebräudrfttbflett 
Situfitamen. (£6enba 15 ©gr. 

Über die Anordnung des Alphabets. Mit einer Abhandlung 
über die für CH, SCH, SZ vorgeschlagenen Zeichen 
von Jacob Grimm. Berlin. Ferd. Düimnler. 8 Sgr. 
Nouveau Systeme de Stenographie frangaise d’aprfes la mdhode 
Stolze, avec 32 planches. Berlin, Franz Lobeck. Paris, 
L. Hachette & C“. 1862. 1 % Tlr. 

Zeitschrift für Stenographie und Orthographie, in wissenschaft- 
licher, pädagogischer und praktischer Beziehung. Leip- 
zig, Förstnersche Buchhandlung. I. und II. Jarg. ä 
1 % Tlr., III. bis X. Jarg. ä 1 Tlr. 

Dife zehn Jargänge (132 Bogen mit 37 Tafeln) bilden 
eine abgeschlossene Reihe. 

Daraus find befonders erschinen: 

Das Th in der deutschen Rechtschreibung. Berlin. W. Hertz. 
10 Sgr. 

Bericht über Moon's Blindenschrift Ebenda. 10 Sgr. 

Über den Unterschid der Consonantes tenues und mediae und 
über die Unterscheidung des Ach- und Ich - lautes. 
Berlin. Ferd. Dümmler. 5 Sgr. 

Die Zeitschrift wird mit Gottes Hülfe auch ferner in 
derfelben Weife wie bisher erscheinen und werden die 
geörten Redactionen stenographischer Zeitschriften erfucht, 
diefelbe iren Lefern gefälligst empfelen zu wollen. 

Demnächst wird erscheinen: 

A new System of English Stenography or Shorthand, on the 
Principles of W. Stolze. 



Druck von C. Guthschraidt & Co in Berlin. 
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